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Vorwort. 


In  tler  vorliegenden -Schritt  haben  wir  zum  ersten  Male  ver- 
sucht, in  annähernd  vollständigen  Zügen  ein  System  der  vulgär- 
fifriechischen  Lautverhältnisse  zu  entwerfen  und  zwar  unter  Be- 
nutzung  der  neueren  Resultate  der  Lautphysiologie  und  der 
allgemeinen  Sprachwissenschaft.  Schriften,  die  uns  speciell  vor- 
irearbeitet  hätten,  können  wir  nicht  nennen  mit  Ausnahme  von 
M.  Deffners  höchst  schätzenswerther,  sorgfältiger  Abhandlung,  die. 
sich  unter  dem  Titel  „Neograeca"  in  G.  Curt.  Studien  Bd.  IV  lindet. 

Da  es  sich  in  unseren  Untersuchungen  wesentlich  um  die 
Feststellung  der  vulgären  Aussprache  handelt,  so  mussten  wir 
natürlich  von  dem  heute  gesprochenen  Idiom  ausgehen,  haben 
jedoch  auch  oft  auf  Specialitäten  der  mittelalterlichen  (und  ferner 
der  hellenistischen)  Sprache  Rücksicht  genommen. 

Neben  einer  Anzahl  Schriften,  die  wir  sogleich  namhaft 
machen  werden,  haben  uns  mündliche  Mittheilungen  griechischer 
Freunde  als  Quelle  gedient.  Besonderen  Dank  sagen  wir  hier 
den  Herren  Dr.  Dr.  Nik.  Dossios  aus  Epirus,  Marg.  Evangelides 
aus  Kyzikos,  Eleuth.  Tr.  Kuses  aus  Trapezunt,  Joann.  Protodikos 
aus  Faros,  Chadzidakes  aus  Kreta,  sowie  mehreren  griechischen 
Damen,  die  leider  nicht  genannt  sein  wollen.  Auch  der  münd- 
liche Gebrauch  des  Griechischen  im  Verkehr  mit  Hellenen  aller 
Stände  und  aus  den  verschiedensten  Gegenden  hat  uns  zu  unserem 
Zwecke  sehr  genützt.  Dialektische  Formen,  die  wir  aus  Special- 
schriften mittheilen,  sind  der  Mehrzahl  nach  von  uns  in  Gemein- 
schaft mit  einer  Person,  die  den  betreffenden  Dialekt  spricht,  auf 
ihre  Echtheit  geprüft  worden. 

Trotzdem  werden  sich  Ungenauigkeiten  eingeschlichen  haben, 
und  wir  bitten  unsere  Leser,  Griechen  wie  Nichtgriechen,  uns 
Berichtigungen  oder  anderweitige  Bemerkungen  gütigst  zukommen 
lassen  zu  wollen,  indem  wir  im  Voraus  danken. 
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Vorwort. 


Was  die  Anlage  der  Arbeit  betrifft,  so  haben  wir  manche 
praktische  Winke  benutzt,  die  Ernst  Curtius  in  seiner  trefflichen 
Abhandlung  in  den  Nachricht,  d.  Königl.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen 
1857  No.  22  p.  296  giebt. 

Gegen  unbekanntere  Verfasser  von  Glossarien  Polemik  zu 
führen,  haben  wir  geflissentlich  unterlassen;  vielmehr  haben  wir 
uns  in  jedem  einzelnen  Falle  mit  der  blossen  Aufstellung  und 
Begründung  einer  richtigeren  Erklärung  begnügt.  Nur  gegen  ge- 
wisse principielle  Irrthümer  sind  wir  mit  Nachdruck  vorgegangen, 
wie  z.  B.  gegen  jene  antiquarische  Manie,  welche  in  jedem  vul- 
gären consonant.  Zusatz  ein  uraltes  Digamma  oder  Jod,  in  jedem 
vulgären  a  einen  uralten  A-Laut  und  in  manchen  vulgär  ent- 
stellten Formen  sogar  gräco-italische  Urgebilde  erblicken  möchte. 
Ueberhaupt  sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  vulgärgriechische 
Wörter  und  Formen  mit  Erscheinungen  der  sinkenden  Gräcität 
zu  vergleichen  und  nicht  etwa  mit  homerischen  oder  hesiodeischen 
Gebilden.  Auch  haben  wir  nie  gewagt,  wie  Koraes  und  viele 
nach  ihm  es  thun,  zur  Erklärung  eines  vulgären  Wortes  von  einer 
alten  Wurzel  selbständig  ein  nirgends  belegtes  Thema  zu  bilden, 
denn  sämmtliche  auf  diese  Weise  gewonnenen  Erklärungen  haben 
sich  uns  als  falsch  erwiesen.  Griechische  Gelehrte  wird  es  interes- 
siren,  dass  wir  ohne  solche  kühne  Conjecturen  eine  Anzahl  bis- 
her von  allen  möglichen  Etymologien  zermarterter  Wörter  ein- 
fach und  in  hoffentlich  überzeugender  Weise  erklärt  haben.  Manche 
sind  dabei  als  Lehnwörter  erkannt  worden. 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  die  Orthographie!  Wir 
haben  uns  absichtlich  niemals  wesentlich  von  der  heutigen  Schreib- 
weise entfernt,  obschon  wir  die  Mangelhaftigkeit  derselben  sehr 
wohl  erkennen  und  an  verschiedenen  Stellen  unseres  Werkes  ge- 
rügt haben.  Wer  phonetische  Zwecke  verfolgt,  wird  sich  aus- 
schliesslich an  die  beigesetzte  Umschrift  halten  müssen. 

So  schicken  wir  denn  dieses  Werkchen,  an  dem  wir  mehrere 
Jahre  mit  grosser  Liebe  gearbeitet  haben,  in  die  gelehrte  Welt 
hinaus,  indem  wir  wünschen,  dass  dasselbe  eine  längst  empfundene 
Lücke  erfolgreich  ausfüllen  möge. 


Ludwigslust  in  Mecklenburg, 
August  1879. 


K.  F. 
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Einleitung. 


Das    Neugriechische    stellt    die  jüngste    Entwickelungsstufe 
der    einen    grossen    griechischen   Sprache   dar  und   ist  dem   Alt- 
griechischen  ähnlicher,    als    irgend    ein   romanisches   Idiom  dem 
Lateinischen  oder  irgend  ein  neuindisctier  Dialekt  dem  Sanskrit. 
Freilich  bemerken  wir  auch  fremden  Einfluss,  nämlich  von  Seiten 
der  lateinischen  und  der  türkischen  Sprache  sowie  des  Slavischen. 
Jedoch    überschätze    man    die   Einwirkung    dieser   Idiome    nicht! 
Nachweislich  hat  das  Türkische  und  Slavische  auf  die  Wort-  und 
Formbildung  durchaus  keine  Wirkung  ausgeübt;  der  Einfluss  des 
von  Hause  aus  verwandteren  Latein    äussert  sich  nur  in  einio-en 
wenigen    wortbildenden   Suffixen.     Eigentlich   wird   das    fremde 
Element   nur    auf   lexikalischem   Gebiete    sichtbar;    nur   einzelne 
Wörter  haben  die  fremden  Sprachen  hergegeben,  und  auch  diese 
sind   der   Mehrzahl   nach    gräcisirt   worden.     Uebrigens    ist   ihre 
Zahl   nicht  so   gross,  wie   man  denken  könnte.     So   enthält  das 
Vulgärgriechische  entschieden  weniger  türkische  Wörter,  als  das 
Deutsche  französische.     Prof.  Franz  Miklosich  (Die  slavischen 
Elemente  im  Neugriechischen.    Wien  1870),  der  sich  die  Aufgabe 
stellt,  sämmtliche  Spuren  des  Slavischen  im  Neugriechischen  auf- 
zusuchen, findet  nur    129  Wörter  von  angeblich  slavischem  Ur- 
sprünge, die  jedoch  Prof.  Bernhard  Schmidt  (Das  Volksleben 
der  Neugriechen.  I.  Theil.  Leipzig  1871)  auf  die  bescheidene  Zahl 
von  7  reducirt.    Am  stärksten  ist  der  neugriechische  Wortschatz 
mit  italischen  Elementen  versetzt,  indem  zu  dem  lateinischen  Ein- 
flüsse  aus   der  Byzantinerzeit   auch   der  romanische,   namentlich 
der   italienische,   hinzutritt.     Der  Einfluss   des  Albanesischen   ist 
ausserordentlich  unbedeutend   und   überhaupt  nur  in  solchen  Ge- 
genden, in  denen  ein  erheblicher  Theil  der  Bevölkerung  albane- 
sisch  ist,  bemerklich.     Uebrigens  sind  hauptsächlich  Substantiva 
aus  fremden  Sprachen  entlehnt  worden,  ungleich  weniger  Verba. 

Poy,  Griechische  Vulgärspraohe.  1 
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Namentljcli  Vi('^l»tifi  is%  e^'  Jass\las  Pronomen  von  jedem  fremden 
Einflüsse  frei  geblieben  ist,  ^ebenso  das  Zahlwort  und  die  Con- 
junction,(fi.eiJ.ici^.sagt  man ^  Qpben  alXa  vulgär  auch  ^a  vom  ita- 
lienischen pi^  ,vn(l  dialektisch  wohl  noch  manches  Andere). 

Bei  geirau€rer\P.rü(üng.  des  Neugriechischen  stellt  sich  heraus, 
dass  alle  bedeutenderen  Veränderungen,  welche  das  heutige  Idiom 
vom  alten  unterscheiden,  nicht  auf  Rechnung  fremden  Einflusses 
zu  schreiben  sind,  sondern  ihre  Keime  und  Anfänge  schon  im 
Altgriechischen  haben.  Diese  Behauptung  in  Hinsicht  auf  die 
Grammatik  zu  beweisen,  ist  die  Aufgabe  eines  vortrefflichen,  in 
Deutschland  leider  zu  wenig  bekannten  Werkes  von  MavQOffQv- 
drjg:    Jomiiiov    löroQiag   ri]g    aUrjvcKtjg    ykcoöörjg.     'Ev    Z>i;()r?; 

1871. 

Auch  in  Hinsicht  auf  die  Lautumwandlung  müssen  wir  die 
aufgestellte  Behauptung  festhalten,  und  die  folgenden  Blätter 
werden  dazu  beitragen,  dieselbe  zu  stützen.  Zunächst  folgende 
alloremeine  Bemerkungen! 

Manche  Laute  haben  ihre  ursprüngliche  Aussprache  bewahrt, 
so  von  den  Vocalen  namentlich  a,  von  den  Consonanten  nament- 
lich die  sogenannten  tenues  x  ;r  r,  ferner  X  ^i  v  q  a.  Andere 
Laute  sind  dagegen  gänzlich  verändert,  so  namentlich  sämmt- 
liche  Diphthonge,  indem  die  mit  l  zusammengesetzten  jetzt  mono- 
phthongisch wie  i  gesprochen  werden,  die  mit  v  zusammen- 
t/esetzten  dagegen  dieses  v  in  f  oder  v  verwandeln.  Von  den 
Consonanten  sind  die  Medien  und  Aspiraten  namentlich  stark 
afficirt  worden,  indem  sie  sich  in  Fricativlaute  verwandelt  ha- 
ben. Ferner  ist  der  Doppelconsonant  £  ein  einfacher  geworden. 
Wir  lassen  nun  eine  Uebersicht  über  sämmtliche  vulgärgriechi- 
sche Laute  folgen,  indem  wir  auch  die  nur  in  gewissen  Dia- 
lekten vorkommenden  mit  aufnehmen  und  regelmässig  die  von 
uns  gewählte  Umschreibung  beifügen. 

Vocale. 

Si  =   cc 

e  =  £,  at  fgespr.  =  e  ouvert) 

i    =    fj^    t^    V^    £lj    01^    VI 
O    =    O,    03 

u  =  ot> 
(av,  8v  lauten  av,  ev  vor  Vocalen  und  vor  /3,  y,  ^,  J,  A,  fi, 
i;,  ^,  aber  af,  ef  vor  x,  tt,  r,  9,  %,  ^,  ^,  I,  <>•) 
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Vergleichende  Tabelle  der  wichtigsten  alten  und  modernen 

Laute. 


Altgr. 

Vulgär 

1)  X  — k 

1)  < 

k  vel.  [kt  —  vulg.  x^] 
[  k"  pal. 
y  fric. 

2)  y-g 

2) 

g  [hinter  y 

m 

1 

3)  X  -  kl^ 

^)  \ 

^  J 

X  vel.  [öx  —  vulg.  ök] 
If  pal. 

4)  r  —  t 

4)1 

:  [vr  —  vulg.  nd] 

b)  d  —  d 

5)  ( 

5  fric.  [vd  —  vulg.  nd] 

6)  0-  —  th 

6)    n 

d-  fric.  [öd'       vulg.  (?r, 
9?#,  v-O"  —  vulg.  9?r, 

* 

;K'^  —  vulg.  ;tr] 

7)  :r  — p 

7)  p  [jrr  =  vulg.  qpr, 

^7t  —  vulg.  mb] 

8)  ^-b 

8)  v  fric.  [fij3  —  vulg.  mb] 

9)  g?  —  ph 

9)1 

» 

10)  y  vor  Velaren 

10) 

n^  vel. 
n^  pal. 

11)  v  —  n 

11)  n  [nj  —  vulg.  &  dors.] 

12)  ^  —  m 

12)  m 

13)  Q  =  r 

13)  1 

•  alveol.  (lingual) 

14)  A  —  1 

14)  1 

[Ij  —  vulg.  I  dors.] 

15)  Spir.  asper  —  h 

15)  spir.  lenis 

16)  (?  —  s 

IG)  g 

.  alveol. 

17)  £  —  dz 

17)    3 

!: 

18)  ^—  ps 

18)  ps. 

19)  S  —  ks 

19)  ks 

20)  L  (-f-  voc.)  =  i        20)  j 


21)  (voc.  +)  V  =  y 


21)  I ; 


/ 


Bucli   I. 


Aon  den  Consonanten. 

Von  den  in  vorstehenden  Tabellen  aufgeführten  Consonanten 
kommen  alle  in  der  jetzt  mustergültigen  Aussprache  vor  mit 
Ausnahme  der  wirklichen  Aspiraten  k',  t',  p',  des  tsakonischen  f 
und  des  sphakiotischen  r\  sowie  der  Sibilanten  s,  z,  welche  nur 
in  gewissen  Dialekten  angetroflPen  werden. 

Wir  beginnen  nun  sofort,  alle  Consonanten  des  Neugriechi- 
schen einzeln  in  ihrer  phonetischen  Reihenfolge  durchzugehen 
indem  wir  bei  jedem  angeben, 

1)  wie  sich  seine  Aussprache  zu  der  alten  verhält, 

2)  welche  altgriechische  Consonanten  sich  im  Laufe  der 
Zeit  gelegentlich  unter  dem  Einflüsse  gewisser  Lautgruppen  oder 
mehr  zufallig  ohne  erkennbare  Veranlassung  in  einzelnen  Wör- 
tern ebenfalls  in  den  in  Rede  stehenden  neugriechischen  Laut 
verwandelt  haben.  —  Zugleich  werden  wir  bemüht  sein,  jeden 
solcher  Lautwandlungen  möglichst  durch  Analogieen  aus  dem 
Gebiete  des  Altgriechischen  oder  fremder  Sprachen  zu  erläutern. 

§  1- 

Von  den  tonlosen  Explosivlauten 

X,    t,    71» 

Diese  drei  Consonanten  haben,  wie  bemerkt,  im  Allgemeinen 
ihre  ursprüngliche  Aussprache  bewahrt,  eine  theilweise  Aus- 
nahme macht  nur 

I.    K, 

Dasselbe    wird    guttural    gesprochen    bei    folgendem  a,  o,  u 

oder  Consonanten,  dagegen  palatal  bei  folgendem  e  oder  i.    (Cf. 

Sievers,  Grundzüge  der  Lautphysiol.    Leipzig  1876  p.  61.) 

Anm.     Dialektisch  wird  k   vor  e   oder  i   auch   wie  ts  oder  ts  gespro- 
chen, worüber  unter  diesen  Lauten  das  Nähere. 


~     6     -^ 

Sporadisch  entspricht  das  x 

1)  dem  y,  wie  z.  B. 

OQtvxL  (ortik^i).  oQTvyiipv)  Wachtel.  Hier  ist  das  x  je- 
doch möglicher  Weise  aus  ältester  Zeit  erhalten^  da  die  Genetiv- 
form oQTVKog  von  alten  Grammatikern  bezeugt  wird  (cf.  L.  Din- 
dorf  in  8teph.  Thes.  s.  v.  oQtv^).  Man  vergleiche  die  Sanskritform 
vartaÄas.     Gurt.  Grdz.  p.  351. 

[xccyxQaiva  (kan^krena).  ydyygaLva.  So  bei  ZxaQkdrog  im 
^.E^txbv  rijg  xccd'"  fj^äg  'EUrjvcx^g  ÖLaXixtov.  'Ev  "A^rivaig  1835 
p.  111.  Dieses  Wort  gehört  jedoch  zu  denjenigen  griechischen 
Wörtern,  welche  zuerst  nach  Italien  auswanderten,  dort  ein  ro- 
manisches Gepräge  erhielten  und  dann  zu  den  Griechen  zurück- 
kehrten. Dies  wird  durch  den  Accent  bewiesen.  Man  vergleiche 
das  italienische  cangrena  und  das  französische  cangrene  =  lat. 
gangraina.] 

Sehr  häufig  ist  der  Uebergang  des  y  in  x  im  kyprischen 
Dialekt,  der  z.  B.  sagt: 

a^TtekovQxog  (ambelurkos).  aiiTislovQyog  Winzer. 

ciQx^  (arko).  aQy^^  ßQaövvG)  zögere,  verspäte  mich. 
Der    gleiche   Uebergang   fand    sich    schon    im  Altmakedonischen 
laut  Hesychios:  aQxov.  aiolriv.  Maxeöoveg. 

In  diesen  und  ähnlichen  Beispielen  ist  es  klar,  dass  die  Nähe 
des  Q  den  Uebergang  bewirkt  hat.  Denselben  Einfluss  übt  auch 
ein  vorhergehendes  v  oder  ß  (sprich  v)  im  Kyprischen,  z.  B. 

aXcovevxcö  (alonevko)  Bedeut.  =  aXcovCtco  von  aXcovevWy 
das  vulgär  akcovavyao  sein  würde. 

aQxsvxG}  (ark^evko).  aQxeva),  "^aQxevyG)  fange  an  u.  s.  w.  (Cf. 
A,  A.  EaxbXlaQiog.    Ta  KvjiQiaxd.  III  p.  ^i    und  im  Lexikon.) 

2)  Dem  %  entspricht  x 
namentlich  in  der  Lautgruppe  ök  ==  6%^   indem  die  Verbindung 
6%  dem  jetzigen  Idiom  überhaupt  gänzlich  fremd  ist,  z.  B.: 

axit^G)  (sk^izo).  0x^i^'  Obwohl  in  diesem  Stamme  das  Kappa 
ursprünglicher  ist  und  in  gewissen  alten  Wörtern  noch  erscheint 
(cf.  6xivödk{a)^og  neben  (?%fci/daA(a)|i*os  und  axiöagov.  kquiov 
bei  Hesychios.  Siehe  übrigens  Gurt.  Grdz.  p.  246),  so  wäre  es 
doch  durchaus  falsch  zu  folgern,  dass  auch  das  x  in  dem  heu- 
tigen (5X1^(0  auf  Ueberlieferung  beruhe. 

öxd^G)  (skäzo).  a%dt,Gi  zersprenge,  zerspringe. 

CxoksLO  (skoio)  öxokstov  Schule. 
liovöxdQc  (muskäri).  ^oöxdQi'Ov  Moschos. 
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öxdQa  (skära).  söxdQa  Bratrost,  gril,  auch  das  Winkel- 
mass  der  Zimmerleute. 

0X0 IV C  (sk^im').    (?%on/toi/  i.  e.  andvog  Faden. 

Unter  dem  Einfluss  eines  nahen  q  ist  das  x  ™  Kyprischen 
oft  in  X  verwandelt  worden,  man  vergleiche  z.  B. 

SQXoviiai  (erkume).  eQxo^c^h  ^las  auch  die  Rhodier  und  Kar- 

paseoten  sagen, 

ccQxog  (ärkos)  u.  fem.  aQxovttööa  (arkondissa)  vom  alten 
aQX(^^  i^i^  der  Bedeutung:    der  Vornehme,    Reiche,   Angesehene. 

Auf  Kreta  hört  man  xavxovyiai  (kafküme)  statt  xavx^- 
liat,  wo  also  das  vorhergehende  v  ^l^ilov  dieselbe  Wirkung  zeigt, 
die  wir  bei  der  Umwandlung  des  y  m  x  gesehen.*) 

[Ganz  falsch  vergleichen  einige  noch  immer  (so  Chalkiopu- 
los:  De  sonorum  aflectionibus,  quae  percipiuntur  in  dialecto  neo- 
locrica  in  G.  Curtius  Stud.  V  p.  361) 

xoQSa  (korda)  die  Saite,  als  wäre  dieses  direkt  aus  x^qH 
geworden,  während  es  doch  nichts,  als  das  romanische  corda  ist, 
das  seinerseits  freilich  durch  das  lateinische  chorda  auf  das  grie- 
chische x^Q^i  zurückgeht.] 

3)  Dem  völlig  andersartigen  r  entspricht  x  namentlich  in 
der  Lautgruppe  axX  =  0rX.     Beispiele  sind: 

axlißcova  (sklivono)  glänze.  Dies  geht  auf  öTLkßoa  zurück, 
das  (bei  Suidas  =  örLkTtvoG))  durch  Umstellung  zu  örhßoco  wurde. 

Ebenso: 

0eöxko{v)  oder  0svxko{v)  (sesklo,  sefklo)  =  *0sv0tkov, 
08vrkov,  xBvtlov.  Mangold,  beta.  Noch  häufiger  sind  Formen 
mit  eingeschaltetem  ov\  0b0xovIo  oder  0B(povxlo. 

Genau  in  derselben  Weise  ist  das  proven9alische  ascla  aus 
astla  und  usclar  aus  ustlar  entstanden.  (Diez  I  p.  210.)  Die 
Lautgruppe  cl  statt  tl  erscheint  im  Lateinischen  auclo.  griech. 
dvxktco  ]/t,i;^X.  (Curt.  Grdz.  p.  220.)  Im  Neugriechischen  sagt 
man  gerade  so  {e)layxlit,co  (eksan^klizo)  i.  e.  elavxX^,  exanclo. 
(Cf.  nQOTodtxog.  "Idiatixd  r.  v.  L  yl.  'Ev  Z^vQvt]  1866  p.  50.) 
So  erklärt  sich  auch  das  neugr.  0Lxka  (sikla)  „Wassereimer" 
vom  lateinischen  sit(u)la. 

Ferner  (pxc  =  q)tL  z.  B.: 

(pxvaQi  (fk^järe).  (prvaQLOV,  i.  e.  mvov  ((p  =  7t)  Wurfschaufel. 

•)  Die  dorischen  Formen  SsnEßd-ca,  ßqvyiezog  u.  s.  w.  dürfen  deshalb 
nicht  verglichen  werden,  weil  ihr  %  ursprünglich  und  nicht  aus  x  entstan- 
den ist. 


mm^^ii^ämis«^mi&i^\mmsmi^i^^m^^ms:isxi^ 
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(pxecdvco  (fk^jano).  vulgär  auch  (pteidvcj  d.  h.  „ich  bereite, 
mache";  von  evd^vg  (cf.  Kind  in  Eunomia  ed.  Iken  III,  p.  96  n. 
Ross,  Inselreisen  III  p.   166).     Ganz  ähnlich  das  tsakonische: 

(fKrjvB  (fk^ine).  svd^rjvog,  vulgär  (prrjvog  billig.  In  Bezug 
auf  die  Bedeutung  vergleiche  avd^rjvM  Die  Tsakonen  sagen  auch: 

(fKvaiia  (fk'^izma).  mva^a.  vulgär  (prvaficc, 

(fxva  (fkHa?i.  (p{G))ria  mit  der  Bedeutung  von  cpc^g  (nicht 
==  7CVQ,  wie  das  gemeingriech.  (paxid). 

Höchst  eigenthümlich  ist  ferner  das  tsakonische  x  aus  r  bei 
folgendem  I-  oder  E-Laut,  wie  xiiiov  (k^imü).  rt^t5,  xLviq  (k^ini). 
Ti^ri,  ^vq>a  (k^ifa).  rv(pXa  =  rvcp^orrjg,  xvlCyov  (k^ili>u).  zv- 
Uaöco,  TtoKTiQi  (pok^iri).  notriQLov  Glas,  noxCarga  (pok^istra). 
""TtotCOTQa  Tränke  des  Viehs,  noxtxov  (pok-Y;^^).  noxCico,  laQTcC 
(^ark^i).  xaQxiov  Papier.  T  bleibt  natürlich  unverändert,  wenn 
der  folgende  Vocal  sich  verdumpft,  wie  xov^nave  (tümbane). 
xv^Tiavov, 

Besondere  Beachtung   verdient   das    wohl  erhaltene  dorische 
x  in  der  tsakonischen  Form 

oTta  (öka)  =  oxav,  bitoxav,  auch  =  xoxe.     (Cf.  Ahrens  de 
dial.  dorica  p.  337.) 

4)   In   der  Nähe   eines   q   geht   im  kyprischen  Dialekt  auch 
ein  Jod  häufig  in  x  über,  wie: 

ßovQxov    (vürkon)  ==  ovqlov    vom    Ei    gesagt:    „Windei". 
Cf.  Arist.  Hist.  anim.  3,  2.     Ebenso: 

ßovQxa  (vürka).    Name  für  den  Brotbeutel  der  Feldarbeiter 
und  Tagelöhner.    Dieser  Form  steht  die  kretische  ßovQta  (vürja) 
mit  gleicher  Bedeutung  gegenüber.   Das  Wort  heisst  lateiu.  bulga 
lederner  Ranzen   (Lucil.   u.   Varro    bei  Non.  78,  2),   ital.  bolgia,' 
Tasche,  Felleisen. 

ccQxov  (ärkon).  avQiov,  aQxoxi^eg  (ärkopses)  i.e.  avQiov  otl^e 
„morgen  Abend", 

^  Tiri^dQHov  (pi^ärkon),  vulgär  ^a^avQiov  „übermorgen",  aus 
TiiÖa  (oder  Tisdd)  +  avQiov.  Ueber  neÖa  cf.  Pott:  Etymolog.  For- 
schungen II.  p.  515. 

5)  Auch  aus  n  geht  in  einigen  Dialekten  x  hervor.  So 
namentlich  im  Tsakonischen  das  palatale  x  bei  folgendem  I-  oder 
E-Laut  in  einer  grossen  Anzahl  von  Wörtern  entweder  im  In- 
laut, wie  in  dxeiQs  (äk^ire).  dneiQog,  dxaixdtco  (ak^ikäzo).  dit- 
Sixdtay,  Xvxrj  (lik^i).  /li;;r^,  ^ovxc  (kuk^i).  xcomov,  xcoTtrj  oder 
noch  häufiger  im  Anlaut:    xriQovvc  (k^irüni).   TtsQoviov,  nsQovri 
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Gabel,  xtvov  (k%u).  mvca,  xlxqe  (k'^ikre).  inxQÖg,  xixga  (k^ikra). 
7iiXQa=  TtLXQoxiqg^  xCxovQa  (k'^itura).  jtixvQa  Kleie,  xiöov  (k^isu). 
ojiLöcj,  xCaxi  (k^isti).  JtLöxig,  xvxva  (k^ikne).  Tivxvog,  xvQyo 
(k^irj^o).  nvQyog,  Doch  giebt  es  auch  Ausnahmen,  die  das  n  be- 
wahren, wie  Tcrix^l  (pi;|<^i).  ^rjxvg  und  Ttrjyddi  (piyädi).  Tcriyrj. 
Man  vergleiche  namentlich  Fga^^axcKrj  xrjg  xöaxcovcxrjg  diaXbxxov 
V710  &60Ö(6qov  ^IsQscog  xal  Olxovo^ov.  ^Ev  ^A^rivatg  1870  p.  14 
und  das  angehängte  Lexikon. 

Eine  ganz  analoge  Lautveränderung  finden  wir  im  Nord- 
rumänischen, wo  pinus  zu  chinu,  pectus  zu  cheptu,  petra  zu 
chiatre,  pellis  zu  chiale,  pecten  zu  chiaptine  geworden  ist.  (Diez 
I  p.  292.) 

Durch  Einfluss  eines  benachbarten  x  geht  %  auch  sonst 
wohl  in  X  über,  wie  z.  B.  in  dem  kyprischen 

71BQ ixXoxdd IV  i.Q. 7t€QL7cloxddL(o)Vy  das  heisst  (pvXldg^  Blätter- 
werk. Sakellarios  (Kvtiq.  III  p.  ^')  vergleicht  auch  xqo^oxxlv 
(„das  Holz,  welches  das  axQOV  xov  dcj^axog  trägt")  und  stellt  die 
von  Hesychios  überlieferte  Form  TtQo^ox^oi.  xcc  TtQoßsßkr^^sva 
XC3V  xoixcov  daneben.  In  diesem  Falle  muss  man  den  Uebergang 
des  7C  in  X  wohl  dem  Einflüsse  des  gleichfalls  kyprischen  (^d)xQ6- 
öco^a  zuschreiben. 

Alte  Formen,  wie  oxoxs  =  ojioxe  (oder  gar  oxxog  =  ocpd^aX- 
^6g)  dürfen  durchaus  nicht  verglichen  werden,  da  in  diesen  der 
K-Laut  nachgewiesenermassen  älter  ist,  als  der  P-Laut. 

H.    T. 

1)  T  geht  häufig  aus  dem  (jetzt  fricativ  gesprochenen)  0" 
hervor;  consequent  geschieht  dies  im  Anfange  der  Wörter  unseres 
Wissens  nur  in  den  süditalischen  Dialekten  (in  der  sog.  terra 
d'Otranto)  laut  Morosi:  (Studi  sui  dialetti  Greci  della  terra  d'Otranto. 
Lecce  1870  p.  107:)  d'  iniziale  ha  in  tutti  questi  dialetti  il  suono 
del  t  ital.  senza  punta  aspirazione.  Derselbe  giebt  folgende  Bei- 
spiele: tänato.  d^dvaxog^  telo.  d-eko^  tälassa.  d^dXaaaa,  torö. 
d^{s)G)Q(a,  terizo.  d-agt^co,  tero.  ^sQog  u.  s.  w. 

Aber  auch  im  übrigen  Griechisch  geht  #  vereinzelt  häufig 
in  X  über  und  zwar  meistens  unter  dem  Einfluss  eines  vorher- 
gehenden Consonanten,  wie 

(),  z.  B. 

^Qxa  (irta).  gleichsam  rjXd'cc  i.  e.  ^X^ov, 

{6)qxg)vg)  ((o)rt6no)  =  OQd'oco. 


i 
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<J,  z.  B.: 

liLörog  (inistos).  ^Löd'og, 

dö^svrig  (astenis).  aad-ev}]g^ 

ördvo^ac  (stänome).  ccLad^dvo^i, 
So    namentlich    im    passiven    Aorist    in    der  Endung    0rr]xcc  = 
ad^tjVj  wie 

yskdotrjxcc  (jelastika).  iysldöd^rjVj 

ixksi^trixa  (eklistika).  ixkscad'rjv, 

ßa(prtörrjxa  (vaftistika).  ißaTtriö^riv  wurde  getauft, 

OQKiörrixa  (ork'^istika).  SQXLöd^rjv. 
Griechische  Gelehrte  vergleichen  hier  mit  Unrecht  die  altlokrischen 
Formen:   XQ^arco,  üaarcj,  eliaxai,  XQrjatat^  aQSötat,  7ta^aro(pay6t' 
6xai,  über  die  Frieder.  Allen  handelt  in  Gurt.  Stud.  111,  2.  Heft  1870 
p.  205  (cf.  Röscher:  De  aspiratione,  Gurt.  Stud.  I,  2.  p.  86—88). 

Häufiff  entsteht  x  aus  0-,  wenn  ein  anderer  Fricativlaut,  also 
q)  oder  %,  vorhergeht,  wie 

evxvg  (eftis).  evd'vg  sogleich, 

cpxdvo)  (ftano).  q)^dvGi  gelange, 

(pxrjvog  (ftinös).    svd^rjvog   billig 

XevxEQog  (lefteros).  iXsvd'SQog 

iiovxtsQO  (rnnxtero).  iioxd^riQov,  das  z.  B.  auf  Naxos  „Schwein" 

bedeutet.  *) 

Hier  nach  Analogieen  im  Altgriechischen  zu  suchen,  ist 
natürlich  verfehlt,  da  die  Lautverbindungen  ft  und  x^  ^^^^^  ^It- 
griechischen  absolut  fremd  sind. 

Sehr  selten  geht  -O*  zwischen  Vocalen  in  x  über,  z.  B.: 

ßovxdco  oder  ßovxctG)  (vutao,  vutizo).   ßv^L^Gi  =  buttare. 

2)  Bei  vorhergehendem  <S  finden  sich  vereinzelt  auch  andere 
Consonanten  in  x  verwandelt,  so  sagt  man  ganz  gewöhnlich 

ßkaöxrjiicS  (vlastimo)  =  ßkaöcpri^ia. 
Auf  Kreta  hört  man  ferner: 

ßQLöxco  (vristo).  vulgär  ßgiöxco  d.  i.  evQtöxco. 


i   mit  abgefallenem  s. 

J 


*)  Diese  Form  ist  im  Trapezunt.  masc.  6  ^ovxtsQog  d.  Schwein.  Das 
Wort  fehlt  bei  Du  Gange  in  dem  angeführten  Sinne,  obwohl  es  auch  im 
Mittelalter  oft  diese  Bedeutung  hatte,  cf.  W.  Wagner:  Carmina  graeca  medii 
aevi.  Lips.  1874  p.  155—156  u.  Annuaire  de  l'associatioa  pour  Tencou- 
ragement  des  etudes  Grecs  en  France.  Paris  1874  im  Lied  von  der  Schlacht 
bei  Varna  zu  v.  290.  An  letzterer  Stelle  weiss  der  Erklärer  obige  Bedeu- 
tung nicht,  erräth  sie  aber  aus  dem  Zusammenbange. 


"•  f ' 
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3)  Als  eine  vereinzelt  dastehende  Merkwürdigkeit  sei  zum 
Schlüsse  das  kyprische 

aTt ocpvxcj  (apofito)  =  diiocpvacj  erwähnt,  in  dem  das  ur- 
sprüngliche ö  in  X  übergegangen  ist.  Schwerlich  wird  man  hierzu 
eine  deutliche  Analogie  im  Altgriechischen  finden,  denn  'jQxa^c- 
XLOv^  das  Sakellarios  vergleicht,*)  ist  nicht  aus  'jQxe^iaiov  ent- 
standen.    Gf.  Gurt.  Grdz.  p.  525. 

111.   n. 

1)  n  entsteht  dialektisch  manchmal  bei  vorhergehendem  a 
aus  g),  z.  B.  im  trapezuntischen 

doTtalit^c}  (aspalizo).  vulgärgr.  döipal^  oder  atpakvGi  d.  i. 
da(f)aUi,(o  in  der  Bedeutung  „schliessen"  und 

dva07ialCt,G)  (anaspalizo  27.  'Icoavvtörig  in  der  löxoQia  xal 
öxaxiöXLxrj  TgaTie^ovvxog  p.  /  des  Lexikons  schreibt  dvaöTidklG). 
anaspalo),  gleichsam  '^ccv-a6q)aXL^co  d.  h.  vergessen.  Aehnlich  sagen 
die  Kyprier 

öTtaxoiirjkov    (spakömilon)   statt  '^6q)ax6^rjkov   d.  h.   Beere 

(^rjlov)  der  gelben  Salbei  (öcpdxog). 

So  sehen  wir  denn,  wie  das  ö  im  Neugriechischen  einen 
unmittelbar  folgenden  Fricativlaut  gern  in  den  entsprechenden 
harten  Explosivlaut  verwandelt,  und  zwar  -^  und  x  regelmässig 
in  X  und  x^  cp  wenigstens  dialektisch  in  jt,  während  freilich  ver- 
einzelt auch  umgekehrt  ein  7t  nach  a  in  (p  verwandelt  wird  (wie 
ög)VQLÖa  =  öJivQig  u.  s.  w.). 

Im  Anfang  finden  wir  7t  statt  9?  iu  dem  Worte: 

TtaTtka^a  (päploma),  entstanden  aus  (i)q)d7tXa^a  Decke, 
indem  wahrscheinlich  das  7t  der  zweiten  Silbe  sich  das  (p  accom- 
modirt  hat. 

Auch  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Vocalen  findet  sich  7t  statt 

(p^  wie  in  dem  Worte 

Qa7tdvi  (rapäni).  Qd(pavog^  in  dem  das  7t  doch  wohl  auf 
Verwandlung  und  nicht  auf  Ueberlieferung  beruht,  obschon  der 
Stamm  ursprünglich  7t  hat.  Man  vergleiche  Qd7ivg^  räpa  lai, 
repa  altkirchsl.     (W.  Röscher  in  Gurt.  Stud.  I,  2,  74.) 

Hier   erwähnen   wir   die  kretische  Gonjunction  apis  ==  seit- 


*)  KvnQiav.d  HI  p.  ft«',  über  ixxCa  =  eatia  cf.  Curt.  Grdz.  p.  656.    Bei 
xBvxXov  und  atvxXov  ist  das  Etymon  noch  dunkel. 
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dem,    die    man    gewöhnlich    ait    rjg  sc.  cjQccg   schreibt    und    nach 
dem  jonischen  STts^rjg.  scpe^rjg  erklären  will.*) 

§  2. 
Von  den  tönenden  Pricativlauten 

y,  (f,  ß' 

r,  öj  ß  waren  bekanntlich  in  der  alten  Sprache  weiche  Ex- 
plosivlaute =  g,  d,  b.  Jetzt  werden  sie  allgemein  fricativ  ge- 
sprochen, und  zwar  haben  d  und  ß  nur  eine  Aussprache,  indem 
jenes  wie  ein  sog.  weiches  englisches  th  (the,  bathe),  dieses  wie 
ein  deutsches  w  oder  wie  ein  romanisches  v  lautet.  (Cf.  E.  Sie- 
vers: Grundzüge  der  Lautphysiologie.  Leipzig  1876  p.  70.)  Da- 
gegen hat 

L  r 

eine  doppelte  Aussprache.  Velar  (oder  nach  der  gewöhnlichen 
Bezeichnung  guttural)  wird  es  gesprochen,  wenn  a,  o,  u  oder  ein 
Consonant  folgt.  „Es  ist  der  Laut,  den  man  in  Norddeutschland 
für  inlautendes  g  nach  a,  o,  u,  z.  B.  in  Tage,  Bogen,  hört"  (Sie- 
vers ibid.  p.  73).  Nach  e  und  i  wird  y  dagegen  palatal  wie  unser 
j  gesprochen  (Sievers  ibid.). 

1)  F  entsteht  häufig  aus  x^  z.  B.  inlautend  zwischen  Vocalen 
ayccvov  (aj^anon).  axavov  d.  i.  av^BQi^.  }/^.     (Curt.   Grdz. 
p.  130.) 

[Es  ist  ein  alter,  tief  eingewurzelter  Trrthum,  das  jetzige 
kayGiVLKa  (la;^onika)  „Windhunde"  als  aus  JaxavLxd  entstan- 
den zu  betrachten,  denn  ich  finde  schon  bei  J.  Meursius  (Glos- 
sarium Graecobarbarum  ed.  altera.  Lugduni  Batavorum.  anno 
CIO.Ll.C.XIV.  p.  294)  XayovLxov  mit  Laconicus  canis  übersetzt. 
Derselben  Ableitung  begegnet  man  dann  noch  bei  Skarlatos  in 
dem  erwähnten  ^.s^txbv  rrjg  xad^'  r^^äg  'EXXrjvtxrjg  öiakextov,  ob- 
wohl den  letzteren  schon  die  beigegebene  französische  Ueber- 
setzung  levrier  (von  lepus)  auf  das  Richtige  hätte  führen  müssen. 
Wir  finden  nun  bei  späteren  griechischen  Autoren  die  Verbin- 
dung Xaya'Cxog  xvcjv,  so  dass  es  klar  ist,  dass  auch  unser  Wort 
von  Xaycig  der  Hase  herkommt,  es  ist  nichts  als  das  Neutrum 
^.aycjixd  seil.  oxvXid  (vulg.  Hunde)  mit  eingeschobenem  v.  Dieses 
V  gehört  nicht  zum  Suffix.] 

*)  Man  vergleiche  kypr.  ä(p'  rig  (afi's)  in  gleicher  Bedeutung. 


rr 
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Viel  häufiger  erweicht  sich  x  im  Anfange  eines  Wortes  zu 
y,  jedoch  nur,  wenn  ein  Vocal  oder  eine  Liquida  folgt,  z.  B. 

y dt og  (j^ätos).  catus  Kater,  ydra  (j'äta).  cata  Katze.  Dia- 
lektisch hat  sich  noch  das  x  erhalten,  so  kypr.  xdrog^  kret. 
xdtrig.*) 

yaQtda  (;/arida).  xaQcg^ 

yaQOfpakkov  oder  yaQOV(pakKov  (yarüfalon).  xaQvocpvXXov 
Gewürznelke, 

yddog  (yddog)  z.  B.  auf  Thera  =  xdöog^  cadus. 

yvtpekt  (jipseli).  xvil^tkrj^  öi^ßkr]  Bienenkorb, 

yvQtog  (jirtos).  xvQtog^  ajiLxcc^Tcrjg  krumm, 

yovTCj  (yuto)  sagen  die  Makedonier  anstatt  des  vulgären 
xovrcj  oder  aTtoxovta  „wagen".**) 

ydßog  (yävos).  subst.  cavus,  Höhlung,  Keller.  Cf.  Phaedr. 
fab.  64:  arctos  circum  trepidarent  cavos  und  franz.  la  cave. 

Häufiger  tritt  diese  Erweichung  vor  Liquiden  ein: 

ykvtcivca  (^litono)  entkommen  oder  einen  Andern  entkom- 
men machen,  befreien,  nicht  =  ixkvo  oder  ixkvxQoco^  wie  man 
immer  wieder  erklärt,  sondern  =  ^ixkvroG)^  einer  vulgären  Bil- 
dung aus  sxkvrog. 

ylvöt7]QL  (ylistiri).  xkvötrJQ, 

yQS^vog  (yremnos).  XQrj^vog, 

yQLtbskkiv  (yritsellin),  bei  den  Kypriern  =  XQixilhov^ 
xQLXogj  Thürring.  ***) 

yQaöiöi  (j^rasidi).  xQdatig  Futtergras.  In  der  späteren  Gräcität 
finden  wir  eine  Form  mit  y.  yQdötcg.     Cf.  Curt.  Grdz.  p.  524. 

Die  Verwandlung  des  x  in  y  im  Anlaut  ist  im  Altgriechi- 
schen überaus  selten.  Dagegen  bemerken  wir  bei  dem  Ueber- 
gang  griechischer  Wörter  in  das  Lateinische  häufig  die  Ersetzung 
des  X  durch  g,  z.  B.  Gnosus.  Kvooogj  grabatus.  xQaßarog^  Saguntus. 


*)   Auf  Kalymnos    existirt    noch   das   alte   ccllovQogy    das 'sonst  wohl 
schwerlich  irgendwo  angetroffen  wird. 

**)  Das  Wort  kommt  von  xorrdg,  welches  bei  den  Späteren  „Würfel" 
bedeutet  (cf.  das  jetzige  Deminutiv  v,6tci,  xor^t),  ano-Aovxa  ist  also  etwa  = 
aTTOMvßfvo)  (Diod.  Sic.  17,  30)  oder  =  -av^bvch,  das  Plato  z.  B.  im  Protag. 
314,  a  geradezu  mit  ■hlvSvvivelv  verbindet  als  sinnverwandt:  ^,y.vß£vsiv  r] 
y,ivSvv8V8Lv  7t8QL  Totq  (fdrcttoig^^  Die  Metapher  ist  so  klar  und  nahelie- 
gend, dass  es  keiner  weiteren  Erörterung  bedarf.  Man  vergleiche  noch  das 
neugriechische  dno'KOTTog  =  (pilo%Cv8vvog,  roX^rjQog. 

***)  Vom  selben  Stamme  ist  das  tsakonische  ygit^ta  (yridzea).  y.gi'nfXXa 
d.  i.  yiQiy.o£iörig  uQtog^  vulgär  y.ovXlovQCc.  y,oXXvQa. 


/' 
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Zaxvvd-og^  gobius.  xcoßtog  (jetzt  yoßidi  (j^ovidi).  oiaßCdiov  nach 
Chalkiopulos  in  G.  Curt.  Stud.  IV  p.  343).  Im  Mittelalter  sprach 
man  vindegare.  vindicare,  sagrata.  sacrata,  vagas.  vacuas,  vigarius. 
vicarius,  grupta.  crypta,  graticula.  craticula  (Diez  I  p.  244).  Im 
Spanischen  ist  ursprüngliches  c  fast  immer  durch  g  ersetzt,  im 
Italienischen  sehr  oft  z.  B.  dragone.  draco,  lago.  lacus,  lagrima. 
lacryma,  luogo.  locus,  miga.  mica,  spiga.  spica,  segrare,  sa- 
crare  etc. 

2)  Auch  einem  %  entspricht  das  y  unter  denselben  Umstän- 
den, wie  oben,  sporadisch  in  einigen  Dialekten.  So  zwischen 
Vocalen  in  dem  tsakonischen 

avsyov  (anej'u).  dvax(o  in  der  Bedeutung  avcc^evo,  v7io(piQco] 
ferner  bei  folgendem  q  in  den  kyprischen  Formen 

ygovCotpog  (yrusofos).  XQVöoxoog^ 

yQovßog  (yrusos).  XQVßog^ 

ygovog  (^^ronos).  ;t()oi/o$  u.  s.  w. 
Vor  II  wird  ;^  zu  ^^  in  dem  (lokrischen) 

dgayiirij  auch  ÖQayoviiri  (dra}^(u)mi).  ÖQax^T].  (Chalkiop. 
p.  346.) 

3)  Auch  ß  geht  unter  gleichen  Verhältnissen  hin  und  wieder 
in  y  über,  z.  B. 

yXtvog  (ylinos).  ßltvog^  ßXsvog^  franz.  blenne. 

yXri'HOVVi^  auch  ykrjq^ovccxL  (j^liküni,  ^^lifonak^i).  ßkrix^'^* 
Bei  Theokrit  5,  56  kommt  übrigens  die  Form  ylax^v  vor. 

ylijCG)  (ylepo).  ßkeTca,  Bekanntlich  sagten  auch  die  üorier 
yXifpaQov  statt  ßki(paQov[^  doch  ist  damit  keineswegs  bewiesen, 
dass  das  y  im  heutigen  ylsjcco  ein  dorisches  Erbtheil  sei,  wie 
man  hat  behaupten  wollen]. 

Der  vulgäre  Charakter  dieser  Lautveränderung  geht  unter 
Anderem  auch  daraus  hervor,  dass  sie  sich  selbst  in  entlehnten 
Wörtern  findet.     Wir  erinnern  nur  an 

öovyka  (süyla).  sonst  aovßka  d.  i.  subula.  oTtrtjt^QLOv.  (Cf. 
Skarlatos  im  Xs^lxov.) 

Nach  Chalkiopulos  sagt  man  in  Lokris  sogar: 

aXiya)  (sliyo).  Q^kCßo. 

Im  Anlaut  wechselt  y  mit  ß  namentlich  im  Kyprischen,  wie 

yovvov  (yunon).  ßovvov  Berg.  Das  alte  yovvog,  das  Sa- 
kellarios  (KvjtQ.  III  p.  267)  vergleicht,  gehört  nicht  hierher,  da 
es  offenbar  anderen  Stammes  ist  (verwandt  mit  yovv),  Cf.  Dö- 
derlein.  Hom.  Gloss.  1011. 
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yaQVTCväg  (^^aripnas).  sonst  auch  ßagvTtvag  genannt  =  l(pi- 
akrrjg  'Alp'.     Doch  wohl  von  ßagslv  und  viivog. 

üebrigens  ist  im  Gemeingriechischen  Aehnliches  zu  finden. 
So  heisst  ein  gewisser  Fisch 

yovTta  (yüpa),  der  sonst  auch  ßovTCa  genannt  wird.  BovTta 
wird  =  ßocoTcrj,  ßoat  sein.  (Cf.  den  deutschen  Fischnamen  'Ochsen- 
auge'.) Das  masc.  ßoconrjg  bei  Lob.  Path.  Gr.  serm.  el.  1862 
p.  107. 

4)  zJ  geht  namentlich  wieder  im  Kyprischen  in  y  über,  z.  B. 
ayQccxri^v  (a^rä;ttin).  vulgär  adg^xri  i.  e.  ätQaxtog^ 
yQcovo  (yrono).  vulgär  löqcovg)  schwitze, 

yovkscd  (;^ula).  dovXsia  =  sgyaöLCC, 

yog  [iov  (j'os  mu).  86g  ^ol^ 

ytco  (jio).  ÖLÖcj,    In  Trapezunt  sagt  man  dtyco  (diyo).  dLÖa, 

Man  vergleiche  hier  das  Spanische  gazapo  =  dasapo  (öaöv- 
Tiovg),  golfin  =  dolfin,  gragea  =  dragea  [tQdyrnia). 

5)  Oft  ist  y  scheinbar  Stellvertreter  eines  anlautenden  Vo- 
cales,  z.  B.  in  den  Wörtern 

ykiaxeQog    oder    ylLCxQog    (yA^steros).    oXiad^riQog    glatt, 

davon: 

ykiOTQuco  (j'Afcsträo)  gleiten. 

ygrividt^G}  (yriüazoj.  Kind  in  seinem  Handwörterbuch  der 
neugr.  u.  deutschen  Sprache  (Leipzig  1870)  schreibt  yQividt^G)  mit 
tcöira  und  übersetzt  'murren,  zanken,  verweisen'.  Es  entspricht 
offenbar  dem  von  Hesychios  überlieferten  ccQQrivriv  (d^Qtjvsti^). 
XoidoQStv.  xal  yvvaixl  TiQog  dvöga  dia^)eQS6xtai  und  d^Qfjvtg. 
ccyQtov.  dvaxsQsg.  Cf.  Theokr.  XXV,  83:  vvv  dh  lii]v  t,dxor6v  re 
xal  d^Qfjveg  yiver  avtcjg  vom  Hunde  gesagt,  wie  man  noch  jetzt 
vom  zähnefletschenden  Hunde  sagt:  yQrjVidtst  t6  axvki. 

In  solchen  Formen  ist  aber  zuerst  ein  völliger  Abfall  des 
Vocals  anzunehmen,  dem  dann  erst  in  späterer  Zeit  der  Vor- 
schlag eines  y  folgte,  wie  dieses  sich  denn  überhaupt  gern  vor 
Liquiden  zu  entwickeln  pflegt,  z.  B.  yXdgog  =  kdgog  u.  s.  w., 
worüber  später! 

6)  Man  hat  auch  gemeint,  dass  y  sich  aus  v  vor  v  ent- 
wickelt habe,  z.  B.  in  folgenden  Wörtern: 

0vyv£(po  (siynefo).  6vvv£q)ov  'Wolke'  (z.  B.  auf  Kreta), 
iyvid  (eynä).  ivvaa  (z.  B.  in  Lokris), 
^yvoia  (eyfia).  swoia  =  (pQOVtig^  ^SQi^va, 
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iyvoLcc^OficcL  (e^^fiäzome).  evvoLcc^o^ac  =  cpQovtLt,G}^ 
aber   auch   in   diesen  Beispielen   ist   das  y   ohne  Zweifel    ein  Zu- 
satz von  aussen  her,  der  eintrat,,  als  man  von  der  Verdoppelung 
des  V  in  der  Aussprache  nichts  mehr  vernahm. 

II.     z/ 

wird   nur  in  der  terra  d'Otranto  wie   d   gesprochen,*)    sonst  fri- 
cativ.     Es  entsteht 

1)  aus  r,  z.  B. 

doiccQi  (doksari).  ro'|oi;  Bogen,  Brücken-,  Regenbogen.  Auch 
eine  weibliche  Form  do^a  existirt,  wie  z.  B.  öo^a  tijg  UavayCag 
d.  i.  Regenbogen, 

aÖQdxn  (a^ra^ti).  cctQaxrog^ 

^CJÖLKO  (ksodikö).  i^coriKov  =  dai^cov. 
Auch  in  Lehnwörtern  kommt  dieser  Uebergang  vor: 

(psQydda  (ßery-äda).  fregata.  Aehnlich  ist  der  Uebergang 
eines  ursprünglichen  t  in  d  im  Romanischen.  Man  vergleiche 
die  italienischen  Formen:  madre,  padre,  spada,  strada,  imperadore, 
budello ! 

Im  Kyprischen  sagt  man  ferner: 

ÖQCJ^akkida  (droksalli(Ja).  rgco^aklLg  Raupe.  XQCO^aXh'da  bei 
den  Kretern. 

dovKccvrj  (dukani).  tvKdvrj  (Lob.  Prol.  178  n.  14),  ebenfalls 
kyprisch. 

2)  Dialektisch  entsteht  d  auch  aus  d^,  z.  B.  sagt  man  in 
Leukas  undThera 

dstdqjL  (^jäfi).  ^aid(piov^  d-stov  ^Schwefel'  und 

detaq)LtG)  (djafizo).  d^eLaq)iiG)  ^schwefeln'  ebendaselbst. 
Auf  Kypern  hört  man 

adQ(O7C0g  (apropos).  dvd^QOTCog  und 

dvaÖQTJxa  (anadrika).  vdQd^r}^  durch  Umstellung  und  mit 
vorgeschlagenem  cc.  Man  vergleiche  vdd^ga^.  vd^d^i]^  bei  Hesy- 
chios.  Dasselbe  heisst  auf  Faros  ccq d rjxag  ({irdikas).  (Protodikos: 
'Idiortxd  p.  14.) 

Die  Lokrer  sprechen: 

övxccT^^Qf^  (^t^atera).  d^vydrrjQ^ 


*)  Cf.  Morosi  p.  106:   il  d  conserva  qui  il  proprio  suono  originario;  ne 
esso  ne  -ö*  non  si  fecero,  come  se  fecere  in  Grecia,    spiranti  eppero  il  S  di 

dovXsvtOj  di  diLScofii si  pronunzia  qui  come  il  d  italiano  in  do,   dito, 

danno  etc. 
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/lioidQYig  (^jo;^äris).  Ssoxagrig^ 
^iocpiXog  (djofilos).  0e6(pikog. 

3)  Aus  ß  entstellt  ö  vielfach  im  Tsakonischen.  Man  ver- 
gleiche Formen  wie 

ddvöös  (ädisse).  dßvööog^ 
ÖLS  (die),  ßiog^ 

drjxo  (^i^o).  ßrj^, 

Qodcd^i    (rodid-i).    BQeßCv^iov ^    CxadCa    (ska^ia).    öxlaßca 

Sklaverei. 

xovöt  (kudi).  xloßCov^  vulgär  xlovßL 

Man  sieht,  dass  diese  Lautver'änderung  nur  vor  i  eintritt. 
Dagegen  kommt  auch  das  Umgekehrte  vor,  wenigstens  schein- 
bar, z.  B. 

vßdxov  (ivätu).   vdarog^   vßara   (ivata).   vdata  vom   nom. 

VO    ==    VOWQ.) 

4)  Einem  y  entspricht  d  in  dem  tsakonischen 

doxvQt  (dox^iYi)'  yecpvQa  (cf.  Oikon.  p.  68),  dem  folgende 
Form,  die  in  Passows  Sammlung  wiederholt  vorkommt  No.  512, 
2.  28.  33.  D.  225,  1,  an  die  Seite  zu  stellen  ist: 

dco(pvQi  (djofiri).  ytfpvQa.  Namentlich  diese  letztere  erin- 
nert an  die  Glosse  bei  Hesychios:  ditpovQa.  yscpvQa,  Adxcoveg. 


m.   B. 

B  wird  wie  v  gesprochen  und  fällt  dadurch  der  Aussprache 
nach  mit  neugriech.  v  ijjikov  zusammen,  wenn  letzteres  nämlich 
vor  Vocalen  oder  y  d  l  v  Q  steht.  Der  Uebergang  aus  dem 
Explosivlaut  b  in  den  fricativen  v  ist  aus  dem  Romanischen 
hinlänglich  bekannt.  So  wird  im  neapolitanischen  Dialekt  das 
italien.  bacio  zu  vaso,  basso  zu  vascio  und  im  Sicilischen  bagno 
zu  vagnu,  barba  zu  varva,  braccio  zu  vrazzu.  Aber  auch  im 
Gemeinitalienischen  entspricht  häufig  v  einem  ursprünglichen  b, 
cf.  bevere.  bibere,  fava.  faba,  avere.  habere,  lavorare.  1  aborare, 
ivi.  ibi  u.  s.  w.  (Diez  I,  280.) 

1)  B  erscheint  zunächst  als  Erweichung  von  ;r  und  zwar 
oft  in  Wörtern,  die  schon  im  Alterthum  ihr  tc  dialektisch  in  ß 
verwandelten,  z.  B. 


*)  Wie  der  sing,  vco  zeigt,  ist  in  diesen  Formell  zuerst  $  ausgefe-Uen 

und   hierauf  ß  eingeschoben.     Cf.   die  portugiesischen   Formen:   louvar  = 
lau(d)are,  ouvir  =-=  au(d)ire. 

Foy,  Griechische  Vulgärsprache.  2 
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yovßa  (yüva).  xvTtrj,  doch  auch  yvjtr]  eine  Höhlung  oder 
ein  hohles  Gefäss  (auf  Kreta  ==  Grube,  sonst  auch  =  Pantoffel,  cf. 
Kind  Handwörterbuch,  so  bei  Oecumenius  Comment.  ad  Acta 
Apost.  cap.  XXVni). 

xovßccg  (kuvas)  =  ißdvrj  'Wassereimer'  von  der  >/7i^  die 
mit  ß  in  den  von  Hesychios  überlieferten  Formen  vorkommt: 
Tcvßßa.  7Coti]Qiot/  und  xvße&Qov.  XDJl^tlrj. 

ßovrCva  (vutina).  nvrivri^  jedoch  ßvxivri  ^^'^  Hesychios: 
Xäyvvog  rj  a^cg.  TccQavxtvoL.  (Die  jetzige  Bedeutung  ist  nach 
den  Gegenden  etwas  verschieden.  Nach  Skarlatos  =  tJ  nlextr] 
Idyrjvog,  rj  da^^dvcc,  nach  Protodikos  auf  Paros  =  ein  grosses 
Holzgefäss  von  der  Gestalt  eines  abgestumpften  Kegels  zur  Auf- 
bewahrung von  Käse  und  Oliven  mit  Salzlake  (löccjxLxd  p.  23), 
nach  J.  Pantazides  in  Serrai  ßvrCva  (sie!)  ein  Thongefäss  mit 
weiter  Oefihung  zur  Aufbewahrung  von  Butter,  Honig,  Hülsen- 
früchten etc.  Oaiar,  HI,  ß'  p.  127.  Nach  Eustathius:  raQixev- 
rixog  ßCxog.,..^  ov  Ö7]ladri  ßvrivav  ot  xoLvoksxrovvteg  (paöiv.) 
So  erklären  wir  auch  das  trapezuntische 

xoßoQ  (kovor).  axcoQ  aus  xotcqlov  mit  eingeschaltetem  o 
xoTtoQtov.  Die  Endung  lov  fällt  im  Trapezuntischen  oft  ab. 
(Icoavvidrjg  schreibt  xoßcoQ  in  dem  Wortverzeichniss  des  ange- 
führten Werkes  p.  td-\) 

Dieser  üebergang  von  n  zw  ß  findet  sich  namentlich  allge- 
mein in  Verben  auf  Ttra.  Der  Volksmund  verwandelt  hier  die 
Gruppe  7tr  entweder  in  cpx  oder  durch  Erweichung  in  /3,  z.  B. 
xojtxco,  xocpxa^  xoßo'^  öxccTtxa),  öxdfpxa^  öxdßG).  Dann  geht 
er  noch  weiter  und  schiebt  y  ein,  indem  er  xoßyo  und  öxccßya 
neben  xoßo  und  öxdßcj  spricht.     Ebenso  ferner 

dvdßcj  (anävo)      ]  ,    , 
9     /  ^         ,      ,       .  f  avccTtxeo 
,  avaßyco  (anav^^o)] 

xQvßcj  (krivo)       )       ,  Qdßco  (rävo)        ] 

xg^ßyco  (krivyo)  T^^^^^  ^dßya^  (räv^  r'"''""' 


d'dßco  (0-ävo)      1     , 
^dßyo  {d"dYyo)) 


f  f 


öxvßcj  (sk^ivo)      ]  ,  .     , 
axvßyco  (sk'^iv^'o) J  ^  '^ 


u.  s.  w. 


[In  all  diesen  Wörtern  mit  Ausnahme  der  beiden  ersten 
gehen  die  Wurzeln  auf  cp  aus,  dennoch  darf  man  nicht  von  einer 
Umwandlung  des  (p  in  ß  sprechen,  da  die  neugriechischen  Formen 
ja  nicht  aus  der  Wurzel  neugebildet,  sondern  einfach  durch  Er- 
weichung aus  dem  Präsens  entstanden  sind.] 


y 
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2)  Aus  (f  ist  ß  dagegen  entstanden  in  dem  Verbum 
dXsißci)  (alivo).  dlEifpo.     Ebenso  in 

öxQYißo  oder  öxQ7](pv(o  (strivo,  sinfno)  =  xkad^co,  offenbar 
aus  OxQtcpG)  corrumpirt. 

Im  Kyprischen  geht  (p  vor  l  und  q  häufig  in  ß  über,  z.  B. 

ßkooxo^co  (vlootomo).  (pksßoxo^a  lasse  zur  Ader, 

ßko^og  (vlomos).  (pko^og^  Jiko^og  Wollkraut,  verbascum. 

ßXo^(6vo3  (vlomöno).  (pXo^L^G),  tcXo^l^co  d.  h.  inficire  ein 
Wasser  mit  Tcko^og^  um  die  Fische  zu  betäuben,*)  auch  meta- 
phor.  =  verwunden. 

ßQaxxYi  (vrakti).  cpQdxxrig  xi]7Cov^  ai^aaid  Zaun  u.  s.  w. 

3)  Hier  müssen  wir  erwähnen,  dass  man  in  dem  ß  vieler 
neugriechischer  Wörter  mit  eigenthümlicher  Manie  ein  uraltes 
Digamma  hat  erblicken  wollen.  Wir  bestreiten  nun  nicht,  dass 
in  gewissen  dialektischen  Formen  von  heute  das  ß  in  der  That 
einem  alten  f  entspricht,  während  in  den  entsprechenden  attischen 
Formen  jede  Spur  des  Digamma  geschwunden  ist,  können  jedoch 
nur  eine  sehr  geringe  Anzahl  unbestreitbarer  Beispiele  beibringen. 
Nämlich  zunächst  folgende  zwei: 

Bsixovkog  (Vitulos).  Ohvkog.  No.  1323  des  Corp.  Inscr. 
Graec.  steht  BsCxvkog.  Hier  ist  ein  Digamma  anzunehmen.  Cf. 
Ahrens  II  p.  46  u.  Curt.  Grdzg.  p.  561. 

daßsXi  (davele).  tsakonisch  =  dakog.  Cf.  Hesychios:  da- 
ßekog.  öakog.  Jdxoveg.  (Deville  p.  41,  Oikonomos  p.  67.)  Ebenso 
scheint  auch  das  v  in  dem  gemeingriechischen  davkC  (davli) 
Teuerbrand'  mittelbar  auf  Digamma  zurückzugehen.  Man  ver- 
gleiche Hesychios:  davöai.  ixxavaai^  dsdav^svov.  7t£Qi7ie(pkey^b- 
vov^  ixöaßi].  exxavd^rj.  Jdxoveg.  Ja  derselbe  erklärt  öavXov  {öav- 
Xov)  zuerst  durch  öaöv^  hierauf  durch  rj^icpkexxov  ^vkov.  Ueber 
die  ysaf  und  ihre  Bildungen  cf.  Curtius  Grdzg.  p.  230. 

Als  drittes  Wort,  in  dem  ß  mit  allergrösster  Wahrschein- 
lichkeit Stellvertreter  eines  ursprünglichen  f  ist,  führen  wir  noch 
das  tsakonische 

ßdvs  (väne).  d^vog  an.  Cf.  Hesychios:  ßdvvsia.  xd  agvEia' 
xal  ßdvvL^a.  xo  avxo.  —  ßaQvCov,  aQViov.  —  ßaQixoi.  aQveg.  — 
ßQLVvta.  xd  aQvua  xQta.  Hiermit  ist  der  böotische  Name  fdQ- 
vav  zu  vergleichen.     (Ahrens  I  p.  170.) 


*)  Dies  Verbiim  fehlt  in  Papes  Lexikon,  obgleich  es  bei  Aristoteles  und 
Aelian  vorkommt. 
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Dagegen  können  wir  kein  Digamma  anerkennen  in  dem  ß 
der  tsakonischen  P'orm  Tcovßdve  (kuvane).  xvdvsog  =  schwarz, 
um  so  weniger,  da  die  von  Hesychios  überlieferte  Form  xava^ia 
(M.  Schmidt  schreibt  xovavä)  kein  ß  hat.  Auch  in  x^ß^  (X'^^^) 
=  precipice  (nach  G.  Deville  p.  71)  ist  das  ß  nichts,  als  ein 
in  der  Vulgärsprache  so  häufiger  rein  äusserlicher  Zusatz,  um 
den  Hiatus  zu  vermeiden,  ähnlich  wie  in  der  Form  tgaßa  (travo) 
ich  ziehe  =  tra(h)o,  die  man  (cf.  E.  Curtius:  Nachr.  der  Kön. 
Gesellschaft  der  Wissensch.  zu  Göttingen  1857  No.  22)  von  einer 
Wurzel  TQa  xQaf  herleiten  wollte. 

Von  den  gemeingriechischen  Wörtern  stehen  namentlich  zwei 
mit  Unrecht  in  dem  Verdacht,  Digamma  und  überhaupt  ein  sehr 
alterthümliches  Gepräge  bewahrt  zu  haben:  avti  und  avyo. 

avtC  oder  äcpri  (afti).  oi)g  Ohr.  Homer  hat  den  Plural 
ovata^  die  Lesbier  sagten  TCagava  ==  jtaQT^cov^  die  Tarentiner 
nach  Hesychios  ära  =  mta  (Gurt.  Grdzg.  p.  405).  Sonst  giebt 
es  in  der  ganzen  Gräcität  keine  Spur  weder  von  einem  /  noch 
von  dem  ursprünglichen  A-Laut  des  Stammes  or-,  und  doch 
sollte  man  glauben,  dass  in  dem  erst  im  Mittelalter  auftauchen- 
den dcptL  beides  erhalten  sei?  Die  Lautgesetze  des  Vulgär- 
griechischen führen  uns  leicht  auf  eine  andere  Erklärung.  Im 
Mittelalter  pflegte  man  vielfach  Wörtern,  die  mit  einem  dumpfen 
Laute  wie  o  oder  ov  beginnen,  ein  ß  vorzusetzen  =  rom.  v.  (So 
sagt  man  noch  jetzt  auf  Kypern  ßovixov  ==  ovog^  ßovQva.  urna, 
ßovQXov.  oijQLOv  u.  s.  w.,  im  Lombardischen  ebenso  vura.  (h)ora, 
vott.  octo,  viing.  unus  u.  s.  w.)  Vor  dieses  ß  wurde  aber  sehr 
oft  noch  wieder  ein  a  gesetzt.  So  sagt  man  jetzt  in  der  Um- 
gegend von  Trapezunt  aßovtg  (avuts)  d.  i.  ovrag  ^so'.*)  Ge- 
radeso sprach  man  nun  auch  vulgär: 

aß  cor  C  (avoti)  ==  (orCov.     Das  beweist  die  Form: 

dßdixdva  (avotäna)  'Ohr',  die  sich  im  tsakonischen  Dialekt 
findet.  Aus  dßcoxC  oder  avcotC  wurde  unter  dem  Einfluss  des 
Accents  dann  avri  oder  dtprC.  Bemerkt  sei  übrigens  noch,  dass 
die  Trapezuntier  dies  Wort  noch  in  unverdorbener  Gestalt  be- 
sitzen GitC{o)v  (otin). 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  avy6{v)  (avyo)  'Ei',  wov.  Es 
ist   doch    schwer    zu    glauben,    dass    in    avyo    die    gräcoitalische 


y 


'    \ 


r; 


*)  Man  vergleiche  auch  Formen  wie  u-y-ovXi  (ayüli)  ==  ovXov  'Zahn- 
fleisch' (in  Kinds  Handwörterbuch). 


Urform  Övjom,  ävjam  erhalten  sei,  da  sich  auf  griechischem  Ge- 
biet ein  Digamma  nur  in  der  angeblich  argiv.  Form  wßea  bei 
Hesychios  und  ein  Jod  nur  in  der  lesbischen  Form  mov  bei 
Sappho,  ein  erhaltenes  a  aber  nirgends  zeigt.  Die  Form  erklart 
sich  nach  den  Gesetzen  der  Vulgärsprache  wiederum  ganz  ein- 
fach. Aus  (üoV  musste  zur  Vermeidung  des  Hiatus  entweder 
oJydi/  oder  ihßov  werden.  Letztere  Form  ist  noch  bei  den  Tra- 
pezuntiern  in  Gebrauch,  ovon  bei  'IcoavvCöng  im  Wörterverzeich- 
niss.  Aus  dißov  wurde  sodann  ihßyov  (ovyon)  durch  eine  eigen- 
thümliche  Neigung  der  Volkssprache  zu  der  Lautverbindung  ßy, 
von  der  später  ausführlich  gehandelt  werden  wird.  Die  Form 
Gißyov  ist  ebenfalls  im  Trapezuntischen  lebendig.  Aus  6ßyov 
wurde  schliesslich  durch  die  auch  sonst  recht  häufige  Verwand- 
lung von  o  in  a  das  vulgäre  dßyo  (avyo),  das  man  gewöhnlich 
mit  V  avyo  schreibt.  Das  Zusammenstimmen  mit  der  vorauszu- 
setzenden gräcoitalischen  Urform  ist  also  durchaus  zufällig. 

Auch  in  Fremdwörtern  hat  man  oft  ein  erhaltenes  f  finden 
wollen.     So  erklärt  Deffner  in  den  Neograeca  z.  B. 

ßiÖQa  (vidra)  für  = /i^d^a.  Jedoch  bedeutet  das  alte  vdga 
Wasserschlange,  das  heutige  vidra  aber  Fischotter.  Nun  finden 
wir  im  Altkirchenslavischen  die  Form  vydra,  im  Bulgarischen 
vidra,  im  Rumänischen  vidra  stets  =  Fischotter  (cf.  Miklosich: 
Sitzungsber.  der  phil.-hist.  Classe  d.  Königl.  Akad.  d.  Wiss.  zu 
Wien  1869  pars  13  p.  540).  Also  haben  wir  das  neugriechische 
ßCÖQa  doch  sicherlich  für  ein  Lehnwort  zu  halten. 

[Rumänische  Landleute  sprechen  auch  hidra,  jedoch  ist  m 
dem  h  nur  eine  Corruption  des  v,  nicht  eine  Erhaltung  des  Spi- 
ritus asper  zu  erblicken.  Cf.  rum.  hioare  =  viola,  holbure  = 
volbure,  convolvulus.] 

Deffner  erblickt  ferner  in  dem  gemeingriechischen 
ßdltog  (vältos)  'sumpfige  Niederung'  eine  Bildung  aus  der 
Wurzel  /£A  (akog)  mit  erhaltenem  Digamma.  Jedoch  ist  das  Wort 
höchst  wahrscheinlich  fremden  Ursprunges.  Das  im  Mittelalter 
vielgebrauchte  femininum  ßdXtn  (välti)  entspricht  genau  dem 
rumänischen  balta  und  dem  albanesischen  baltjr£a  (beide  in  glei- 
cher Bedeutung).     Entfernter  steht  das  russische  boloto. 

Die  Form 

dßigag  (averas).  driQ,  welche  E.  Curtius  Gott.  Nachr.  1857 
p.  301  anführt,  beruht  wohl  auf  einem  Irrthume,  da  ich  sie  in 
keinem  Glossar  oder  Lexikon  finde  und  keiner  meiner  griechischen 
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Bekannten  sich  erinnert,  sie  jemals   irgendwo  gehört  zu  haben 
JJagegen  ist  ccysQug  sehr  gewöhnlich. 

Wir  unterlassen  hier,, die  griechischen  Verfasser  von  Glossa- 
rien zu  widerlegen,  welche  im  Allgemeinen  nur  zu  sehr  geneigt 
sind,  jeden  consonantlichen  Zusatz  für  Digamma  zu  halten,  Ko- 
raes  nicht  ausgenommen. 

4)   In  Lehnwörtern   entspricht   ß   oft   dem    b;   sehr   häufig 
kommen  Formen  mit  f.;r  (=  b)  und  ß  neben  einander  vor,  z.  B 
fiTtoT^a  (bödza)  -  ßor^a  (vödza)  Art  Krug,  slav 
ft:roff«off  (böskos)  -  ß66xoe  (vöskos)  Hain,  rom.  bosco. 
liTCovxttii  (bukäli)  -  ßovx^Xc  (vukäli)  Tokal',  Becher 
(inovxcd  (bukjä)  -  ßovxU  (vukjä)  'einen  Mund  voll',  von 
rom.  bucca. 

li7ca(,,iäKc  (bambak^i)  -  /3a^^«'x.  (vamvak^i)  Baumwolle. 
■    o)  Dialektisch  findet  sich  ß  an  der  Stelle  von  y,  so  in  dem 
trapezuntischen  Worte 

OTEßog  (ste'vos).  ate'yog  sc.  oixcag  Dach,  wovon 

Gtißäico  (steviizo).  anyä^a  bedache. 

So  ferner  namentlich  im  Kyprischen,  z.  B. 

{a)ßoQat,(o  (vorazo).  ayogä^a, 

i^)ß'^»n  (ava^^i)  =  &ycc^  bei  den  Messaoriten,  {ic)ßayr, 
(avaz^i)  =  aya»r,  bei  den  Einwohnern  von  Kalabassus 

ßaQÖ.a  oder  ßcig^^a  (vartsa).  guardia.  Ebenso  spricht  man 
aut  Sardinien,  bardare  oder  vardare  statt  guardare.  (Ascoli-  Ver- 
gleichende Lautlehre.    Halle  1872.    Thl.  I  p.  63  u.  108 ) 

Qäßa  (röva).  >'ä|,  payo's  Weinbeere',  vulgär  'paiy«  oder  6äya\ 
auch  ein  Insekt. 

* 

^ott.«  (vüna).  gemeingr.  yovva  =  tf,,,^^'^«,  ital.  gonna,  wohl 
von  lat.  gaunacum.  (Cf.  Miklösich  a.  a.  0.  p.  543  und  Diez  Wörter- 
buch II,  218.) 

6)  Aber  auch  statt  ^  finden  wir  ß,  so  z.  B. 

^     ßvidvm  (vizäno).  /ti-gae,  Eustath.  =  yaXovxim  oder  y«>lot;- 
XBo^ac^  davon 

.  ßvti  (vizi).  *^t;Sa  ==  rtr^toi;,  ^aarog  Brustwarze. 
Die  griechischen  Gelehrten  erklären    ebenso   die  Interjection 
^(>£  (vre)  aus  ^a>Q^  und  vergleichen  ßporSg  >/^,  ßXaiaKa,  yi^ 
Nach  Chalkiopulos  (p.  365)  sagen  die  Lokrer 
ßovQßovxia    (vurvukja)    statt    ^vQfirjmd.       [Merkwürdio-er 
Weise  hat  dieses  Wort  im  Alterthume  wenigstens  in  der  ersten 
Silbe  auch  em  ft  cf.  Hesychios:  ßvQfiaxas.  ^vqm^c^S^  -  ßÖQfia^ 


1 
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^vQ^rjt  Im  Etymologicum  Magnum  steht  die  Form  ßoQ^o^ 
Der  Laut  v  kommt  schon  im  indischen  valmikas  und  vamra  vor.J 
So  erklären  wir  auch 

keßi^a  (levi#a)  'Regen-  oder  Spulwurm'  aus  el^cvg,  eX^iv^a. 
Jsßi'&a  verhält  sich  zu  €l^L{v)d'a  genau  so  wie  das  alte  teQsßiv- 
&og  zu  xeQ^Lvd^ogj  nur  der  Ton  ist  anders.     Hierher  gehört  das 

mittelalterliche 

Xnßcc^i^  (xhysidi),  neugr.  gewöhnlich  a%i?/5adt.    xriiir},  nach 

Moschopulos'  Erklärung   'xVM Vyovv  ro  xocvag  xnß^^^^^\ 

und  das  gleichfalls  mittelalterliche 

^a^og  {x^^o^)  nach  dem  Scholiasten  zu  Aristoph.  Eq.  1150: 
x^fiog,  6  %äßog  6  TCeQiTLd^e^svog  rotg  iTtTtocg.     Die  neugriechische 

Form  ist 

Xaßid  (x^^yd).  Nach  Protodikos  (Id lor Lxd  p.  79)  örniaivH 
(filiov  fi  xahvov  TiSQiTcXsLOvra  trjv  ycdro  örayova  tov  "iTCTtov  ^ 
riyiiovov.  Mit  Recht  erblickt  W.  Röscher  (Curt.  Stud.  IV  p.  126) 
in  %«/3og  eine  Entstellung  aus  lat.  hamus,  denn  auch  die  Form 
X^iiog  finde  ich  in  Meursius'  Glossar  p.  615. 

Ein  Uebergang  von  m  in  v  ist  auch  aus  den  romanischen 
Sprachen  bekannt,  cf.  ital.  novero  =  numero,  svembrare  =  mem- 
brare,  franz.  duvet  ==  dumetum.  Aus  dem  Altgriechischen  lässt 
sich  vergleichen  ßaQvd^evov,  kerkyr.  ==  ^aQvd^svov  |/^.  —  ßv- 
axal  =  ^vöxal  y"^^.  —  ßvttog  =  ftvrrog  Y^^  ^^^  Hesych.  — 
ßdaxa  =  iidoxri  i/Timk  ibid.  —  ßelXeiv  =  ^bV.slv  ysmar  ibid. 
und  vieles  Andere.     Cf.  H.  W.  Röscher  a.  a.  0. 

7)  Zum  Schluss  bemerken  wir,  dass  in  dem  Dialekt  der  Tsa- 
konen  von  Aecovidiov  ß  scheinbar  manchmal  anstatt  A  steht,  so 

Kaßa  (käva).  xaA«,  ^vka^ 

dßd  (äva).  dXXri^  dXXa. 

[lava  (zeva).  isvyXrj,  vulgär  ^svXa.] 

Aber  man  erinnere  sich,  dass  in  diesem  Dialekt  X  häufig 
ausfällt.  B  tritt  dann,  wie  gewöhnlich,  zur  Vermeidung  des 
Hiatus  ein. 

§3. 
Von  den  weichen  Explosivlauten 

g,  d,  b. 

Dieselben  sind  im  Neugriechischen  nicht  selten,  kommen 
jedoch  in  echt  hellenischen  Wörtern  nur  nach  einem  Nasal  vor. 
Und  zwar  entspricht 
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1)  n^^d^'^^g  (^^^^  g-jjgjjj  altgriecliischen  yy  (g  ist  wie  x   bald 

velar,  bald  palatal  g^), 

2)  nd  (vr)  „  ^  ^;r,  i/d, 

3)  mb  {^7c)  ^  „  ^jr,  /it/3. 
Ueber  südital.  d  =  d  cf.  p.  16. 

Beispiele  ad  1:  ayysXog  =  än^g^elos,  ccyyaQscd  =  an'ga- 
rjä,*)  eyyt^o  =  en^izo  u.  s.  w.;  ad  2:  «2/r()a  =  ändra.  avÖQa, 
dacpsvrova  ==  asfendona.  a(psvö6vrj,  öbvtqo  ==  dendro.  dtvÖQov, 
svrsxa  =  endeka.  svöexa,  ^dvraXog  ==  maudalos.  ndvdakog, 
aavtovi  =  sendoni.  <?ii/dwV,**)  —  dvzC  =  andi,  dvrka  =  andlo,- 
evxBQa  =  endera,  evTQejtoiiaL  =  endrepome  u.  s.  w.;  ad  3: 
s^TCOQog  =  emboros,  Aa/iA:7r^og  =  lambros,  ifiJioÖLov  =  embo- 
^JOD,  —  (i)^jiccLvco  =  beno.  i^ßacvco,  xofijcog  oder  xoviiTtC  = 
kombos,  kumbi.  xo>j3og  {xo^ßog.  xoövfißog.  Hesych.)  u.  s.  w. 

Die  angeführte  Aussprache  ist  consequent  und  wird  natür- 
lich auch  beim  Lesen  des  Altgriechischen  angewendet.  Dass 
übrigens  auch  bei  den  Alten  ein  üebergang  des  jt  in  ß  {=  b) 
vereinzelt  stattfand,  ersieht  man  aus  Beispielen  wie  'J^ßQaxia 
auf  neueren  Münzen  =  "AiingccxCa,  dfißXaxetv  bei  Ibykos,  Archy- 
tas  und  Archilochos  =  dfiTckaxstv  u.  s.  w.  In  Fremdwörtern  be- 
zeichnet man  jetzt  den  Laut 

g  durch  yx  z.  B.  Fxkh^  Gleim,  Pxsq^,  rxeQt^a,  Fxqu- 

d  durch  vr  z.  B.  vr^/3ai/fcDivan,  vroAftag  Kürbissart,  i/rja- 

ovQLg  Giauur; 
b  durch  ^7t  z.  B.  iiJtdyxcc.  hanca,  ^TcaiccQLBsLZSirj  ^jchgBei, 
(Cf.  Rumpelt:  Das  nat.  System  d.  Sprachlaute  p.  17.) 

Endigt  ein  Wort  auf  v  und  fängt  das  folgende  mit  jc  an, 
so  spricht  man  m  -f-  b,  z.  B. 

rov  +  naQaxaXa  =  tombarakalo  ich  bitte  ihn, 

tov  +  Ttoks^ov  =  tombolemon  den  Krieg. 

Ernst  Curtius  macht  in  den  Göttinger  Nachr.  1857  p.  303 
mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  eine  ähnliche  Aussprache 
schon  zu  Aristophanes'  Zeit  bestanden  haben  muss.  Cf.  Aristoph. 
Acharn.  v.  233:    dXXd  dal  ^fjrsiv  rov  dvÖQa  xal  ßkineiv  naXl^- 

*)  =  'harte  Arbeit'.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  dies  alte  persische 
Wort  sich  noch  erhalten  hat.     Cf.  Stein  zu  Herod.  8.  98.  14. 

**)  Das  Wort  aivB^av  ist  ägyptisch:   schenti  oder  sehend.     Cf.  Stein  zu 
Herod.  2.  86. 


J 


\\ 
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va^a.  Hier  geht  der  Witz  verloren,  wenn  man  nicht  ßXsTcai^  ^ccX- 
X7]vaöa  liest.     (Siehe  den  Scholiasten  zu  dieser  Stelle!) 

Endigt  ein  Wort  auf  v  und  fängt  das  folgende  mit  r  an, 
so  spricht  man  n  -f"  <^;  z.  B. 

dav-^-tbv-^TL^a  =  dendondimd  ich  ehre  ihn  nicht. 

dv-\-tbv-\-tVQavvavrjg  =  andondiranevis  wenn  du  ihn  ty- 

rannisirst,  u.  s.  w. 

Oft  kommt  auch  durch  Abfall  des  Anfangvocals  ^n  oder  vr 
in  den  Anfang  von  rein  griechischen  Wörtern,  z.  B. 

fiTcaLVG)  (beno).  a^ßatvca,  initruvo  (bi;t^o).  a^7Ci]yvvp.i,  ^tcqo- 
ard  (brostä).  ^a^TtQOörd  =  a^TtQoöd^av ,  vrrjQiOv^ai  (dirjüme). 
"^  avrr]QaoyLav  byzant.  =  scheue  mich,  u.  s.  w. 

Auf  ursprünglicher  Vorsetzung  eines  Nasals  muss  es  be- 
ruhen, dass  man  namentlich  im  Kretischen,  aber  auch  sonst  hier 
und  da,  b  statt  n  und  g  statt  x  spricht.     Cf.  die  kret.  Wörter 

^jta^TtG)  (be(m)bo).  Tta^Tta^ 

^jcovnxog  (bondikos).  Ttovrixog, 

^Tio^TCYi  (bombi).  3ro/[i:r?J'=  xXavog^  ovatöog^ 

ILTivxvog  (bi^ijnös).  nvxvog, 

^TCiörcg  (btstos).  TCLörog, 

yxQB^VL^f*^  (gremnizo).  xQrj^vi^co^  u.  s.  w. 

Anmerkung:  Die  neugriechische  Schrift  ist  ausser  Stande, 
die  Laute  b,  d,  g  im  Innern  eines  Wortes  hinter  einem  Vocal  un- 
zweideutig auszudrücken,  da  yx  ja  auch  =  n^k,  vr  auch  =  nd 
und  fijr  auch  =  mb  sein  kann. 

§4. 

Von  den  tonlosen  Fricativlauten 

X>  ^>  <f' 

X,  ^,  g?,  welche  ursprünglich  offenbar  wirkliche  Aspiraten 
waren  (cf.  G.  Curt.  Erläuterungen.  Prag  1876  p.  19),  sind  im 
Laufe  der  Zeit  zu  Fricativlauten  geworden,  indem  die  Aspiraten 
auf  griechischem  Gebiete  dasselbe  Schicksal  erlitten  haben  wie 
in  den  verwandten  Sprachen.  Im  Tsakonischen  giebt  es  zwar 
noch  Aspiraten,  dieselben  entsprechen  jedoch  keineswegs  den 
alten.     (Cf.  §  6.) 

I.     X 

X  wird  vor  a,  o,  u  oder  einem  Consonanten  velar  gesprochen, 
sonst  palatal.  Die  erstere  Aussprache  hat  das  deutsche  ch  in 
'ach',  die  letztere  in  'ich'.     (Sievers  p.  73.) 
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1)  X  entsteht  aus  k  cousequeut  bei  folgendem  r,  also  neugr. 
.%r  =  altgr.  ;cr,  z.  B. 

ddQccxtv  (a^ni^jti).  cctQaxrog^ 

a%rtöa  (a;|jtida).  ccKtCg.  (Gebildet,  als  hiesse  der  alte  Ge- 
netiv aKTidog.) 

yaXa%xCt^co  (yala;utizo).  yaXaxxCt^G)  säuge. 
,     ddxtvlo^  t6  (da;|rtilo).  ödxtvXog  mit  verändertem  Genus. 

vvxta  (ni;(jta).  i/v|, 

oxtd  (o;^tö).  oxtcOy 

örccxtrj  (stä;ifti).  atdxrrj^  teq)Qa  und  ötaxtog  (sta;^t6s).  öta- 
xrosLÖT^s  aschgrau, 

g)Qccxtrj  (frä;^ti).  (pQccKtrjg  Zaun, 

Xtijfia  (;utima).  xrrj^a^  namentlich  der  plur.  ^^tT/ftara  wird 
z.  B.  auf  Kreta,  Faros,  Naxos  und  andersvro  im  Sinne  von  xti]vrj 
^ Viehbesitz'  gebraucht.  Die  Kyprier  sagen  ro  ;^ri/vov  (;^tin6n). 
xtrjvog. 

XT^^^G)  (;utizo).  XTt^G),  ;|<r£vt  (;(jteni).  xteig^  dem.  xriviov^  ;^rf- 
VLt,G}  (ji^nizo),  xtsviXg)  kämme.  ;ttvjrog  (;^tipos).  xrvTtog  im  Sinne 
von  XQovöig  ^Schlag',  indem  das  Wort  für  ^Geräusch'  anstatt  des 
die  Ursache  bezeichnenden  gesetzt  wird,  ebenso  j^rujrw  (;^tip6). 
xzvTCiD,  XQOvcj  schlage, 

ßQSxrog  (vre;|jtös).  ßQsxrog  oft  im  Sinne  von  durchgeregnet, 

ai/ofc^Tog  (ant;|rt6s).  dvoixtog  offen. 

Im  Trapezuntischen  findet  sich  x  auch  vor  :r,  z.  B. 

dx^dQccyo^cci  (a;|rparagome).  ixTtaQccyo^at  im  Sinne  von 
sxTt Xi]r roiiacj  ebenso 

dx^ccvcj  (a;^päno).  "^exßdvo  (ßdvco  vulg.  setzen,  stellen)  im 
Sinne  von  bxql^cj. 

Vor  V  geht  x  ebenfalls  regelmässig  in  x  über,  also  neugr. 
XV  =  altgr.  XV,  z.  B. 

dsLXVG)  (^i;|rno).  dsixvvco,  dtcoxvco  (^j6%no).  Slcöxco, 

Xcxvt^G)  (li;|jnizo).  kcxvc^o  worfeln  das  Getreide, 

ccQTidxvG)  (arpä^no).  aQ7idt,G}j  qCxvo  (ri;|rno).  qCtitco'^)  u.  s.  f. 
Man  vergleiche  noch  das  merkwürdige  trapezuntische  Wort: 

dxviqd  {dLxmd)  Rückgrat  =  dxvrjötLg  bei  Homer  Od.  10,  161. 

Einzeln  kommt  diese  Verwandlung  auch  vor  Vocalen  vor, 
z.  B. 


*)  Qt'xvco  ist  eine  ganz  vulgäre  Bildung,  die  sich  nur  aus  dem  Trieb 
der  Analogie  erklären  lässt,  da  natürlich  von  einem  wurzel haften  K-Laut 
keine  Rede  sein  kann. 
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xd(prco  (;|rjifto).  xdTttco  happen,  davon  x^^^  (>C^pO*  ^^'^'^^o- 
ZLOV  Pille.  tl^rixcx^Xit^^  (psi;ualizi)  ^es  regnet  fein,  es  tröpfelt' 
von  TprixdXa  (psi;uäla)  =  il^sxdg.  Im  Trapezuntischen  sagt  man 
dxdvt  (a;^änd).  axard-cc. 

Ein  X  statt  x  findet  sich  sehr  häufig  in  Verben,  die  durch 
Verdoppelung  der  Wurzel  oder  Reduplication  gebildet  sind,  z.  B. 

Xccxc^vi^G)  (;^a;i;anizo)  =  xayxd^cj,  gleichsam  *xayxccvL^co 
(Yxccv).     Dasselbe  heisst  auch 

Xccx^cQ^iG)  (;^a;|<anzo) *)  oder  selbst  x^X^^^^^^  (%a;(jlanizo). 
Cf.  Hesych.  xccx^d^st.  xlxXl^sc.  dd-QOcog  ysld.  Eine  ganz  ähnliche 
Bildung  ist: 

XoxXaxi^c3  (;to;^lak'^izo)  oder  auf  Kreta  %o;|rAaxc5  (xox^^^o) 
(Kor.  "Axaxr.  IV  p.  690)  ==  xoxXd^co,  xax^d^co,  vom  siedenden 
Wasser.  Eine  ähnliche,  wie  es  scheint,  gänzlich  neue  Bildung 
ist  ferner:  x^^X^^^^^^  (;tu%ulizo)  =  dd^cj  ^hauche',  das  nach 
altgriechischer  Weise  gebildet  doch  in  der  ersten  Silbe  ein  x 
haben  müsste.     So  ferner  das  Substantiv 

XoxXdxL  (;^o;thik^i).  xox^dxiov,  xox^a^  bei  Dioskorides  === 
xdxXrj^.  Das  masc.  %o^A«xas  (;u6;|jlakas)  kommt  als  Ortsname 
vor,  so  im  Gebiete  der  Sphakioten  auf  Kreta,  auch  auf  Faros.**) 

2)  Aus  y  entsteht  x  nianchmal,  w^enn  ein  Vocal  oder  eine 
Liquida  folgt,  z.  B. 

Tidraxog  (päta;|<os).  Jidrayog, 
Ttatxviöi  (pe;|<ni^i).  TtaLyviöiov  Spiel, 
(^e)ii7irixvco  (bi;|jno).  s^Ttrjyvv^t, 

«(>%v(>oxfit^«ro  (ar;|jnrokänato) ,  in  Epirus  =  aQyvQovv  xd- 
vaöTQOV  vöatoöoxov, 

ecpx^  (eifi).  i'cpvy,     _  l    bei  den  Lokrern,    ' 

aq)Xf'Ov^aL  (ai;unime).  ttq)r]yov^ac  J 

dxardxvoT^ci  (akatä^ijnota)  bei  den  Kypriern  ==  dxatdyvcata, 
dxatrjyoQYjTCc. 

3)  Aus  d^  geht  X  häufig  bei  folgender  Liquida  hervor,  z.  B. 
xXißeQog  (;^liverös).  ^hßsQog,   ;|jAfc/3oftat  (;|rlivome).  ^kCßo- 

^at,    auch    cplcßo^at   kommt   vor.  —  So   ist  %axvC  (pa;|jni)    ^die 
Krippe'   nicht   von   q)drvrj   herzuleiten,    sondern   von   einer  Form 


*)  x^X^Q^i^  i^t  identisch  mit  xaxavi^(ö,  da  im  Neugr.  öfters  Verba  bald 
auf  VL^to^  bald  auf  ql^(o  ausgehen.     Cf.  rörjyccQt^m  =  ttjyccvi^co. 

**)  Cf.  Protodikos  'lÖLcotL-Kcc  p.  83:  ovtm  Xiystai  Iv  TlaQco  xri  rrjcm  ncc- 
galicc  ng  y,BL(i^vr)  ytcitsvavxL  tov  ßogsLOV  dvtfJLOv,  ?v&ci  o  tcov  'nvfiaTCüV  avQfiog 
STtl  rmv  xara  rrjv  d%xriv  x^X^^^^^'^  yidfivBL  d'ogvßov  fityav. 
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Tcd^vfi^  die  Moiris  aufbewahrt  hat.  Cf.  Röscher  in  Curt.  Stud.  I, 
2  102.  Letztere  Form  ist  im  Trapezuntischen  reiner  erhalten: 
Ttav&cv  (^dind'Lv)  ==  nad-viov.  —  Hiernach  ist  auch  die  Form 
cciiTtcoxvG)  (ambö^no),  deren  Erklärung  so  viele  Schwierigkeiten 
gemacht  hat,  zu  beurtheilen.  Es  ist  ein  Compositum  von  w-O-oj, 
oder  richtiger  von  wO-w,  einem  Präsens,  das  sich  vulgär  leicht 
aus  Formen  wie  äöco,  scjöa  u.  s.  w.  bilden  konnte.  In  der  That 
heisst  das  Wort  bei  den  Kretern  aTtco^G),  im  Gemeingriechischen 
auch  wohl  d^Tico^o.  Man  ersieht  aus  der  kretischen  Form,  dass 
d^jt  nichts  ist,  als  ein  nasalirtes  dicip).  Dazu  stimmt  auch  die 
Bedeutung  bestens.  So  erklärt  sich  denn  auch  das  manchen  Ge- 
lehrten noch  immer  räthselhafte  Verbum  öTiQcixvco  (spro^no) 
ganz  einfach  aus  71qoc6%^co  mit  dem  vulgären  Vorschlag  des  (>, 
der  ja  so  häufig  ist.     ötcq^xvg)  heisst  'vorwärtsstossen,  stossen'. 

Auch  vor  und  zwischen  Vocalen  verwandelt  sich  %'  in  x^  so 
namentlich  im  Kyprischen.     Cf.  die  kypr.  Formen 

dßaxn  (ava;t^i).  dyax^r  wie  Üq'  dßaxi]  im  Dorfe  Kalabassus. 

ßdxog  (va^os).  ßd^og,  TiQixdQiv  (kri;tärin),  sonst  auch  kXl- 
d^dgvv  =  XQL^^,  iisxco  (me;c6).  ^ed^vco,  (Stijxog  (sti;tos).  örijd^og, 
xdßxG)  (;tavko).  gemeingr.  d'dßycj  d.  i.  O-aÄtco,  x«^«<^<'«  (;uälassa). 
^dXaööa^    Xccvatdvvco   (^^anatonno). *)    d'ccvaroco^    x^^^   tf^lo). 

4)  Aus  cp  ist  X  entstanden  in 

XtLvoTtcjQo  (;^tin6poro).  cpd'LVOTCOjQOv  Herbst. 

So   erklärt   sich   das    lesbische    d(pav6xtrig   (afan6;^tis)   aus 

(pavoTitrig,  das  vulgär  (pav6(ptrjg  sein  müsste  =  hoher  Schornstein. 

Cf.  Schol.  zu  Aristoph.  Eq.  997. 

n.   a 

®  wird  nur  in  der  terra  d'Otranto  anlautend  •  wie  t  gespro- 
chen, wie  vorher  bemerkt,  sonst  fricativ.**)     Es  entspricht 

1)  einem  r  z.  B. 

ßdd^Qaxag  (väO-rakas).  ßdtQaxog.  Jedoch  wird  gerade  dieses 
Wort  zunächst  auf  eine   ältere  Form  mit  %■  zurückgehen.     Ihm 


*)  Es  ist  zu  beachten,  dass  die  Kyprier  manche  Consonanten  in  der 
Aussprache  wirklich  verdoppeln,  während  im  übrigen  Griechenland  bekannt- 
lich dergleichen  unerhört  ist.     SdXaaGa  lautet  hier  wie  d-dXaaa,  ^üXco  wie 

(liXco  u.  8.  f. 

**)  d-  lautet  genau  wie   das   englische   sogenannte   'harte'   th   z.  B.   in 

think,  thunder,  thorn. 
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steht  ganz  nahe  das  herodoteische  ßd^Qaxog.  Die  jetzigen  Kreter 
sagen  ßoQd^axog  oder  ßaQ^axog^  die  Kyprier  neben  ßo^Qaxog  auch 
ßoQtaxog,  die  Tsakonen  (poQÖaxd^  und  diesen  Formen  steht  das 
bei  Hesychios  erhaltene  ßvQd^axog  gegenüber.  In  Trapezunt  sagt 
man  ßQo'^dxa,  auf  Lesbos  ^ccd^QCixog.  Das  Alterthum  kennt  eine 
trrosse  Menge  von  Variationen  des  Namens  ßdtQaxog.  Cf.  Röscher 
in  Curt.  Stud.  IV  p.  187.  Auch  das  Mittelalter  zeigt  eine  grosse 
Fülle  solcher  verschiedener  Formen.    Cf.   Mor,  Schmidt,  Hesych. 

I  p.  386. 

Auch  in 

xoXoxv^rj  (kolok^i-O-i).  xoXoxvvrr]  beruht  das  -ö"  auf  Tradi- 
tion. Ueber  xoloxvv^ri  cf.  Lob.  Phryn.  p.  437.  N  hat  im  Alt- 
griechischen oft  die  Kraft,  ein  folgendes  r  zu  aspiriren.  Cf.  axdv^a. 
ddxdvrrig,  BsQSxvv^og.  BsQtxvvrog  u.  a.     (Curt.  Grdzg.  p.  495.) 

Dat^effcn  finden  wir  eine  Aff'rication  des  r  von  sehr  jungem 
Datum  hin  und  wieder  in  der  Präposition  dvtL^  wo  diese  in  Com- 
positen  vorkommt,  z.  B.  in 

dd-LßoXr]  (aO-ivoli)  =  Unterhaltung  (nach  Kind),  Rede  (nach 
Jennarakis).  Nur  noch  in  einigen  Dialekten,  z.  B.  im  Kretischen. 
Offenbar  =  dvnßoki].  Cf.  Ev.  Luc.  24,  17:  tLvsg  ol  Xoyoi  ovroi, 
ovg  dvtißdUexB  TtQog  dXkrikovg  jisQiJcatovvrsg]  cf.  ApoUon.  Dyskol. 
in  Bekkers  Anekdota  479,  26.  —  In  anderer  Bedeutung  wird  die 
Deminutivform  dd'Lßokc  (a-^ivoli)  auf  Thera  gebraucht  =  östy^a 
v(pdö^arog  'Probe',  gleichsam  'was  dagegengehalten  wird'. 

Skarlatos  führt  in  seinem  oft  erwähnten  Xs^cxov  eine  Form 
d^ißokog  (a-O^ivolos)  an,  die  er  mit  eidog  ölxtvov  erklärt  und 
aus  d^iptßdXkG)  herleiten  will  =  d^cptßkriatQov.  In  der  That  ist 
sie  aber  =  dvrißoXog.  Ferner  ist  das  lesbische:  d%-Xoyri  (aO^loji) 
=  dvTiXoyri.  In  den  NeoslXrjvcxd  'Avdkexta  1872  r.  a  (pvL  g' 
p.  387  wird  es  erklärt:  'wenn  ich  den  Namen  Jemandes  lobend 
oder  tadelnd  im  Gespräche  anführe'.  Etwas  anders  ist  die  Be- 
deutung dieses  Wortes  im  Tsakonischen : 

dd'Loyi]  i.  e.  d^ckoyT]  (a^joji).  'övxo(pavTia%  eine  Form,  die 
Oikonomos  (p.  58)  wunderlicher  Weise  mit  dcpikoyi]  im  Sinne 
von  dffiUog  Xoyog  erklärt.  Die  Tsakonen  sagen  ferner  örid^a 
(si>a)  statt  arira  =  ai]g  Motte.     Cf.  trapezuntisch  d^eöa. 

Hier  sei  bemerkt,  dass  die  Kreter  regelmässig  rc  vor  einem 
Vocal  wie  d-i  sprechen,  z.  B. 

öTQad^idrrjg  (stra-S-jotis),  d^fiad^iov  (amaO^,ju)  =  o^fiatLOV 
des  Auö-es,  :nraAa'0^t  oi)  (palaOjü)  =  TiakaxCov  des  Palastes,  ;|ra^'^tov 
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(;^ar^jü)  =  xagriov  des  Papieres,  Tiad^ca  (paOjd)  =  jrarca,  q)d^vcj 
(fO-jo)  =  jttvco,  ri^oiog  (te-^jos).  vulg.  tstocog  =  roiovtog*) 

2)  Selten  geht  &  aus   d  hervor,   so   spricht   man  z.  B.  auf 
Thera  övvaC^riöi  (sini-O-isi).  övvscörjöcg  Gewissen. 

3)  Auch  aus  g?  geht  O*  selten  hervor,  cf. 
d'kixrj  (-O-lik^i)   =  (pvXixri  der  Mastixstrauch. 

Im  Tsakonischen  jedoch  ist  dieser  Uebergang  ganz  häufig  vor 
Vocalen  oder  (),  A,  z.  B.  ovd^L  (ü-O-i).  o^tg,  ßad^iq  (va^i).  ßatpiq^ 
dXoi^ri  (ali-O-i).  aXoi(pri^  yQad^ri  (yraO"i).  yQacpri^  vvd'r}  (ni-O-i). 
vulg.  vvcfTq.  vv^cpt],  ;^()V(?a'9't  (;^risaO"i).  iQvadcpLOv  Gold,  ökov- 
d'ia  (skü-öja).  vulg.  öKovq)ia^  öxovg)og  =  öxv(pog  Mütze.  [Cf.  öxv- 
d-og  äol.  =  öKV(pog  bei  Athen.  XI,  500.  Doch  wird  Niemand  in 
der  tsakon.  Form  ein  äol.  Erbstück  erblicken  wollen.] 


III.    ^. 

1)  ^  geht  häufig  aus  7t  hervor  in  der  Eautgruppe  <pr  ==  Ttt, 
gleichviel  ob  anlautend  oder  inlautend,  z.  B.: 

(praQVL^o^av  (ftarnizome).  TtraQvv^aL  niese,  (ptaiyco  (fte^o). 
TCraLG)  mache  einen  Verstoss,  cprtQva  (fterna).  TirtQva^  (pteQtj, 
(prsQiöaj  (prsQiva  (fterina).  TitEQig^  (prsQo  (ftero).  titbqov^ 
(prvco  (ftio).  Tttvcj,  (prvccQi  (ftjäri).  iitvov  Wurfschaufel,  g)rcj- 
Xog  (fto;r6s).  itraxog  arm.  —  Bq)td  (eftä).  iTCtd^  Qcccptrjg  (räftis). 
QdTCtrjg^  ocprog  (oftös).  OTtrög  gebraten,  ßa(pTit,co  (vaftizo).  ßa- 
jrrtjw,  TitcpxG)  (pefto).  tcltctco,  vCfprco  (nifto).  morrw,  dvacprco  oder 
z.  B.  auf  Kreta  und  in  Trapezunt  dcpra  (anäfto,  äfto),  anzünden 
arCTG)^  HO g)r CO  (kofto).  kotctco  u.  s.  w.**)  Im  Tsakonischen  gehen 
solche  Verba  auf  q)ov  statt  auf  (prco  aus,  z.  B.  dvccg)ov  (anäfu). 
dvd7tro3^  xocpov  (kofu).  xoTtXG)  schlage,  dörgdcpov  (astrafu). 
aöTQdiixG). 

Im  Trapezuntischen  geht  jr  auch  vor  x  m  cp  über,  z.  B.  dcpxd 
(afka).  wjto  und  xdrco  von  unten. 

In  einigen  wenigen  Wörtern  findet  sich  tp  nach  (>,  wo  im 
Altgriechischen  gewöhnlich  an  gesprochen  wurde.  Jedoch  finden 
sich  auch  schon  in  recht  früher  Zeit  Nebenformen  mit  acp^  z.  B. 

öcpvQcöa  (sfiri^a).  (SJtvQtg  auf  Naxos.  Doch  haben  die  Gaeopou. 
schon  acpvQLg.     Cf.  Lobeck  Phryn.   113. 


*)  Die  Form  tstoiog  ist  =  roiog  mit  Reduplication. 
**)  Dies    Verb    hat    ganz    die   Bedeutung    von    rvnrco    angenommen  == 
schlagen. 
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öq)ovrvXt  (sfondili).  öitovdvkog  oder  öcpovdvXog^ 

6g)ovyyL  oder  oqjovyyaQt  (sfun^g%  sfun^gäri)  d.  i.  öjioyycov, 
öTCoyydgiov  „Schwamm".  Doch  giebt  es  bekanntlich  die  alte 
Form  6(p6yyog^  die  die  Grammatiker  sogar  für  echt  attisch  er- 
klären.    Cf.  Lobeck  Phryn.  p.  113. 

Nach  Q  ist  Affrication  des  tc  eingetreten  in 

xoQtpog  (korfos).  KoXnog.  Das  Mittelalter  kennt  auch  die 
Form  x6X(pog^  cf.  ital.  golfo. 

Im  Anfange  steht  (p  für  k  in 

q)ovxra  (fü^ta)  „eine  Hand  voll",  das  auf  Jivxtrj  zurückzu- 
führen ist.  Cf.  Hesych.  Ttvxrccg.  ygov^ovg.  Mit  vulgärer  Meta- 
these sagt  das  Volk  auch  ;^ot'9Ta  (%üfta).     Ebenso 

(fXs^^ovL  (flemoni)  i.  e.  TtXsv^oviov^  Ttvsv^av  Lunge, 

q)8XXsxovdiv  (fellekudin).  ^TteXexovdiov  d.  i.  jisXsxrj^a  bei 
den  Kypriern. 

Eine  eigenthümliche  Affrication  des  tc  bemerken  wir  in  der 
Präposition  £(pL-  =  btcl-  (in  Zusammensetzungen).  Jedoch  glauben 
manche,  dass  die  Affricata  (p  hier  auf  die  Aspirata  q)  zurückgehe. 
Man  vergleiche  z.  B. 

Bfpixog  (efetos)  =  xi^xsg  heuer  und  E0ETH  JTO  (Keil: 
Schedae  epigraphicae  p.  6  —  11).  Ueber  sxog^  xad^'  exog  u.  s.  w. 
cf.  Curt.  Grdz.  p.  676. 

dg)LOQxog  (afiorkos)  mittelalterlich  und  jetzt  noch  dialek- 
tisch =  BTtLOQxog  (Koraes  "Axaxx.  II  p.  74).  Auf  dem  Oxforder 
Marmor  liest  man  BtpiOQXOvvxi  ==  BmoQxovvxt.  G.  Curtius  erklärt 
die  Form  durch  Umspringen  des  Hauches  (Grdz.  p.  506). 

Eine  ähnliche  Bildung,  der  aber  keine  entsprechende  Form 
aus  dem  Alterthume  zur  Seite  steht,  ist:  kretisch  d(povxQdt,o- 
^ai  oder  dcpQOvxd^o^ai  (afukräzome),  argivisch  d(pQiyydt,oiiai 
(afrin^gäzome) ,  epirotisch  dcpcx^d^o^ai  (afikräzome)  =  coxa- 
xovöxcj  lausche,  horche.  Dies  Verbum  besteht  offenbar  aus  der 
Präposition  iiti  und  dxQodo^ac  oder  richtiger  dxQod^ofLat  (cf.  Athen. 
IV,  183,  c).  Im  Athenischen  dtpiyxQLOv^ccL  (afin-grjüme)  ist 
der  zweite  Theil  =  dxQodo^ac.  [Ganz  anders  erklärt  Deffner, 
der  von  einer  Form  dxQov^d^o^ai  (?  ?)  ausgeht.  Cf.  Neograeca 
in  Curt.  Stud.  IV  p.  302.] 

Ein  Uebergang  aus  p  in  f  ist  auch  aus  dem  Romanischen 
nachzuweisen.    Cf.  chef.  caput,  fresaie.  praesaga,  nefle.  mespilum. 

2)  Bei  folgendem  Vocal  oder  Liquida  (A,  v)  entsteht  cp  auch 
oft  aus  0^,  z.  B. 
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(prjxccQL  (fikari)  ==  d^rjxa^Lov^  d^i^xi].  Dies  erinnert  an  das 
äolische  (pi]Q.  d^rjQ.     (Ahrens  I  p.  42.)  . 

(pXißeQog  (fliveros).  trapezuntisch  =  d'XißsQoq ^  cf.  äolisch 
(pUßo.     Curt.  Grdz.  p.  477. 

Aus  dem  Trapezuntischen  vergleichen  wir  ferner 

cpaXa^id  (talamid).  d^aka^idcov^  d'aXaiii]  Lade  im  Koffer, 

yva(pCv  (ynafin).  yvad'iov^  yvdd'og. 
Der  Name  0rjßaL  wird  von  den  Umwohnenden  Qrjßa   (fiva)  ge- 
sprochen, auch  kommt  cpakco  (felo)  statt  ^eXco  vor.     Cf.  Passow 
41,  19.  42,  7.  43,  11.  23.     Ross,   Wanderungen  in  Griechenland 
I  p.  22.  32.*)     Die  Verbindung  d^fi  geht  in  (pv  über,  z.  B. 

atdtpvri  (stäfni).  ördd^^ri^  öratpvi^G}  (stafnizo).  (Xra^^t'Soj 
u.  s.  w. 

3)  Aus  X  geht  q)  im  Inlaut  hervor,  wenn  die  vorhergehende 
Silbe  mit  yX  beginnt,  z.  B. 

yleC(p(o  (yAifo).  XeCxo  lecke,  yXrj(p(ovdxi  (j^Aifonäk^i).  ßXi]- 
Xov^  yXixcov  u.  a.  Merkwürdig  ist  der  Uebergang  des  xr  vulg. 
Xr  in  g)r,  der  sich  im  Kalabrischen  findet,  cf.  vvcpta  (nifta). 
vulg.  vvx'^a.  vvg,  öxdiptri  (stäfti).  vulg.  ardxtr].  atdxtrj,  ocprco 
(ofto).  vulg.  oxrci.  oxrci^  vrsifprGi  (difto).  öblxvvg)^  vtd(pttXo 
(daftilo).  vulg.  ödxtvXo.  ddxrvXog,  dvoccpro  (anifto).  Yu\g.  dvoLXtog. 
dvoixtog  u.  s.  w.  Es  giebt  aber  auch  Ausnahmen.  Auch  x'^  wird 
kalabrisch  zu  ^v,  cf.  ritpvri  (tefni).  rexvri^  Xvtpvo  (lifno).  Xvxvog. 
(Morosi  p.  102.) 

4)  Noch  ist  der  Uebergang  des  /3  in  <jp  zu  bemerken,  den 
wir  z.  B.  in  (paQÖvg  (fardis).  ßgadyg  sehen. 


§5. 
Schlussbemerkung  zu  den  tonlosen  Fricativlauten. 

Da  %  0"  g)  aufgehört  haben,  Aspiraten  zu  sein,  so  kann  bei 
ihnen  auch  keine  Rede  mehr  von  einem  Wandel  des  Spiritus  sein. 
Man  sagt  jetzt  also  z.  B.  %'a(pri  (O-afi)  =  ta(pri  so  gut  wie  d^dTtto 
und  d'QOifi]  (d-roii)  =  tQoq)Yl  [cf.  Skarlatos.  Dieselbe  Form  auch 
auf  Kypern  (Sakellarios  KvjtQ,  III  p.  289)  und  bei  den  Tsakonen 
(Oikonom.  F^a^^arix^  p.  73]  so  gut  wie  ^QBxpi^ov  und  derglei- 


*)  Bekanntlich  verwandelt  das  Russische  jedes  ^  in  f,  cf.  Feodor  = 
ffFoScöQog,  Marfa.  MagO-a,  Afanasia.  'A^avaaCa  etc.  Auch  die  enghsche 
Volkssprache  sagt  z.  B.  nuffing  =  nothing.     Cf.  Rumpelt:  System  p.  67. 
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chen.     Auch  d^Qscpco  (O^refo)  =  tQtcpco  und  d'Qsq)t6  (-O-refto)  == 
d^Q£7tr6v  seil,  ^cjov  (=  Vieh)  sind  in  Gebrauch. 

Wenn  das  Altgriechische  überhaupt  nicht  liebte,  zwei  un- 
mittelbar aufeinander  folgende  Silben  mit  demselben  Consonanten 
zu  beginnen  (cf.  Lobeck,  Paralipom.  18),  so  am  allerwenigsten, 
wenn  dieser  Consonant  eine  Aspirata  war.  Das  Neugriechische 
fängt  dagegen  mit  grosser  Vorliebe  zwei  auf  einander  folgende 
Silben  mit  gleichen  Consonanten  an.  Es  ist  reich  an  redupli- 
cirten  Bildungen,  in  denen  q)  und  x  eben  so  gut  zweimal  gesetzt 
wird,  wie  7i  und  x.  War  im  Altgriechischen  Dissimilation  ein- 
getreten, so  stellt  das  moderne  Idiom  den  gleichen  Silbenanfang 
wieder  her.  Cf.  die  vorher  verglichenen  Formen  x^X^'^^i^  = 
xayxd^cOj  x^X^^^^^^  =  xoxXd^co^  x^X^^^^  =  ^oxXcc^^  dazu  (pa- 
(pXart^co  (faflatizo)  schwatze  ==  naqXd^co  (vom  Subst.  (pacpXardg 
Schwätzer).  Andere  Bildungen  dieser  Art  sind  z.  B.  cpovcpov- 
rrjg  oder  (patpovrrjg  (fafütis)  der  zahnlose  Alte,  (povcpovvdg 
(fufunäs)  braver  Mann,  (puQtpaQdg  (farfaräs)  Prahler,  (paQ(povQi 
(farfüri)  Porzellan  u.  s.  w.  —  x«(>%«^^  (x^QX^^^)  Halsband,  %oi>- 
XovXl^co  (;|ju;^u1izo)  hauchen  u.  s.  w. 


§  6. 

Von  den  Aspiraten  im  Tsakonischen. 

Die  Aspiraten  des  Tsakonischen,  die  zuerst  DeflPner  wissen- 
schaftlich zu  behandeln  angefangen  hat  (cf.  Monatsberichte  der 
Königl.  Akademie  d.  Wiss.  zu  Berlin  1875),  unterscheiden  sich 
wesentlich  von  den  altgriechischen.  Sie  werden  wie  p  k  t  mit 
einem  sehr  starken  nachstürzenden  Hauche  gesprochen.  Sie  sind 
nie  erhaltene  alte  Aspiraten,  sondern  haben  sich  meist  aus  07t, 
öx  {ox)^  ^^  entwickelt,  so  dass  ihr  Hauch  aus  dem  S-Laut  ent- 
standen ist.  Nur  in  selteneren  Fällen  sind  sie  aus  anderen  Con- 
sonantengruppen,  wie  tx,  xr,  rr  u.  a.  hervorgegangen,  verein- 
zelt direct  aus  den  harten  Explosivlauten.  Es  entspricht  ferner 
altgr.  yx  einem  tsak.  kh,  ^tc  einem  ph  und  vd'  einem  th.  Also  der 
Nasal  zeigt  eine  ähnliche  Wirkung  wie  das  (?.*) 


*)  Oikonomos  in  seinem  höchst  verdienstlichen  Werkchen:  rQafi^atL'urj 
rrig  rcraxcavtx^j  SiaX.'Ev'Ad'i^v.  1870,  dem  ein  ungemein  reichhaltiges  Lexikon 
augehängt  ist,  schreibt  diese  Laute  hx,  td-,  ncp.  [Wir  setzen  in  der  Umschrift 
kh,  th,  ph.    Deflfner  schreibt  k',  t',  p'.]    Dies  fleissig  gearbeitete  Lexikon  ist 

Foy,  Griechische  Vulgärspraclie.  3 
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I.   Kx  kh. 

1)  Kh  geht  aus  <?x  d.  i.  dor.  xx  hervor,  z.  B. 

aaxo  (äkho).  ccöxog^  cf.  Hesych.  axxog,  aöxog.  ylccxcoveg^ 

kxovXe  (khüle).  6k6Xo^  Splitter,  Dorn  (eigentlich  =  axokog), 

oc%(6axa  (khoaka).  öxcoXfj^^ 

q)ovxxcc  (fükha).  (pvöxrj  =  yaat^Q  Bauch. 

Hierher  gehören  die  unzähligen  Verbalbildungen  auf  ovxxov 
likhu  =  aöxco  (=  altgr.  ow,  vulg.  oVca),  cf.  av ovxxov  (enühku). 
evoG)^  svcavco.  —   öcraaLovxxov   (^itseiikhu).    dcxacco.  —  dava- 

{Lovxxov   (denamükhu).  avövva^co.  —  d'a^akcovxxov  (O-emelü- 
khu).  d^a^a^Lco.  —  d'v^ovxxov  (-O-irnukhu).  -O-vfico,  vulg.  d^v^cova 
erzürne,  zürne.  —  (larovxxov  (matükhu).  cct^atco  u.  s.  w.,  fer- 
ner axxov   äkhu  =  döxcj,   cf.  Jtavdxxov  (penäkhu).  aTtod^vdoxco 
(d'  ist  ausgefallen).  —  rjxxov^ava  (ikhümene)  =  rjaxo^avog^  cf. 
axötXTjxxov^ava  (ekdik^ikhümene).  "^axöixriöxo^avog^  axdcxovfia- 
vog.  —  ixxov  (ikhu)  =  löxcOj  cf.  Sqlxxov  (erikhu).  avQiaxo,  — 
ovx^ljov  (ükhu)  =  v6x(o^  cf.  yxiovxxov  (gjükhu).  *fVdi;(>xa},  ivdvco. 
Altgriechischem  ax  (vulg.  ax)  entspricht  xx  kh  in  Formen  wie 
xxccQa  (khära).  iöxccga,  vulg.  oxccQa,  aber  in  der  Bedeutung 
„Feuer",  cf.  ital.  fuoco,  franz.  feu  von  lat.  focus, 
fioxxo  (mokho).  ^oöxog^  cf.  vulg.  itovöxccQL, 
l'xxov  (ikhu).  l'öxG)  im  Sinne  von  x()arc5  „halte".  [Ausnahme 
z.  B.  doxa  (aska)  ==  i<Sxdg.] 

2)  Aus  XX  ist  kh  hervorgegangen  in  dem  Fremdwort 
xxovyyCxov  (khunghigu).  *dxxoviinit,co^  vulg.  dx^ov^uica,  ac- 
cumbo,  stütze  mich  auf  etwa?. 
Aus  X  in 

xatd  in  Compositionen  wie  xxcc^Tiaivco  (khambenu).  xa- 
r(a)ßatv(o^xxccxxovxov  (khakhü;^u).  xatccxcowv^L  =  grabe  u.  s.  w., 
aber  xaxxi^vov  kakhinu  ==  xatajtLvo)  nebst  anderen  Ausnah- 
men. Hierher  setzen  wir  ferner:  uTtoxxcc^a  (apokhale)  schwanger. 
Dies  Wort  bringt  Oikonomos  wunderlicher  Weise  mit  xotXog  zu- 
sammen {yQa^^.  p.  60).  Deffner  vergleicht  die  hesychische  Glosse: 
xaldt^ai.  oyxovxaL.  'Axc^ioC  und  übersetzt  das  tsakon.  Verb,  dico- 
xxccovxxov.  apokhaükhu  ins  Neugr.  mit  *a3roxaAoVej.  Also 
ditoxxcc^a  ===  "^ditoxakog  =  ayyvog^  cf  ajcoyxog  bei  Jamblich. 


nahezu  vollständig,   enthält  aber  freilich  auch  viele  orthographische  Flüch- 
tigkeiten nebst  ganz  abenteuerlichen  Etymologieen. 
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xxcc^Ttovbi  (khambüsi)  die  Rinde  des  Brodes,  vom  ital. 
cappuccio,  dem  dialektisch  allerdings  auch  eine  Form  mit  s  zur 
Seite  steht  (cf.  franz.  chapeler  die  Rinde  vom  Brode  abschneiden). 

xxoov  (khoü)  intr.  und  xxoXlxov  (kholi;|ju)  trans.  =  xoXldo 

klebe,  leime, 

xxo^jto  (khombo)  =  xo^ßog, 

xxoQiinovXa  (khdrbule)  Stamm  des  Weinstocks,  yxAg.xovQ- 
ßovkov  oder  auch  xovQ^ovXka  von  ÄO()fiog. 

[xxQdvrov  (khrandu)  ich  berste,  ist  nach  Deville  =  xA«?» 
(altgr.  g  =  tsak.  vt)  nach  Analogie  von  crebare,  crever  etc. 
eigtl.  „Geräusch  machen",  dann  „bersten".  Deffner  (p.  180)  wird 
es  schwer,  an  diese  Erklärung  zu  glauben;  er  giebt  jedoch  keine 
andere.  Das  Wort  ist  wohl  nichts,  als  das  gemeingr.  öxdto  mit 
eingeschobenem  q.  Ueber  den  Einschub  des  q  cf.  unter  „Con- 
son.  Zusatz".  Dass  es  mit  nord.  kraza',  franz.  ecraser  zusam- 
menhängen   sollte,   ist  schwerlich  anzunehmen.]     Hierher  stellen 

wir  auch 

xxidva  (khjäna)  =  vulg.  aiöagoand^  xQtJCovg.  Oikonomos 
schreibt  (p.  78)  xxaidva  und  erklärt  das  Wort  aus  xaico  und 
xakaivog  zu  gleicher  Zeit.  Es  ist  doch  wohl  =  xlCßavog^  xlißdva 
mit  ausgefallenem  A  (wie.  oft). 

3)  Da  r  nach  tsakon.  Lautgesetz  vor  e  und  i  zu  x  wird,  so 
geht  kh  auch  aus  6%  hervor,  z.  B. 

xx^'Ovka  (khjüle).  Jidööalog  =  Otvkog^ 

xxtaova  (khjaüa).  örayav  =  axakovka  (Dem.  von  axdka^ 
vulg.  =  ötdkayiio)  mit  parasitischem  Jod  u.  s.  w.     (Deffner  p.  29.) 

Auch  =  T  ist  kh  z.  B.  in 

ßovxxidiGi  (vukhjäzo)  =  vulg.  ßovx^  oder  ßovtL^G),  alt. 
j^vO-igw  untertauchen. 

dxxvXitcc  (akhilita)  ==  vulg.  xvliydöi  von  rvktaao  „Haspel". 

4)  Da  TT  vor  e  oder  i  tsakonisch  zu  x  wird,  so  ist  auch  jtc 
in  xxt  übergegangen  in 

xxCööa  (khissa)  =  nCöda  Pech.     Ferner 

xxt  ==  TTiiy  rxi:  xaxx^vov  (kakhinu).  xaraiiCvco^ 

XX    =  rX'  ^X^^X^^X^^  (khakhü;^^).  xaraxo3vvv^i  =  d^djira, 

5)  Einem  yx  entspricht  unsere  Aspirata  in  der  Form 
aovxxo  (sükho).  Qvyx^^S  ina  Sinne  von  „Nase", 

einem  yx  in  der  Form 

ccxxccXlvov  (akhalmu)  „werfe  im  Ringen  nieder"  =  dyxa- 

ki^(x)  (so  heute  =  dyxaXi^o^ac).     Cf.  Plut.  Symp.  2,  4. 

S* 
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Einem  alten  %  scheint  kh  zu  entsprechen  in  xxqc^g)  (khfzo) 
=  wasche,  das  doch  wohl  =  altgr.  XQ^t^^  X9^^  ^^  setzen  ist. 
Zwei  weitere  Beispiele  bei  Deffner  p.  180.  Indess  betrachten 
wir  in  diesen  vereinzelten  Beispielen  das  kh  nicht  als  die  erhal- 
tene alte  Aspirate,  sondern  als  einen  aus  der  Spirans  %  neuent- 
wickelten Laut. 

IL    TO-  th. 

1)  Th  ==  (?r  z.  B. 

td-acvov  (thenu)  „stehe  auf,  wache"  ==  axaCvG)  vulgär  = 
lötdvOy  LötdcD. 

rd'dxo  (thä;|^o).  öxdxvg^ 

rd^ov^a  (thüma).  öro^a^ 

dt d" 0X0  (ätho;|<o).  dötoxov  =  djiQSJtsg^ 

fiard-dvtov  (mathändu)  ==  ^aörd^co  (Nie.  Th.  916),  nicht 
=  ^aötcjj  wie  Oikonomos  will. 

So  namentlich  im  aor.  pass.  6d-,  vulg.  (?r,  tsak.  th,  wie 

coQat^sQS  (oräthere).  "^cjQda^rjg^  ätpd'rjg  (Oikon.  p.  37). 

2)  Einem  xt  entspricht  th  öfter,  z.  B. 
ddr&vka  (däthile).  ödxtvkogy 

vLovrd^a  (nütha).  vv^^  u.  s.  w.  So  namentlich  in  den  Ver- 
baladjectiven,  wie  raxd^a  (tathe).  raxtog^  Tcazd-s  (pathe).  jtrjxrog, 
öavard'e  (denathe).  ^dsvaxrög  vom  Verb,  devdxov  =  öbixvvg) 
u.  s.  w. 

3)  Th  =  rr  z.  B. 
xitd'a  (k%ha).  nCxta^ 
xcxd^a  (kotha).  xoxxa  Henne. 

Ueber  mathändu,  das  Deffner  p.  178  aus  ^^axxd^cj  erklärt,  siehe 
vorher ! 

4)  Th  =  '9-  im  Verbum 

xaxd^Lvov  (kat-O-inu).  xad-Ltj^i  ==  ich  lasse  unten  oder  über- 
haupt lasse  bei  Seite,  eine  Bildung  wie  das  vulgäre,  auch  im 
Tsakonischen  vorhandene  d(pCv(o  ==  dcpirj^i.  Natürlich  ist  auch 
in  diesem  vereinzelten  Beispiele  nicht  an  Ueberlieferung  der  Aspi- 
rate  zu  denken. 

Die  Aspiration  findet  sich  übrigens  auch  in  Lehnworteru, 
wie  in  dem  von  Deffner  p.  178  angeführten 

ösyLxd^a  oder  öoytxd'a  (sojitha)  =  sagitta,  vulg.  öccyixxa. 
(In  Kastanitza  =  Walgerholz,  in  Lenidhi  =  Ruthe,  mit  der  die 
Weiber  die  Baumwolle  bearbeiten.) 
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III.    ntp  ph. 

1)  Ph  ==  öTi: 

Ttcpgd^a  (phräma).  öTCtQ^ia^  7tq)EiQ0v  (phiru).  ötzslqco^  ebenso 
aTtoTCfpEiQco  und  djcoTKpQa^a. 

7C(povQs  (phüre).  ^^ötcvqlov  rot»  öco^axog"  nach  Oikonomos 
=  Hitzbläschen, 

TKfdööaxa  (phassaka)  neben  Ttdööaxa  =  jcdööaXog.  Die 
Form  Tcdööa^  steht  bei  Aristoph.  Ach.  765. 

%(pBQivB  (pherine)  =  BOTtsQivog  im   Sinne   von  ;|j^£(?ti/og, 


*\ 


ebenso  BTKpBQi  (epheri)  gestern  %0'fg,  adv.  von  aöTtBQa. 

ditfpaXia  (aphalia).  döndXa^^  die  Dornart, 

diKpBLQXB  oder  TtcpBLQxi  (äphirte  und  phirte).  döTcaQxog  und 
öTCccQxog,*"^)  vom  eben  erwähnten  Verbum  jKpBtQCj. 

2)  Einem  ^7t  entspricht  ph  in  der  Form 
TtifovQXBöB  (phurtese).  B)i7CQood^Bv  (Deffner  p.  179). 

3)  Einem  Jt  in  der  Form: 

7cg)0L  (phi)  ==  Tiot  (der  Bedeutung  und  Anwendung  nach 
gleich  Ttov  im  Neugriechischen). 

4)  Einem  ^(p  in  den  Wörtern 
0  7tq)axa  (ophaka).  o|Lig)«|, 
djKpalB  (aphale).  6^q)aX6g. 

§  7. 
Von  den  Liquiden  A  und  q, 

I.    A, 

Die  jetzige  Aussprache  von  X  und  q  ist  identisch  mit  der 
alten.  Beide  Laute  wechseln  oft  niit  einander,  wie  dies  ja  auch 
im  Alterthume  der  Fall  war.  Man  vergleiche  Formen  wie  ß^voj. 
ßXvcj^  xXtßccvog.  XQißavog^  ylaJOöaQyog.  ykmöüaXyogy  xB(pakaQyia. 
xBfpakalyCa^  vavxQaQog.  vavxkrjQog  u.  s.  w. 

1)  Aus  der  heutigen  Sprache  betrachten  wir  zuerst  Beispiele, 
in  denen  l  für  q  steht. 

dkaxQi  (aletri).  aQoxQLOv,  ccqoxqov.  Die  Kyprier  sagen  aka- 
r()ox/  (äletron).  o  ist  hier,  wie  häufig,  in  a  übergegangen.  Diese  Form 


*)  Wegen    des  Bedeutungsüberganges    vergl.    das    vulgäre    kipeg  oder 
oTpBQ  =  Olpe  „gestern  Abend'^  oder  „gestern",  trapez.  6tp8. 

**)  Oikonomos  ist  so  gleichgültig  gegen  die  Orthographie,  dass  er  zwar 
nq)EiQts  richtig  mit  ft,  aber  ccncpvQxe  mit  v  schreibt. 
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ist  doppelt  bemerkenswerth,  da  sich  die  }/är"  sonst  in  allen 
älteren  und  neueren  Idiomen  ihr  r  mit  eigenthümlicher  Zähig- 
keit bewahrt  hat.  Cf.  lat.  und  rom.  arare,  goth.  arjan,  lith.  arti, 
ir.  airim  (Curt.  Grd^.  p.  544).*)     Statt  ägoco  sagt  man 

äXatQLcc^co  (aletrjäzo).  Der  aQotQonovs  der  Alten  heisst 
jetzt  ccXstQOTCoöi   (aletropodi). 

aiXa^a  (a^^lada).  a;|<()«s  Birne  und  a%Xa^ia  (a^ladjä).  '^a%Qa- 
dia  Birnbaum, 

yXiqyoQog  (yli^^oros)  neben  yQTqyoQog  schnell,  von  iyQri- 
yoQog  (Pollux  I,  43.  III,  120). 

rXfjyoQcg  (yli;/6ris).  rQTjyoQcos. 

xaQaßoxvXtg  (karavok^(ts)i lis) ,  SchifFsherr  in  Epirus,  zu- 
sammengesetzt aus  xaQccßc  Schiff  und  xvQL{o)g  Herr. 

Tckrjadga  (klisära)  Sieb  =  xQrjösQa,  cf.  Pollux  VI,  14:  rj  de 
(dXsvQOTTjacg)  s^  bqlov  xQtjöeQa.  Die  Kreter  sagen  xvrjöccQa 
(knisara). 

xXiaQog  (kliäros)  =  xQiog  fisyag,  kyprisch, 

xXid'ccQL  (kliO^äri).  xQcd'ri^ 

Xvd-Qlvog  (li^rmos).  eQvd'Qcvog  (ein  Fisch),  kretisch, 

^dXad'Qo  (mäla^ro).  (iccQad^QOV, 

jtaXsd'VQLv  (pale-d-frin).  JtaQccd'VQov  Fenster,  kyprisch, 

neXiCitiQL  (pelisteri).  nsQiaxeQdj  vulg.  jteQLöreQc  Taube,  lo- 
krisch,  chiotisch  u.  s.  w. 

JtXdtQa  (plätra).  JtQatQia, 

TtXcoQrj  (plori).  TtQcogi], 

xXrjfietL^G)  oder  x^^i^^'^Q^co  (;(rlimetizo  oder  j^lemeträo)  = 
XQ€^£ttt(o. 

Aus  dem  kyprischen  Dialekt  des  Mittelalters,  cf. 

dXiötSQog  (alisteros).  ccQtöreQog,  'OXßävog  (Olvänos)  Ur- 
bano.  (Cf.  Gust.  Meyer:  II  dialetto  delle  Cronache  di  Cipro  etc. 
Turin  1875  p.  30.) 

Bekanntlich  ist  dieser  Uebergang  im  Romanischen  sehr  häufig, 
cf.  ital.  alido.  aridus,  albero.  arbor,  pellegrino.  peregrinus,  Cata- 
lina. Catharina,  remolare,  remorari  und  span.  almario.  armarium, 
templar.  temperare  u.  a. 

Im  Anlaut  ist  dieser  Lautwechsel  höchst  selten,  cf.  das  mittel- 
alterliche  Ait^aQ  (Lidzär).     Riccardo   (Meyer  p.  30).     [Das  lo- 

*)  Passow  in  dem  Lexikon  zu  den  carmina  popularia  bringt  das  Wort 
mit  altgr.  aXetgevo}  zusammen!  Bemerkenswerth  ist  tsakonisch  tgaths 
(eratse).  uqozqov. 
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krische  Xov^ccxta  (lumakja)  können  wir  nicht  mit  Chalkiopulos 
p.  352  für  identisch  mit  QaTcdxLa  halten.]  Aehnlich  ist  das  ital. 
racchetta.  lacchetta  und  rossignuola.  lusciniola.  Ob  man  das  kre- 
tische Xdxri  =  gdxrj  (Ahrens  d.  d.  dor.  86)  vergleichen  darf,  ist 
aus  etymologischen  Gründen  fraglich. 

In  den  bisher  aufgeführten  Beispielen,  den  griechischen  so- 
wohl wie  den  romanischen,  ist  fast  immer  neben  dem  in  X  über- 
gegangenen Q  noch  ein  anderes  rein  erhaltenes  vorhanden,  durch 
dessen  Einfluss  die  Lautverwandlung  offenbar  begünstigt  wurde, 
indem  es  schwer  ist,  in  demselben  Worte  zwei  oder  mehr  q  zu 
sprechen.     Anders  stellen  sich  die  mittelalterlichen  Formen 

ßdXxa  (valka).  it.  barca, 

xaXÖLvdQig  (caldinäris).  cardinalis, 

(paXxLfLLvcc  (falk^imina).  farcimina  u.  s.  w. 

[An  dieser  Stelle  wollen  wir  uns  gegen  eine  Erklärung  W. 
Wagners  aussprechen.  Derselbe  hält  (cf.  Liter.  Centralblatt  Nr.  39, 
1876  p.  1303)  die  z.  B.  auf  Kreta  häufige  Form  ßoXsto  (voleto) 
=  dvvarov  für  eine  Umgestaltung  des  vulgären  ^itoQSto  (boretö 
=  övvarov  vom  Verb.  i^jcoQco  ==  svtcoqco  ich  kann).  BoXsto  ist 
jedoch  nichts  als  das  Verbaladjectiv  des  unpersönlichen  ßoXet 
(voll),  (auf  Kreta  und  in  vielen  Theilen  Griechenlands  in  Ge- 
brauch) ==  „es  schickt  sich  nicht,  es  ist  (aus  Rücksichten  auf 
Anstand  oder  Sitte)  nicht  möglich",  z.  B.  dsv  ßoXst  vd  7cdQt]g  rriv 
s%aöiX(pri  öov  yvvaixa  habe  ich  von  einem  Kreter  gehört.  Häufig 
ist  die  Verbindung  dsv  fiov  (oder  iie)  ßoXet  =  „es  ist  mir 
nicht  möglich"  (meist  aus  Mangel  an  Zeit),  z.  B.  d&v  d-dg^co 
yiatl  Ö£v  ^s  ßoXet.  Hauptzeiten  kretisch:  praes.  ßoXst^  fut.  d^d 
ßoXeörj,  aor.  eßoXsös.  Andere  bilden  einen  Aorist  ßoXi^^rjxe  oder 
ßovXri^Yjxs  (voli>ik^e  oder  vuli'O-ik'^e)  =  sßovXtjd^ri^  z.  B.  ölv 
Tcjxa^a  yiatl  ösv  ^is  ßovXri^rjxs  habe  ich  von  Leuten  aus  Skiathus 
wie  aus  Kyzikus  gehört.  Die  Form  ßoXeto  ist  also  =  ßovXrjrcv 
mit  activer  Bedeutung,  eine  Bildung  wie  ^tcoqsto,  aber  keines- 
wegs aus  diesem  entstanden. 

Die  Form  ßoXst  finde  ich  auch  bei  Aug.  Rothe  (Quaestiones 
de  Cypriorum  dialecto  et  vetere  et  recentiore  pars  I  Lips.  1875 
p.  73)  mit  ßovXo^ai  und  dessen  dialektischen  Nebenformen  zu- 
sammengestellt.] 

2)  Ehe  wir  von  der  Verwandlung  des  Xin  q  sprechen,  wollen 
wir  noch  einige  andere  Quellen  des  vulgärgriech.  X  betrachten. 
Dieses  geht  also  ferner  aus  v  hervor,  z.  B. 
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nXe^liovL  oder  (pke^iiovv  (plemöni,  flemöni).  Ttvsv^av 
y^^  (cf.  Curt.  Grdzg.  p.  280),  jedoch  ist  auch  nlev^cov  alt  (cf. 
Lobeck  Phryn.  p.  305).  Das  1  dieser  Form  findet  sich  auch  in 
den  verwandten  Sprachen,  cf.  lat.  pulmo,  kslav.  plüsta  (neutr.  pl.), 
lit.  plaüczei  (pL).  (Curt.  a.  a.  0.)  Im  Neugriechischen  sagt  man 
ferner 

7t k 8^1  II a  (plema)  =  Tcvsvfia,  z.  B.  ayco  TtXe^^a  (äjo  plema) 
heiliger  Geist  und  TtXe^iiaxixoC  (plematik^i)  Geistliche. 

Inlautend   zwischen  Vocalen   ist  X  aus  v  hervorgegangen  in 

liBkCyyL  (melin^g^i).  kretisch  inqXiyyag  (milin^s)  „Schläfe" 
=  iirjvLyi,  mit  leichter  Bedeutungsveränderung.  (Cf.  Koraes 
"Ataxra  IV.) 

dX£(pavt(iQLg  (alefandäris)  „Spinne",  neben  kyprischem 
avatpavtagig  (anafandaris)    vom  Verbum  avvq)aCvG)  (Plat. 
Phaedo   87,  d.).     Vulgär   sagt   man   ^   avvtpavTri   (anifandi),   auf 
Kreta  avvcpavrov  (anifandü)  =  altgr.  dvvcpdvzQLa,*)    Cf  Eusta- 
thius  p.   1764,  60:  dxsötQtat.  aC  ^ccTtT^cac  r}  dvv(pdvxQiaL. 
Die  Kyprier  sagen  ferner 

KaQxaiiCla  (kartamila)  anstatt  xagda^Lvrj^  mit  Verhärtung 
des  ö  zu  r. 

Aus  dem  Gebiete  des  Altgriechischen  ist  vielleicht  zu  ver- 
gleichen: 'EXiJtevg.  6  'EvLTievg  TCora^og.  —  (pcXa^.  ÖQvg.  veog.  'Hkeloi 
neben  tpCvaxa.  öqvv  bei  Hesychios.  Andere  zum  Theil  jedoch 
recht  verfehlte  Beispiele  bei  Savelsberg  K.  Z.  XXI  p.  104.  Das 
Romanische  ist  dagegen  reicher  an  Beispielen  dieser  Art,  cf,  ital. 
Palermo  =  lat.  Panormus,  Bologna  =  lat.  Bononia,  span.  Bar- 
celona =  lat.  Barcino,  Antolin  =  lat.  Antoninus,  franz.  orphelin 
=  lat.  orphanus. 

A  statt  V  im  Anlaut  ist  höchst  selten.  Die  einzigen  sicheren 
Beispiele,  die  ich  kenne,  sind  das  auf  Thera  gebräuchliche 

XvxrtiQida  (li;utiri^a).  vvxrsQig  und  ausserdem  XazQovi 
(latroni)  =  natron,  dem  sich  das  gleichbedeutende  und  etymo- 
logisch identische  altgr.  XCxqov  (Herod.  II,  86,  87)  =  vCxqov 
(Lobeck  Phryn.  p.  305)  vom  hebräischen  neter  (Benf.  II,  57. 
Stein  zu  Her.  II,  SQ)  an  die  Seite  stellt.  Aus  dem  Romanischen 
mag  man  das  altfranz.  lommer  =  nominare  vergleichen. 

3)  Auch  aus  d  geht  X  hervor,  so  ist  z.  B.  der  Name  'OÖvöösvg 
nicht  nur  in  dieser  Gestalt  in  Gebrauch,  sondern  auch  mit  X 
statt  ö 


")  Dies  Wort  fehlt  in  unseren  Wörterbüchern. 
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(0)Xvöaiag  (OAiseas)  =  VXvööavg  z.  B.  bei  Eustathius  II. 
289,  34  und  sonst.     (Cf.  W.  Röscher  in  Curt.  Stud.  IV,  200.) 

XccvKL  (lafk'^i)  neben  öavxt  (cf.  Skarlatos  Lexikon  unter 
davxi)  =  öavKog  „Möhre".  Dies  erinnert  an  Formen  wie  Xdcpvrj, 
dcc(pvrj^  Xtöxog,  ÖLöxog  bei  Hesychios. 

Arjxl^o  (lipso)  =  AiöriTpog^  Stadt  auf  Euböa. 

.XviadQiKO  (limäriko)  neben  didviidQiKOv  =  öCdviiog  „Zwil- 
lings", z.  B.  Xv^dQCKO  Ttaiöi. 

Die  Lokrer  sagen  nach  Chalkiopulos  auch 

Xov^ivdQi  (lu-O-inäri)  =  do^ii^v  bei   Aristoph.  vesp.  1172. 

So  erklären  wir  auch  das  vielfach  falsch  erklärte 

Xcoöxog  (lostds)  =  ^ox^og,  diaCxriQ^  eiißoXog  aus  ÖLCoaxog 
sc.  ^oxXog  eigtl.  „der  Durchgestossene".  Diese  Erklärung  wird 
durch  das  alte  öl(oöX7jq  sehr  nahe  gelegt.  Ein  Uebergang  aus  d 
in  1  ist  im  Romanischen  bekanntlich  recht  häufig,  cf.  ital.  caluco 
=  caducus,  cicala  ==  cicada,  span.  cola  =  cauda,  melecina  = 
medicina  u.  s.  w.  Aber  auch  die  lateinischen  Formen  lacrima, 
levir,  lingua,  solium  gehen  zurück  auf  dacruma.  ddxQvov^  *devir. 
darjQ,  *dingua.  goth.  tuggo,  *sodium  y^. 

IL    P. 

1)  P  entwickelt  sich  im  Vulgärgriechischen  ungemein  häufig 
aus  X,  Da  nun  griech.  X  hinwiederum  oft  auf  indogerman.  r 
zurückgeht,  so  sehen  wir  in  manchen  neugriech.  Formen,  die  q 
für  X  bieten,  eine  merkwürdige  Rückkehr  oder  Annäherung  zu 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt.  Indem  man  solche  Rückbildung  für 
üeberlieferung  nahm,  ist  man  vielfach  dahin  gekommen,  jene  neu- 
griech. Formen  für  alterthümlicher  zu  halten,  als  ihre  bezüglichen 
Repräsentanten  in  der  klassischen  Gräcität.  Dies  ist  ein  Irrthum, 
vor  dem  nicht  nachdrücklich  genug  gewarnt  werden  kann.  Bei- 
spielsweise machen  wir  folgende  Zusammenstellung: 

riQd^a  oder  yiqxcc  (ir-^a,  irta)  =  ijXd^ov   ^ar  {£Q-x^iiai\ 

dQiiYi  (ärmi)  =  dX^ri   „Salzlake"  Vsar  (skrt.  säram  =  dXg), 

ddsQfpog  (a^erfos)  =  döeXfpog^  cf.  skrt.  sagarbhjas. 

Es  leuchtet  ein,  dass  in  solchen  Beispielen  nur  eine  zufällige 
Rückbildung  vorliegt.     Ferner 

'AQßavLxrjg  (arvanitis).  von  'AXßavog  Albanese, 

dQxdvcc  (artäna).  dXxdva  Altan, 

ßoQßog  oder  ßQOvßog  (vorvos,  vruvos)  =  ßoXßog^ 

ßdaaQ^og  (vasarmos).  ßdöaX^og, 
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oQTiCda  {pv\iida).  iknCg  und  oqhC^ch  (orpizo).  iXjtc^G}^  z.  B. 
auf  Kreta, 

xoQcpog  (korfos).  xoXjiog, 

OxaQfiL  (skarmi).  OxaXfiog^  öxaX^cdioVy 

'TCOQtog  (portos).  kyprisch  ==  TtoXtog  (Plut.  Sympos.  8.  9. 
Athen.  XIV,  648,  b),  lat.  puls.  (Nach  Sakellarios  Kv^q.  III  p.  372: 
ykavxog  ßsßgaö^evov^  iv  a  giTtrsrai  äXavQOv  xovÖQoag  rjksöfievov.) 

Aus  dem  Kalabrischen  (terra  d'Otranto)  wäre  anzuführen 
grosti  =  xXcoöTT],  prüsjo  ==  jckovöiog, 

'   Im  Tsakonischen   ist   dieser   Uebergang   fast   zur    Regel   ge- 
worden, wenn  dem  A  ein  Consonant  vorangeht,  cf. 

yQovööa  (yrusa).  yXcoGöa^ 

XQa^a  (kräma).  xXrj^cc^ 

XQccxa  (kräka).  xAa|  =  xlsCg  Theoer.  VI,  32.  XV,  33. 

xQB(pov  (krefu).  xlsTtta, 

TtQccraLvov  (pratenu).  TtXatvvcHy  vulg.  jtXaratvco^ 

TCQardva  (pratäna).  TtXatccvrj^ 

TtQciöaov  (prasu).  nkccööco, 

2)  Nach  4er  gewöhnlichen  Bezeichnung  setzen  die  Sphakio- 
ten,  Bergbewohner  Kretas,  q  für  A.  Jedoch  unterscheidet  sich 
dieses  q  sehr  wesentlich  von  dem  lingualen  r  der  übrigen  Grie- 
chen, ist  auch  nicht  uval  wie  das  r  der  Süddeutschen.  Es  ist 
das  sogenannte  cerebrale  oder  cacuminale  r\  welches  wir  z.  B. 
in  dem  englischen  morrow  hören.  [,^Der  vordere  Zungensaum 
ist  bei  der  Bildung  dieses  r  ringsherum  aufgehoben,  so  dass  die 
Zunge  löfFelartig  ausgehöhlt  erscheint  und  dem  harten  Gaumen 
hinter  den  Alveolen  der  Oberzähne  genähert.  In  dieser  Stellung 
verharrt  der  Zungensaum  während  der  ganzen  Dauer  des  r  ohne 
Schwingungen."  E.  Sievers,  Grundzüge  der  Lautph.  p.  52.]  Be- 
sonders zu  beachten  ist,  dass  sich  dieser  R-Laut  nur  vor  a,  o 
und  u  findet,  z.  B. 

a^Qog  (ar^os).  ccXXog,  yccQa  (yär^a).  ydXa^  ^ccQaööa  (d"d- 
r^asa).  d^dXccööa^  xad'ixga  (ka^ekr^a).  vulg.  xa^ixka  Stuhl,*)  xa- 
Qog  (karMs).  xaXog^  xcctcsqo  (kaper'o).  capello,  iieydga  (me- 
yar^a).  ^sydXa,  (fCgog  (fir^os).  q)iXog  u.  s.  w.  [Ein  Uebergang  aus 
l  m  Q  lässt  sich  im  Altkretischen  nicht  nachweisen.  B.  Schmidt 
(D.  Volksleben  der  Neugr.  p.  10)  vergleicht  die  Form  BQixo^aQtig, 

*)  =  v.cc^i8qci.  Zunächst  bildete  man  in  vulgärer  Weise  das  Demi- 
nutiv yiad-Bdovla  oder  v.ad'hovXa  und  hieraus  xa'9'f'xXof,  wie  z.  B.  üUla  aus 
lat.  situla,  sitla,  sicla. 
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BXttoiiaQtig  (Voretzsch:  De  inscriptione  Cretensi  etc.  p.  26). 
Doch  passt  dies  Beispiel  schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  in 
ihm  i  auf  q  folgt.] 

3)  Einem  v  entspricht  q  häufig  im  Tsakonischen,  wenn  noch 

ein  Consonant  folgt,  z.  B. 

V71QB  (ipre).  vnvog,  yglna  (ynpe)  =  xvlTtsg,  iCQiyyov  (prm^- 
gu).  nvCyco,  tbxqcc  (te>a).  t£>i?,  rsxQita  (texnta).  xexvCxrig. 
Cf.  franz.  diacre  =  diaconus,  Londres  =  Londinium. 

4)  Anstatt  8  kommt  q  vor  in 

xXagi  (klari)  ==  xXaöC,  xXdöog,  ebenso  xXdga  (klara)  ein 
grosser  Zweig,  xXagdvco  (klarono)  =  xXaÖoa  Schösslinge  be- 
kommen. Diese  Formen  sind  nach  Chalkiopulos  p.  351  z.  B.  bei 
den  Lokrern  in  Gebrauch,  aber  auch  sonst  vielfach. 

Von  Kretern  habe  ich  gehört 

'AgidreCgrig  (Aristiris)  für  'JgLötsidrig.  Diese  Form  kommt 
gleichfalls  bei  den  Lokrern  vor.  Man  vergleiche  das  lat.  arvorsus 
neben  adversus,  das  italien.  mirolla  =  meduUa  und  das  span. 
lampara  =  Xcc^Ttcida. 

5)  Aus  0  geht  g  nur  selten  hervor,  z.  B.  in 

öYjfLagiia  (simarma)  „musikalisches  Instrument"  =  öTj^iaa^a 
von  öYiiiaivBiv.     Cf.  Kor.  Ai^ion.  II,  p.  115. 

legxCtG)  (kserk^izo)  =  vulg.  iaaxCiGi  „spalte"  d.  i.  ix  + 
6X^i^'     Davon  isgxiö^a^  isgxLör^g  u.  s.  w. 

6)  Zum  Schluss  erwähnen  wir  die  Lautgruppe  dga  =  dta, 
z.  B.  ögaöxsXtia  (^rask^elizo).  ÖLaaxsXitcö  „überschreite".  Da- 
von dgaöxaXid  „das  Ueberschreiten ",  auch  dögaöxeXLa  und  dv- 
tgaöxeXvd. 

§  8. 
Von  den  Nasalen  fi  und  v, 

M  und  V  haben  im  Allgemeinen  ihren  ursprünglichen  Laut 

bewahrt. 

I.    M. 

1)   M  bildet  sich   häufig  aus  ß  oder  v,  wenn  diesem  ein  v 

folgt,  z.  B. 

Xdiiva  (lämno)  rudere,  pflüge  =  {i)Xavvco,  . 

axcc^ivog  (a^amnos)  schwach,  schlecht  =  ^«^vos  mit  pro- 

thetischem  a, 

fivovxog  (mnü^os).  evvovxo^-,  auch  iiovvovx^^^  *sak.  [lov- 
vovx^'     S^  auch  das  mittelalterliche 
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o^voörog  (omnostos)  angenehm  =  ev  -{-  voörog  im  Sinne 
des  gemeingriech.  voötL^og.*) 

Inlautend  zwischen  Vocalen  ist  ß  zw  il  geworden  im  tsako- 
nischen  l^ccvl  (imani)  =  ißdvrj^  nach  Oikonomos  p.  94  ayystov 
XcclxLvov,  dia  tov  bnoCov  avrXov^sv  vdcoQ.  (Oik.  bringt  das  Wort 
mit  vfia  (schreibe  vfia)  zusammen  und  schreibt  v^dvil) 

Das  vulgäre  s^tcoqcj  (embdro)  =  övva^aL  erklären  wir 
aus  svjtogco, 

2)  Aus  V  geht  ft  selten  hervor,  z.  B.  xl(0fi6g  (xlomös) 
bleich  ==  x^oavog,  davon  %XconLdlG)  erbleiche,  xlcoiidda  bleiche 
Farbe  u.  s.  w.  Man  vergleiche  die  französischen  Formen  etamer 
von  stannum,  venimeux  =  veninosus. 

3)  Ganz  auffallend  ist  der  Uebergang  eines  anlautenden  n 
in  /LI,  z.  B. 

Msvrakrj  (Mendeli).  TlavTslri^ 

MCvaQa  (Minara).  IICvaQa  (cf.  L.  Ross  in  Jahns  Jahrb.  1869 
p.  545). 

^avroTKoksLo  (mandopolo).  TiavTOJtcoXslov  ,,Krämergeschäft" 
im  Dialekt  von  Thera. 

^avrsxGi  (mande^o)  =  vulg.  dnavxlx'^  „erwarte",  im  Ky- 
prischen. 

[Ich  wüsste  nicht,  was  sich  aus  dem  Altgriechischen  ver- 
gleichen Hesse,  ausser  etwa  die  lakon.  Form  MtQöe(p6vcc.  IJeQOe- 
q)6vrj  (Corp.  Inscr.  Graec.  Nr.  1464).  Indess  ist  ja  die  Etymo- 
logie dieses  Namens  immer  noch  dunkel.  Auch  die  Bemerkung 
b(^i  Johannes  dem  Grammatiker  (p.  244,  b):  ft  Alokslg  dvrl  rov 
7c:  Tiateiv.  ^atetv^  TtarovOa.  ^arovOa  beweist  nichts,  ist  auch  an 
sich  verdächtig  wegen  der  Glosse  des  Hesychios  fiatet.  ^rjrel. 
Auch  die  Glosse  dßQS^rjg.  aßlsnrig.  Kvtcqlol  xakoC  (?)  ist  nicht 
mit  Sakellarios  Kvtcq.  III,  p.  184  so  aufzufassen,  da,ss  dßQS^rig 
y^ivaXkayfj  rov  ft  ^sra  tov  Jt"'  entstanden  wäre.  dßQs^ag  ist 
offenbar  =  dßXs^ig.  dc^evag^  aßkanag^  (pavXov.     Hesych.   cf.  Ni- 


*)  Das  Substant.  voaxog  existirt  noch  im  Kyprischen  =  Annehmlich- 
keit, Süssigkeit  (cf.  Sak.  Kvnq.  III,  p.  349).  Nach  Hesychios  bedeutet  v6- 
6tog  auch  „17  ccvccdoaig  trjg  ysvascag'^^  Suidas  sagt:  voctog.  naga  rij  avvr}- 
d'BLU  ylvnao^og  inl  tmv  iöeüfidtcov  (og  dno  rrig  oiytads  dvaatgocp^g.  naga 
x6  trjg  TtcitQLÖog  ylvKv.  (Homer  verbindet  oft  ri$vg  oder  yXvKSQog  voatog.) 
Theophrast  spricht  von  voatt^a  ansQficcra  d.  h.  gedeihend.  Im  Sinne  von 
„angenehm"  steht  voatifiog  schon  bei  Plutarch  und  Lucian,  jetzt  hat  es 
ausschliesslich  diese  Bedeutung,  sowohl  von  Speisen  wie  auch  metaphorisch. 
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kand.  AI.  82,  Longin.  29,  Athen.  II,  36,  d.    Das  Wort  hängt  mit 
ßkaiiaaCvG)  zusammen.] 

IL    N. 
l)  N  entsteht  aus  ^l  in  der  Verbindung  (pv  ==  ^^,  z.  B. 
^  ördipvri   (stäfni).  ördd^^rj,    axacpvttca   (stafnizo).  ötad^^iiG), 
axd<pvLOiia  (stäfnizma).  ördd^^iöig. 

aQifpvrixog  (arifnitos)  =  dvcc^Ld^^rixog  im  Kretischen  durch 
eigenthümliche  Corruption. 

Einem  alten  xi^  entspricht  manchmal  ein  neugr.  x^  wie  in 
den  Formen: 

kaxvog  (la^nos).  kax^og,  xlriQog  „Loos". 

kLxvitcj    (li^nizo).    kcx^ctco.     Doch    findet    sich  kiKvcXo   bei 
den  alten  Lexikographen. 

Die  Tsakonen  von  Lenidhi  verwandeln  ^  vor  folgendem 
I-Laut  unzählige  Male  in  v,  z.  B.  vlcc  (nia).  ^Ca,  Nixdkrj  (nixali). 
Mixdkfjg,  Mcxcci^k,  vvql^ov  (nirizu).  ^vql^co,  xavCvL  (kanmi). 
xd^LVog,  t,riVLa  (zinia).  tYniCa,  vvydaXo  (ni^daloj.  d^vydakog, 
davavL  (^enani).  övva^cg,  ßoXvvc  (volini).  ßo^vfiL  i.  e.  ^oXvß- 
ÖLov,  ^oXvßöog,  dar  Vi  (asmi).  vulg.  daT^^i(ov)  =  darjfiov  d^yv- 
Qiov  „nicht  geprägtes  Silber",  überhaupt  „Silber".  Es  giebt  je- 
doch auch  Ausnahmen.  Oikonomos  führt  folgende  an  (p.  13): 
lirjavd  (mionä)  =  ^i^Xcovdg,  ^rjvcc  (mma)  =  ^i]v,Mrivd  (miuä) 
=  Mfjvdg. 

Aus  dem  Kyprischen  vergleichen  wir: 

vaQovTcag  (nerupas)  =  ^aQof,  ^akiööoipdyog,  fr.  guepier 
Bienenwolf  (d.  Vogel). 

Dieser  Uebergang  ist  im  Romanischen  nicht  selten,  cf.  ital. 
nespolo  =  mespilum,  nicchio  =  mitulus,  franz.  natte  =  matta, 
nappe  =  mappa,  rum.  nalbe  =  malva,  furnice  ==  formica.   (Diez  I 
p.  214.) 

2)  Aus  Q  ist  V  hervorgegangen  zwischen  Vocalen  in  dem 
kyprischen  Worte 

Tcavdd^vQov  und  TCava&vQLv  (panäO^iron,  panaO^irin)  = 
naQd^vQov  Fenster. 

^[lavog  (zanös)  ein  kleiner  Raubvogel  =  Ja^og  oder  t^aQog 
(Schol.  Eur.  Phoen.  45:  oQvaov  dQTcaxxLKOv)  nach  Sakellarios 
p.  284.J 

Vor  X  verwandelt  sich  q  im  Tsakonischen  in  v,  z.  B.  dvxa 
(ände).  aQxog,  fiovvxakca  (mundalia).  iivQxakig^  j^ovra  {x^ndo.). 
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XOQta,  Xovtdte  (^^ondäte).  ;^o()Taros*)  i.  e.  gesättigt,  xirivta 
(titenda).  tetccQtr},  der  vierte  Tag  der  Woche,  Donnerstag.  Doch 
giebt  es  zahlreiche  Ausnahmen,  z.  B.  aQxov^a  ==■  ccQtv^a,  tvQog, 
öaQre  =  daQtog,  u.  s.  w. 


§  9. 
Vom  Velaren,  palatalen  und  dorsalen  v   und 

vom  dorsalen  A. 

Das  velare  (n^)  und  das  palatale  v  (n^)  kommen  nur  vor 
einem  K-Laute  vor.  Beide  werden  in  der  Schrift  durch  y  gege- 
ben, (yy,  yx,  yx-)  Die  velare  Aussprache  tritt  bei  vorhergehen- 
dem a,  o  oder  u  ein,  die  palatale  bei  vorhergehendem  e  oder  i, 
gerade  wie  im  Deutschen  (cf.  das  griech.  ^^ayysXog  an^g^elos''  mit 
deutsch.  „Angst"  und  das  griech.  ^^iyyt^cj  en^^izo"  mit  deutsch. 
„Engel".  (Näheres  bei  Rumpelt:  Das  nat.  System  der  Sprach- 
laute p.  94.) 

Wir  betrachten  nun  die  Quellen,  aus  denen  die  Lautverbin- 
dungen yy  (n*g  oder  n^g)  und  yx  (n^k  oder  n%)  im  Neugriechi- 
schen entsprungen  sind;  yx  bietet  nichts  Besonderes. 

L    Fy 

a)  aus  y,  z.  B. 

dyyQL^Ci}  (an^grizo).  von  dyQLog  =  dyQiaivcj, 
Xayyovi  (lan^göni).  Xayaov,  XccTtccQa,  xevsav, 
öTCaQccyyL  (sparän^g^i).  dönccQccyog,  uöfpaQayog  Spargel, 
TtaQayya  (parän^ga).  baracca,  öxrjv^  Bude, 

b)  aus  yx,  z.  B. 

dyyovi  (an^göni).  exyovog  Enkel, 

c)  aus  11%  im  tsakonischen 

t^tyyc^ov  (dzin^g^izu).   vulg.   t^L^itL^co   oder  töl^tcio  kneipe, 

d)  aus  vd  resp.  vr  im  tsakonischen 

(fteyyovva  (ften^gdna).  öq)6vö6vrj^  vulg.  doipsvtova.  (Cf. 
DeÖher:  Monatsber.  der  Königl.  Akadem.  d.  Wiss.  z.  Berlin  1875 
p.  182.) 


*)  Die  Endung  ätog  =  lat.  atua  (cf.  auch  d.  Namen  Asovvazog) 
ist  im  Vulgärgriechischen  in  häufigem  Gebrauch  und  tritt  auch  an  echt 
griech.  Stämme,  z.  ß.  yeiiärog  (von  ys^to)  „voll",  dcpgcitog  (von  acpQog)^ 
„frisch"  u.  s.  w.  manchmal  in  activer  Bedeutung  wie  xQsxarog  (von 
TQ8X(o)  „fliessend". 
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IL  rx 

a)  aus  X,  z.  B. 

axyiCda  (an^k^ida).  dxCg^  axivöaX^og, 

dyxvvaQu  (an^k^inära).  xvvuqov^  auch  xivaga, 

dyxXvatriQL  (an^klistiri).  xIvozyiq^ 

XdyxsQag  (län^^eras).  XdxvQog.  ars^ipvXLag  olvog,  Hesjchios. 
=  öevxEQLccg^  rQvyrj<pdvcog. 

ILEQliiiyxag  (mermin^as).  i^VQ^iril  ^iyag. 

syxov  (en^ku).  tsak.  =  tJxco  (Bedeutung  =  VTcdyco), 

iyxCxa  (en^^ika).  niitoxa  von   xivov.  mvcj    \ 

iyxQSiivi  (en^kremne).  xQn^vog  ]   t^^^^^isch. 

Hierher  gehört  auch  wohl 

XayxdÖL  (lan^kädi).  vanr]^  das  doch  wahrscheinlich  z\iXdx{x)og 
zu  stellen  ist.     Cf.  lithauisch  lan^kä.  xoiXa^a,  Xecfidv, 

Doch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Aussprache  nach  Gegenden 
und  Individuen  oftmals  zwischen  yy  und  yx  schwankt,  cf.  ^sq- 
fiiyyL  mermiVg^i  neben  mermmVi.  XdyysQag  län^g^eras  neben 
län^k^eras  u.  a. 

Hier  sei  bemerkt,  dass  jedes  v  am  Ende  eines  Wortes  vor 
einem  mit  k^,  k^  oder  y  anfangenden  Worte  die  Aussprache  n^ 
oder  n^  annimmt,  während  der  K-Laut  zu  g  wird,  z.  B. 

TOI/  yd^ov  =  ton^gäraon, 

Tov  xo^Lxov  =  ton^gomikon. 

rrjv  yXdaxQa  =  tin^glästra, 

xriv  xoQYj  ==  tin^gori. 

Vor  y  mit  der  Aussprache  j  kann  ein  wortschliessendes  v 
dagegen  niemals  weder  velar  noch  palatal  werden,  wie 

rr^v  yrjv  =  tin  +  jm  oder  ti  +  ji, 

trjv  yvvaixa  =  tin  -f  jineka  oder  ti  +  jineka. 


III.    N  fi. 

Das  dorsale  v^  nach  unserer  Bezeichnung  n,  ist  derselbe 
Laut,  den  die  Franzosen  und  Italiener  durch  gn  (Champagne,  Bo- 
logna), die  Spanier  durch  n  (Espafia),  die  Catalonier  durch  ny 
(banya)  darstellen.  (Cf.  Rumpelt  p.  89.)  Im  Griechischen  ent- 
steht er  aus  vi  vor  Vocalen.  (Die  Polen  schreiben  ihn  ebenfalls 
ni  vor  Vocalen,  cf  konia  genit.  von  koii  Pferd.)  Die  Vorstufe 
des  Lautes  fi  war  also  nj  [und  so  spricht  man  wohl  auch  noch 
in  langsamem,  sorgfältigerem  Vortrage]. 
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N  findet  sich  im  Anlaut  sowohl  wie  im  Inlaut,    cf. 

VLog  (nös).  vsog^ 

{rcc)  vidra  (fiata)  Jugend, 

VLOvvcpr]  (Äönifi).  vaovv^cpog^ 

vcaovQi^o  (fiaurizo)  miaue,  xql^g). 

aQQaßmvidtG)  (aravo&azo)  verlobe,  von  d^Qccßfov. 

octvLOv^ai  (kifiüme).  xivso^aL^ 

{i)%aiviov^aL  (epefiüme).  iitatvio^aL^ 

^aQ^aQsvLog  (marmarefios)  marmorn, 

darj^evLog  (asimenos)  silbern,  von  dai]^L  Silber. 

t6   ^rividtiKo    (mifiätiko)    monatlicher   Lohn,    ro   ^rjvLatov 

Besonders  beachtenswerh  ist,  dass  sich  die  Verbindung  ftm 
gern  in  mfia  verwandelt  und  dann  gewöhnlich  ^vca  geschrieben 
wird,  z.  B. 

^VLCc  (mfiä).  ^La, 

iQrjliviä  (erimnä).  SQrj^ca^  ^ 

iri^vid  (zimnä).  irnaCa  Schade  und  verb.  ^ri^vtcjva  (zim- 
fiono)  beschädige, 

Kaka^vid  (kalamfia).  xaka^td^  Tcaka^cov, 
{td)  TCotd^vLcc  (potämna).  Tcotd^ia^  Ttora^OL, 
Ad^vca   (Lamfia).  Ad^ia^   Ja^ia,  cf.  kd^va*)     (lieber   die 
Lamia    cf.  N.   G.    Polites:    Mslkrj   im   tov  ßtov   rcov    vscoteQciv 
'EXkrivGiv.  'Ev'Ad^r^vaig  1871  p.  192  fiP.  und  B.  Schmidt:  Volksleben 
der  Neugriechen  p.  131.) 

Auch  nach  q  findet  sich  vereinzelt  fi  statt  j,  z.  B. 
liovQVid   (raurfia).  ^OQea  Maulbeerbaum. 

IV.   A  l 

Das  dorsale  A  ist  derselbe  Laut,  wie  das  ital.  gli,  z.  B.  in 
famiglia,  maraviglia  oder  das  span.  11,  z.  B.  in  maravilla.  Das 
sogenannte  1  mouille  der  Franzosen  entspricht  ebenfalls,  voraus- 
gesetzt, dass  es  nicht  wie  phonetisches  j  gesprochen  wird. 

Die  dorsale  Aussprache  des  A  entspringt  ebenso  wie  beim  v 
aus  folgendem  j,  z.  B. 


U  [ 


*)  Ueber  das  Verhältnise  von  fiv  zu  /iij  im  Altgriechischen  ist  von 
G.  Curtius  in  den  Grdzgn.  p.  6C6  gehandelt  worden,  wo  aber  die  Formen 
id^ivcc  und  Xdiiia  nicht  mitberücksichtigt  sind. 
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xCXia  (;^^ila).  tausend, 
liiXiovvL  (milüni).  Million, 
.    fifjXcd  (miiä).  firiXea  Apfelbaum, 
^lXlu  (mila).  die  Meilen, 

(pcöXid^G)  (folazo),  von  cpcoXia^  baue  ein  Nest, 
TiaXiog  (palos).  naXaiog^  • 
jcovXid   (pulä).  Vögel, 

q>iXLOvvrai  (filünde).  (piXiovrat  sie  küssen  sich. 
Auch  im  Anlaut,  z.  B. 
Xiavog  (lanos).  dünn,  fein,  klein. 
XiovxdQia  (londärja).  XaovxdQLa^  Xiovrsg,   oft  im  Volkslied. 

§  10. 
Von  den  Sibilanten  o,  ^,  b,  (§). 

I.   2;. 

Z!  wird  im  Neugriechischen  gewöhnlich  alveolar  gesprochen, 
wie  norddeutsches  s;  daneben  habe  ich  dialektisch  auch  vielfach 
eine  dorsale  Aussprache  bemerkt.  Ueber  alveolares  und  dorsales 
s  cf.  Sievers,  Grdzg.  d.  Lautphys.  p.  71. 

U  entsteht 

aus  0"  im  Tsakonischen,  z.  B. 

0£QL  (seri).  d^SQog^  ösqCvxov  (serindu).  %^aQit,G)^  arjXj'vxov 
(silmdu).  d^rjXd^G)^  övdtrj  (sjati).  d^vydti]Q^  vaöov  (nesu).  vijd^cj^ 
dXsöov  (alesu).  dXr'id^Oj  xQiöa  (krisa).  TtQid^i]  (Deville  p.  76. 
Oikonomos  p.  12).  Besonders  beachtenswerth  ist  döov  (asü). 
'seihe  durch'  =  ^d-sca.  Bekanntlich  findet  sich  auch  im  Lako- 
nischen oftmals  ö  an  Stelle  eines  gemeingriechischen  d"^  man 
vergleiche  Formen  wie  oiog.  ^aog^  ödXeoöLV,  d^dXsöLVj  adXXsL.  ^dX- 
Aft,  i'örjxe.  ed^rjxe  u.  s.  w. 

Auch  sonst  findet  sich  jetzt  6  für  0-.  Schon  vorher  führten 
wir  die  lokrische  Form  aXLyo  (sli^^o)  =  ^XCßco  an.  Die  Kreter 
sagen  öeXdxt^  (selä;^^i)  anstatt  d^vXdxcov,  d^vXaxogy  die  Lokrer 
övXdx^i^  (silä;|r^t). 

IL     Z. 

Z  ist  bekanntlich  kein  Doppelconsonant  mehr,  sondern  wird 
genau  wie  franz.  z  oder  wie  das  sogenannte  weiche  deutsche  s 
gesprochen,  also  alveolar. 

Foy,  Griechische  Vulgärsi)rache.  4 
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1)  Jedes  a  erweicht  sich  ohne  Ausnahme  vor  /3,  y,  ft,  v  zu 
5,  indess  schreibt  man  immer  noch  ö,  z.  B. 

aßrjvo  (zvmo).  ößsvvv^i^ 

öyovQog  (zyuros).  yvQog  kraus, 

ö(jLLyco  (zmiyo).  ^lyw^at  schmiege  mich  an, 

övCxL  {zni^^C).  Nacken,  vermuthlich  von  ivCov. 

Z  statt  (?  findet  sich  vor  ^i  schon  ziemlich  früh.  Man  ver- 
gleiche Formen  wie  Z^vqvyj^  xaradovh^^Wj  die  inschriftlich  be- 
zeugt sind  (Curt.  Grdzg.  p.  681).  Sehr  wichtig  in  dieser  Beziehung 
ist  eine  Stelle  bei  Lucian  (in  der  dcKy  (pcovrjsvrcov  §  9),  wo  das 
Sigma  sagt:  ^on  avs^Lxaxov  ei^L  yQcc^^a,  ^agtvQatte  ^ol  xal 
avTol  firjdejiote  iyxaXioavn  ro5  f^r«  ö^agaydov  aTioönaöavti  xal 
Tcäaav  acpako^tvG)  xrjv  2J^VQvriv\  Eustathios  p.  217.  228.  1421 
bringt  Formen  vor  wie  ^ßavvv^L^  ^^sQdakeog,  ^^ivvrj^  ^^LXQog, 
die  er  bald  achäisch,  bald  attisch  nennt.  Jedenfalls  sprach  man 
zu  Eustathios'  Zeit  schon  ganz  allgemein  nach  der  heutigen 
Weise. 

Z  findet  sich  auch  sonst  statt  <?,  z.  B.  in 

aki^avQa  (alizavra)  =  öavga  im  Ky prischen, 
?  [^ccßog  (zavos).  avoritog  =  Oaßog  (Plut.  Sympos.  4,  5)  nach 
Koraes  "AxaKxa  IV  p.  153.] 

t^afpsLQi  (zafiri).  (SancpstQog^ 

6  t,tt%aQig  oder  17  ^axagu  (zä;^aris,  za;(<ari).  öccxxccql  Zucker, 
^oxdäsg  (zo%a<^es).  {ß)aoxdd£g  Hämorrhoiden, 
t,6xog  (zo^^os).  aoyxog.  laiteron, 
t,ovQidt,(D  (zurjazo).  aeiQidco  dörren,  verdorren, 
t^ovQCDvco    (zurono)    beschmutze  =   öaiQoo    im  Kyprischen. 
Cf.  Sakell.  Kvtiq,  III  p.  286.    Koraes  ''Jr.  II  p.  144.     Das  Wort 
geht  auf  t^ovQa  (züra)  zurück,  nach  Sakellarios  (p.  285):  ro  xata- 
Gxdkay^a  zov  iXaCov^  iv  yavei  kaga  (Schmutz)  etc.     Cf.  das  alte 
OaiQcoiLa, 

In  den  Verben  auf  6<5o  hat  sich  dies  66  zu  g  erweicht,  cf. 

dXXdt,G}  (alazo).  dXkdööc}^ 

agdt^o  (arazo).  d^dööco^ 

ßgd^co  (vräzo).  ßQdööco,  doch  auch  ßga^cj, 

(cc)dQd^(X)  ((a)dVazo).  ö^daaco^  ÖQdööo^cci^ 

^aXd^ci)  (malazo).  ^aXdööcj^ 

TLvdt,G)  (tinazo).  rivdoöco^ 

aQliot^G}  (armozo).  «pfto(?<?G3,  doch  auch  aQ^ot^G) 


l^ 


Auch  im  Altgriechischen  findet  sich  die  Endung  fo  neben 
66(0^  z.  B.  ausser  den  zwei  genannten  dvd^cj  neben  dvdßöca,  nXd^co 
neben  nkdööc),  q)kv^G)  neben  q)XvaaG).  (Cf.  Curtius  Verbum 
p.  322.) 

2)  Z  entspricht  manchmal  einem  d,  z.  B. 

^aQxddi  (zarkadi).  öoQKag.  Doch  ist  ^oQxdg  eine  jonische 
Form,  die  sich  z.  B.  bei  Herodot  IV,  192  findet. 

^avkog  (zavlos).  davXog  i.  e.  daXog  bei  den  Kypriern.  (Sakell. 
KvTtQ.  III  p.  284.) 

3)  Einem  ^  'entspricht  das  J  höchst  selten,  cf. 

^ovXl^g)  oder  ^ovlco  (zulizo,  zulo)  =  a^vlt^cj.  Der  Bedeu- 
tung nach  =  Ttiaico,  d-kißcj. 

III.    2J. 

Der  Laut  6  ist  der  mustergültigen  Aussprache  fremd.  Dia- 
lektisch kommt  er  vielfach  vor,  bald  mit  dorsaler,  bald  mit  al- 
veolarer Aussprache  (=  deutsch  seh,  franz.  ch). 

Er  entspringt 

1)  aus  0x^  ^^  ^^i  folgendem  e  oder  i,  z.  B.  im  Kalabrischen: 
aöri^o  (äsimo).  döxV^^S  hässlich, 

ÖOLVL    (sini).    ÖXOiVLOV, 

bt^co  (sizo).  6x^^^  (^^*  Morosi  p.  105),  ebenso  im  Kyprischen: 
öL^cc»  (sizo),  brj^a  (sima).  öxfj^cc, 

<?vAAog  (sillos).  öKvkXog^  övßxo  (sivko).  vulg.  öKvßyo^  ökv- 
ntco  i.  e.  xvjrro. 

Ob  auch  im  Tsakonischen  0  für  ax  steht,  können  wir  nicht 
sagen.  Die  Beispiele,  die  Deville  für  diese  Lautveränderung  bei- 
bringt, beweisen  wegen  ihrer  höchst  zweifelhaften  Herkunft  nichts. 
(^ödfidcc.  baguette  hält  er  für  öxaTcrov^  öxrJTttQov,  i'da.  co^og  leitet 
er  von  löxi^ov  her!!)  ^ 

Wie  allbekannt,  ist  im  Italienischen  ursprüngliches  sc  vor  e 
und  i  längst  in  den  Laut  s  übergegangen,  wenn  die  Schrift  auch 
noch  immer  sc  setzt,  (scellerato  =  seleräto,  scena  =  sena,  scettro 
=  setro  u.  s.  w.) 

2)  Einem  x  entspricht  das  s  bei  folgendem  e  oder  i,  z.  B. 
im  Tsakonischen  cf. 

xbCba  (tsise).  xQix^g^ 

xovbaka  (küsele).  xoyxvXog. 

Diese  Aussprache  ist  im  Kyprischen  sehr  allgemein,  cf. 

baQi  (seri).  vulg.  x^Qh  X^^Q-» 

4* 
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ösLkrj  (sili).  x^^^V^ 

(bTqva  (sma).  xriv^ 

briQa  (sira).  %riQa  Wittwe, 

öLöivvL^co  (sisinnizo).  *;ft;^M/vtJ(i9,  lat.  hinnio  wiehere, 

aoLQos  (siros).  x^^Q^S'»  ^S- 

Doch  giebt  es  Ausnahmen,  z.  B.  x^^f^  (x^^^^)-  ^^^co  (Sak. 
KvTCQ.  III  p.  Xa).  Eine  ähnliche  Aussprache  herrscht  auf  Amor- 
gos,  Kalymnos  und  Astypaläa,  wo  man  z.  B.  sagt  böbl  (esi).  ^x^i^ 
6^0 ari  (oksosi).  i^oxri  u.  a.    (Ross'  Reisen  II  g.  67.) 

Diese  Aussprache  ist  auch  im  Samothrakischen  durchgedrun- 
gen, ebenso  in  den  pontischen  Dialekten.  Man  vergleiche  die 
trapezuntischen  Formen : 

baiQov^ai  (serume).  xf^^QO^cci,  (rb)  beXidov  (selidon).  x^' 
XlÖcov^  ösqo^vX  (seromil).  x^iQo^vXog  u.  s.  w.  (Cf.  loannides 
UtatLöTLXT]  etc.  p.  261.)  Ferner  vergleiche  man  noch  die  kala- 
brischen  Formen  öscficova  (simona).  j^f^^öv  und  öslqo  (siro). 
XstQov  bei  Morosi  p.  105.  Im  Makedonischen  spricht  man  Sol- 
VLKL  (sinik^i)  =  ^^otvig  (pontisch  xot'Vcxov  und  GolvUov^  tsakon. 
XoCvLKo). 

Man  erinnere  sich,  dass  ch  =  gr.  %  z.  B.  auch  im  Franzö- 
sischen vor  e  und  i  die  Aussprache  s  annimmt,  cf.  chimere.  x^- 
{laiQa^  chiragre.  x^'^Q^VQ^'i  chenopodees.  mvonoda,  chenopodaea 
u.  s.  w. 

3)  Aus  (5l  wird  im  Mal^edonischen  und  Epirotischen  eben- 
falls d,  wenn  ein  Vocal  folgt,  z.  B. 

diaxoda  (djakosa)  200,  tQaxodcc  (trakosa)  300,  retQa- 
xoöa  (te trakosa)  400,  u.  s.  w., 

ixxXi]öcc  (eklisa).  ixzkTjOta  Kirche, 

NdSog  (Näsos).  ('Ad'a)vccöLog^ 

dovQc^cj  (surizo)  =  övql^cü,  das  zu  aLOVQi^G)  wurde. 

Dies  dovQL^a  ist  auch  im  Dialekt  von  Trapezunt  gebräuch- 
lich.    Hier  sagt  man  ferner: 

xa ovQ t^o  (ksurizo)  =  ivQL^co,  das  zu  ^lovqc^cj  wurde, 

dax^a  (sa;|jla).  öcakog,  aCsXog  Speichel. 

Auch  im  Italienischen  entsteht  si  aus  si,  cf.  bascio  =  basio, 
cascio  =  casio,  caseus  etc. 

4)  Auch  0  wird  wie  o  gesprochen,  wenn  i  folgt,  z.  B.  bei 
den  Epiroten,  die 

alTiÖL  oder  sl'xovd  (iksi,  ikus)  statt  sI'xoöl  sagen. 


•'. 


1 
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5)  Merkwürdig  ist  der  Uebergang  von  q  zu  er,  den  das  Tsa- 
konische  bietet,  z.  B. 

adtvrovre  (asindute).  ccQL^cotog^ 
ödficc  (sama).  qoc^^cCj 


dcc(pov  (säfu).  QaTCtco, 
Scctpra  (säfta).  QaTirrjg^ 
öLvra  (smda).  Qc^cc^ 
dovxxo  (sükho).  Qvyx^S 
6S0V  (seu).  Qeco. 


Nase, 


6)  Auch  (tq)  '&•(),  ötQ  geht  im  Tsakon i sehen  in  den  Laut  6 
über,  cf. 

öecpov  (sefu).  r^ecpco^  vulg.  d^QSCpo), 

öacpre  (sefte).  d^QSTcrog^ 

Sjvaxa  (sinaka).  d^Qcva^^ 

60^6  (somö)  =  *^()0/Lt6  aus  d^eQ^iov.    nav  (payrnia  ^bq^ov, 

döL  (äsi).  ccötQOV, 

[Um  uns  diese  merkwürdigen  üebergänge  (5.  u.  6.)  zu  er- 
klären, müssen  wir  von  dem  eigenthümlichen  ebenfalls  im  Tsa- 
konischen  vorhandenen  Laute  Ersch  =  i  (über  den  Defifner,  Mo- 
natsber.  d.  Königl.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin  7.  Jan.  1875 
p.  23,  genauer  zu  handeln  versprochen  hat)  ausgehen.  Er  findet 
sich  z.  B.  in  dem  Worte  khfizo  (=  7t?.vv(o,  vermuthlich  identisch 
mit  X9^^^)'  Sißvers  bespricht  diesen  Laut  und  sagt,  nachdem  er 
von  der  Unvermeidlichkeit  von  Reibungsgeräuschen  bei  der  Her- 
vorbringung des  alveolaren  r  überhaupt  gesprochen  hat:  ^Erst 
dann,  wenn  die  Seitenränder  der  Vorderzunge  bis  fast  ganz  nach 
vorn  hin  an  die  Zähne  angepresst  werden,  so  dass  nur  der  vor- 
derste Theil  des  Zungensaumes  in  einer  nur  sehr  verkleinerten 
Enge  hin-  und  herschwingen  kann,  bekommen  die  Reibungs- 
geräusche einen  deutlichem  s-  oder  sch-ähnlichen  Klang.  Je 
stärker  der  Expirationsdruck,  um  so  vernehmlicher  werden  die- 
selben; ja  es  kann  schliesslich  sich  an  das  r  ein  vollständiges 
tönendes  seh  anschliessen  (wie  im  Polnischen  rz),  indem  der 
Zungensaum  aufhört,  sich  wieder  zu  heben.  Fällt  nun  auch  noch 
der  Stimmton  fort,  was  namentlich  nach  tonlosen  Geräuschlauten 
leicht  geschieht,  so  entwickelt  sich,  je  nachdem  die  Seitenränder 
der  Zunge  mitschwingen  oder  nicht,  ein  tonloses  r  oder  rsch.' 
(Sievers  Lautphysiol.  p.  54.)  Wir  nehmen  nun  an,  dass  d^Qstpco 
zunächst    in  -^refu   übergegangen    ist,   dabei    aber  d'  wohl    bald 
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mit  f  zusammenfloss  wegen  der  Schwierigkeit  der  Aussprache, 
so  dass  wir  diese  Folge  aufzustellen  hätten: 

d^Q£(pG)  (-O^fefu),  fefu,  sefu. 

'Pd^^a  wurde  wohl  zunächst  zu  fama  und  dann  erst  zu 
(ytima. 

Wir  erinnern  hier  daran,  dass  die  Tsakonen  den  Expirations- 
druck  überhaupt  in  so  starkem  Masse  hervorzubringen  lieben, 
dass  ihre  Sprache  dadurch  fast  etwas  Keuchendes  erhält.] 

7)  Aus  #  ist  6  hervorgegangen  in  dem  tsakonischen  Worte 
(fj)  dCva   (sma)  =  kocpo^^  vxlfco^a^    dem    das   kretische   (6) 

d'ivös  ('O^inös)  ==  acjQog   zur  Seite   steht.     Beide  Wörter  gehen 

doch  wohl  auf  d-cg,  d-cvog  zurück. 

IV.    Z 

Z,  gesprochen  wie  das  französische  j,  haben  wir  vielfach  im 
epirotischen  Dialekt  gehört.  Es  kommt  jedoch  unseres  Wissens 
kaum  anderswo  als  in  Fremdwörtern  vor,  und  wir  führen  daher 
keine  Beispiele  auf. 

§  11. 

Von  den  Doppolconsonanten  t^,  tö,  ra,  (ri,),  tp,  tpa,  [(pt]* 

I.     Tf  dz. 

T5  ist  derselbe  Laut,  wie  das  altgriechisclie  g.  (Cf.  Curt. 
Erläuterungen  p.  18.)  Die  Schreibung  rg  ist  natürlich  mangel- 
haft, da  der  Laut  nicht  =  t  +  z,  sondern  =  d  -f  z  ist. 

1)  TJ  steht  (und  man  darf  hier  an  Erhaltung  der  ursprüng- 
lichen Aussprache  denken)  für  £  z.  B.  in 

r^LT^vipog  oder  xt,ivxt,v(pog  (dzidzifos,  dzindzifos).  gtjv^og, 
rhamnus  jujuba.     Cf.  ital.  zizzifa  und  zizzifo,  zizzibo. 

Merkwürdig  sind  gewisse  Composita  mit  rja  im  Epirotischen, 
in  denen  das  rg«  offenbar  nichts  Anderes  ist,  als  das  alte  ga  ^is- 
ysd^vvtixovy  z.  B. 

^  r^ccx^t^^VS  oder  tiax^iXag  (dza;t^ilis,  ^z?ixH\2iB),  das  auch 
im  Lokrischen  lebendig  ist  =  "^taxsCkrig,  also  ;^£ac3r,  vulg.  ge- 
wöhnlich x^^^^Q^'S- 

Audi  das  Italienische  setzt  sein  z  (==  dz)  für  griech.  t,  in 
manchen  entlehnten  Wörtern,  z.  B.  azzimo  =  aJv/Ltog,  zelo  == 
t^riXog. 

In  manchen  Dialekten  tritt  xt,a  für  dia  ein;   ganz  nach  alt- 
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griechischer  Weise  z.  B.  führt  Chalkiopulos  folgende  Formen  als 
lokrisch  an  (p.  358): 

T^dxovog  (dzäkonos).  ÖLaxovogy 

r^dßovkog  (dzävulos).  öidßovkog, 

rt,aßovlid  (dzavulä).  öiaßoUa^ 

xldorevo  (dzästeno).  didörevov.     Cf.  oben  xlaxeClag. 

Aus  dt«  ist  xla  geworden  in  dem  tsakonischen 

djcdvxia  (apändza)  =  djtavxia  gegenüber  (cf.  Herod.  VII,  34: 
rj  dnavxiov  dxxri). 

Mit  x^dßovkog  ist  das  lesbisch-äolische  ^aßdUsiv.  öiaßdUeiv 
zu  vergleichen,  mit  x^daxevo  und  xt,axeilcig  Formen  wie  t,d7tkov- 
xog,  tdxoXog,  t^d^sog  u.  s.  w.  Viele  andere  Beispiele  aus  dem 
Altgriechischen  bei  G.  Curtius  Grdzg.  p.  600  ff.  Mit  ditdvx^a  = 
djravxLa  (sprich:  apandia)  vergleiche  man  ital.  pranzo  =  prandio. 
Ital.  z  ist  auch  sonst  =  lat.  di,  z.  B.  mezzo.  medio,  razzo.  radio  u.  a. 

2)  Für  d  tritt  rg  ein  in  der  Form 
x^a^dXa  (dzamäla).  öa^dXi]^  dd^aXcg. 

Die  Lokrer  sagen  ferner  (nach  Chalkiop.  p.  359) 

xiij^og  (dzimos)  für  örj^iog.   Auf  einer  neugefundenen  elischen 

Inschrift  liest  man  ZAMOZ  für  ZlAMOE. 

xQixlovi    (tridzoni)    ist    ebenfalls  lokrisch  für  das  vulgäre 

xQLÖovi  oder  xQr]86vi  =  xsqyiöcov  grillon.    Man  vergleiche  das  ital. 

arzente  =  ardente  und  verzicare  =  viridicare.    Auch  go()|,  ioQxdg 

=  ddpg,  doQxdg  ist  hier  zu  vergleichen. 

3)  Q  ist  in  xt,  übergegangen,  wie  es  scheint  unter  dem  Ein- 

fluss  des  Nasals,  in 

OxavxloxoiQog  (skandz6;t^iros).  dxav%^6xoiQog  Stachelschwein, 
Igel.    [Die  Kreter  nennen  das  Thier  xaxöoxotQog  (katsö;t^tros).] 

4)  G-  geht  in  manchen  Dialekten  in  rg  über,  indem  die  Laut- 
verbindung yy  sich  in  vx^  verändert.     So  sagen  die  Tsakonen 

dvx^iX^^  (andzi^^u)  =  iyyi^t^y 

djtdvxli  (apändzi).  vulg.  dndyyLO  ein  gegen  den  Wind  ge- 
schützter Ort, 

dicoaxQavxlCxov  (apostrandzi;^^)-  d7ioaxQayyit,G)  presse,  kel- 
tere den  Wein  aus. 

Im  Lokrischen  spricht  man 

dvxt,ekog  (andzelos).  dyyelog^ 

dvxlCöa  (andzida).  vulg.  dyyiÖa  =  dxig^ 

dvxt,il(6vci  (andzilono).  vulg.  dyyiXoavG). 
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II.     Tö  ts. 
Tö,  gesprochen  wie  deutsches  z,  entspringt 

1)  aus  (?,  z.  B. 

röayyccQLg  (tsan^garis).  öayyccQiog  bei  Hesychios, 

(t6)  röexovQc  (tseküri).  securis, 

TöaröccQa  (tsatsara).  Ktelg  agaiog  =  aiaaQa,  otöaQiov  bei 
Pollux  5,  10. 

TöL^Ttka  oder  xaC^TiXia  (tsimbla  oder  tsibla).  Ai^fti^  Augen- 
butter, cf.  öiTcakrj  nach  Hesychios  ^  snaQye^og  zovx'  eötL  kavxag 
STtl  rcov  ocpd'aX^CQV  e%ov(5a. 

xotöv(pi  oder  kretisch  6  xoT<Jvg?o's  (kotsifi,  kotsifos).  xoö- 

övg)og, 

t6ovxaovQit,(xi  (tsutsurizo).  susurro, 

TövQitG)  (tsirizo).  övQitci)  pfeife  (von  Vögehi).*) 

Aehnlich   zeigt  das   Italienische   oft  z   für   ursprüngliches   s, 

cf.  zaffiro,  zolfo,  manzo,  arzura,  zavorra  (saburra). 

2)  Auch  aus  r  entwickelt  sich  rö  häufig,  jedoch  nur  vor  i 
oder  e,  cf. 

Kkrj^aratda  (klimatsida).  xkrj^axcg, 

KoxöL  (kotsi).  xoxxog  bei  den  Byzantinern,  döxQayaXog, 

TtLxavXiico  (pitsilizo).  jrtrvAtJo, 

QBxaCvri   (retsmi).   Qtixivri^ 

xöai  (tsät).  x'sLov  Thee,  wohl  erst  aus  x&sl  entstanden. 

xötxöcxag,  xaCvxt,iKag^  xt,C{v)xt,Lxag^  x^tvx^iQag  (tsitsi- 
kas,  tsmdzikas,  dzi(u)dzikas,  dzindziras)  =  xexxt,^^ 

xailccG)  oder  t6i{Q)Xit,(o  (tsiläo,  tsi(r)lizoj.  rtAcS, 

xöYiyccQit^G)  (tsij^arizo).  xriyavClG)^ 

xoovxdvc  (tsukani  aus  tsjuktini).  xvxdvLOV  =  ö(pvQa. 

Aujffallend  ist  die  Form 

(^)  xöovQ^a  (tsürma)  Schaar  =  lat.  turma,  die  doch  wohl 
nur  durch  Annahme  einer  Zwischenform  tiurma  zu  erklären  ist. 

üebrigens  vergleiche  man  die  italien.  Formen  nazione,  pozzo. 
puteus,  aristocrazia  u.  s.  w. 

3)  Aus  X  entwickelt  sich  xö  ebenfalls  häufig,  wenn  e  oder  i 
folgen,  z.  B.  im  Tsakonischen 


ft 
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*)  Chalkiopulos  (p.  357)  nennt  dies  Wort  merkwürdiger  Weise  ein  ver- 
bum  stirpis  incertae,  quod  onomatopoetice  significat  clangorem  avium  atque 
prope  accedit  ad  vetus  titl^g)  ! 


yQa^fiaxixöT]  (yramatitsi).  yga^^axcxi]^ 

(pavaQaxöL  (fanarätsi).  (pavaQaxLov  =  (pavog^  ka^7txi]Q^ 

xöea  (tsea).  olxCa^  xoeQi  (tseri).  xyiqCov  Wachskerze, 

xOaLQB  (tsere).  xaigog^  xOotxa  (tsita).  xotxrj^ 

xöv^a  (tsima).  xv^a. 

Dieselbe  Aussprache  hört  man  auch  noch  in  Athen,  doch 
gilt  sie  für  sehr  altmodisch.     Hier  sagt  man  z.  B. 

xöat  (tse).  xat^ 

xöacG)  (tseo).  xacc), 

xöLOVQCc  (tsjurä).  xvQci  =  xvQca^ 

xöetvo  (tsino).  ixetvo. 

Die  Insel  Ksog  nennt  man   ziemlich   allgemein  Tölcc  (tsjä). 

Dieselbe  Aussprache  herrscht  auch  in  Böotien,  Lokris,  Aeto- 
lien.  Dort  spricht  man  z.  B.  xöYicpTqvag  (tsifmas).  xr](pi]v  Drohne, 
xöCxXa  (tsi^^la).  xi%kri  Drossel,  x<5iaaa  (tsisa).  xCöaa  Holzhäher, 
xöBcpdXa  (tsefala).  xecpaXri^  xövlid  (tsyljä).  xotkCa  u.  s.  w. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  aber,  dass  selbst  nach  einem 
<y  diese  Lautveränderung  eintritt,  so  dass  die  schwer  sprechbare 
Gruppe  cx<5  entsteht.     So  sagen  z.  B.  die  Lokrer: 

axaCio  (stsizo)  =  vulg.  axC^Gi  i.  e.  oxit^o^ 

öxöovXl  (stsuli).  öxvXog^  xvcavy 

ax6v(pxG)  (stsifto).  vulg.  öxvcpxa,  xvtixg)  bücke  mich. 

Aus  dem  Tsakonischen  kann  ich  folgende  Beispiele  anführen : 

dax0rixri  (astsik^i).  döxrixYig^  aöxörjiio  (astsimo).  daxTi]^og 
hässlich,  öxöexTj  (stsek^i).  öxstct]  (plxCag)  Dach,  öxaeTtdxov  (stse- 
pä^u).  6xE7idt,(o^  ^6öxö67tdxov  (ksestsepä;|ru).  aufdecken,  ^aax^c- 
gov  (ksestsizu).  vulg.  ^söxl^g)  zerspalten.  (Man  beachte  die  Häufung 
der  Zischlaute!) 

voöxöL^o  (nostsimo).  voöxi^og  schmackhaft,  angenehm. 

Im  Italienischen  geht  bekanntlich  ursprüngliches  ce  ci  eben- 
falls in  z  (meist  =  ts)  über,  cf.  zimbello.  cymbelum,  sezzo.  secius, 
donzello,  popolazzio,  fittiziq,  animaluzzo  u.  s.  w. 

4)  Einem  |  entspricht  xa  in  dem  Worte 

(ro)  x0(6q)koi  (tsöflt).  *i^(6q)koLov^  cpkoLog  Schale,  Haut. 

Beispiele  dieser  Art  bietet  das  Tsakonische  in  Fülle,  cf. 

ditoxdxaov  (apotätsu)  =  dito  xd  f^co,  f^ca,  E^m^Ev^ 

ditoxöcovvov  (apotsjilnu).  dTto^vcD, 

xösQS  (tsere).  vulg.  ^SQogy  irjQog^ 

xö^ufj^a  (tsimima).  i^s^rj^ia^  i^sgaiia^ 

xövcpaLvov  (tsifenu).  s^vcpatvo  auftrennen  u.  s.  w. 
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5)  Aus  öx  ist  rö  geworden  in  der  Deminutivendung  töl^  cf. 
KOQttöL  (koritsi).  *}coqC0klov.  koqCokyi  steht  bei  Athen.  XIV, 

665,  d. 

TCBxaC  (pets]').  Fell,  Leder.  *7t66xiov.  Tceöxog  steht  bei  Nicand. 
Ther.  548,  49. 

Das  Ts akonische  sagt  auch 

aTtoröLa  (apotsja)  =  (aTCo  +  öxta)  der  Schatten. 

6)  Auch  einem  öd-^  ör  entspricht  t(?,  freilich  nur  selten,  z.  B. 
Ttovröa    (pütsa).    Jioöd'i].     So    sagen    die    Italiener    inzigare 

anstatt  instigare.     In  Smyrna  hört  man  das  Verbum 

«7roT(7ot;g)V(»  (apotsufno).  wegstossen  =  anoöxv(pBXCt,(o.  Exv- 
(psktt,G}  wurde  hier  zunächst  zu  ötovcpvco  in  derselben  Weise,  wie 
z.  B.  aöcpaktia  vulgär  zu  öcpaXva  geworden  ist. 

Zum  Schluss  wollen  wir  bemerken,  dass  die  Aussprache  man- 
cher Wörter  zwischen  tö  und  tJ  schwankt  und  oft  nicht  einmal 
innerhalb  desselben  Dialekts  dieselbe  ist.  Jedoch  darf  die  von 
uns  im  Vorstehenden  angegebene  als  die  allgemeinste  und  zu- 
gleich etymologisch  berechtigtste  betrachtet  werden.*)  Uebrigens 
herrscht  im  Italienischen  ein  ähnliches  Schwanken  in  Bezug  auf 
die  Aussprache  von  z. 

III.     Tö  ts. 

1)  Td  findet  sich  hauptsächlich  im  Tsakoni sehen,  wo  es  aus 
rp,  ÖQ  oder  d^Q^  auch  ötq,  entspringt,  cf. 

d^erdrjTS  (ametsite).  cc^atQrjtog^ 

dtddyaXe  (atsäyale).  dötQayaXog^ 

dtdoTio  (ätsopo).  dv^QcoTiog  im  Sinne  von  dvriQ^ 

ßütöa  (votse).  ßoxQvg^ 

ÖBQxas  (dertse).  ^dsQed'Qov^  ßccQad^Qov, 

X öd  10V  (tsä;i^u).  XQexco^ 

xöB^ov  (tsemu).  xqb^co^ 

xddo  (tsäo).  XQayog^ 

xdta  (tsia).  xqlcc^ 

xdi(pov  (tsifu).  XQißco^ 

xdixa  oder  xöCöe  (tsi;ua,  tsise).  ^qC^  (xqCxo)^ 

xdova  (tsila).  ÖQvg^ 


\ 


*)  Kind  bat  sich  in  seinem  'Handwörterbuch  der  neugr.  u.  deutschen 
Sprache.  Leipzig  1870'  die  Sache  dadurch  sehr  erleichtert,  dass  er  nicht 
zwischen  tc  und  t^  unterscheidet,  sondern  immer  t^  schreibt. 


xöov  (tsü).  xQciya^ 

xdvyo  (tsiyo).  XQvyog. 

Wie  wir  den  Uebergang  des  ^  in  d  auffassen,  haben  wir 
bereits  früher  besprochen  (cf.  p.  53). 

Die  Epiroten  und  Makedonier  sprechen  ferner  xa  oft  wie  xö. 
Bei  denselben  findet  sich  auch  der  Laut 

IV.  7t  dz 

(==:  d  +  franz.  j  oder  =  engl,  g  vor  e  und  i  z.  B.  in  ginger),  jedoch 
kommt  dies  dz  nur  in  Fremdwörtern  vor,  und  wir  führen  daher 
keine  Beispiele  an. 

V.  W  ps. 

W  entsteht 

1)  aus  q)^  oder  tix  (beides  vulg.  ==  g)x)  in  einigen  wenigen 
Wörtern,  z.  B. 

(Jf)  liJSLQa  (psira)  =  (6)  (pd^SLQ*)  Im  Kyprischen  und  Tra- 
pezuntischen hat  sich  die  regelrechtere  Form  (pxstgcc  (ftira)  er- 
halten. Wegen  der  Verwandlung  von  qpO^  in  ^'  lässt  sich  das 
äolische   und   dorische   ^töig.  cpd^iöig^  ipeLQco.  cpd^stQco  vergleichen. 

i^nle  (epsile).  tsakonisch  ocpd'aX^iog  =  dor.  onxCXog  (otcxl- 
Ao's?'  cf.  Hesych.  oTixoiaXoC), 

2)  Regelmässig  verwandelt  sich  vg  =  ßö  in  ^5  z.  B.: 
exaipa  (ekapsa).  exavöa^ 

xdtl^i  (käpsi).  xavötg^  xaxfjSQog  (kapseros).  xavöxrjQog^ 

axXa^a  (eklapsa).  sxXavöcc,  xXdtl^t^o  (kläpsimo).  xXavöLg, 

xka^^aQa  (klapsära).  d^QtjVTJxQccc, 

inaxl^a  (epapsa).  sjcavöa^ 

ißccöikBipa  (evasilepsa).  ißadCkevöa^ 

ixXdÖB'^a  (eklädepsa).  ixXdÖBvöa^ 
und  so  alle  Aoriste  der  Verba  auf  avco  und  bvcj. 

Ferner: 

adil^akog  (säpsalos).  kyprisch  =  6  xaxBCjg  xal  ov  xa^aQcog 
7iQ0(pBQG)v  iB^BLg,  xQavXog  (Sakell.  Kvtiq.  III  p.  382)  =  "^aavöa- 
kog.  Die  Form  öavöaQog  steht  bei  Hesychios:  öavOaQov.  ^i%^vq6v. 
Das  Substantiv  öavöccQLöiiog,  die  Trockenheit  und  Unbeweglich- 
keit  der  Zunge  bezeichnend,  steht  bei  Aristoteles  Problem.  27,  3. 
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•)  Ueber  die  Veränderung  des  Genus  cf.  Lobeck  Phryn   p.  307. 
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[Dass  das  neugriechische  i^eg  (epses)  aus  altgriech.  sx^sg 
entstanden  sei,  wie  Deffner  Neograeca  p.  295  behauptet,  können 
wir  durchaus  nicht  zugeben.  Denn  1)  ist  zu  beachten,  dass  efsg 
noch  vielfach  speciell  'gestern  Abend'  und  nicht  schlechthin  'ge- 
stern' bedeutet.  Dies  führt  uns  unwillkürlich  auf  altgriech.  ots. 
2)  Die  Form  oil^e  findet  sich  noch  im  Trapezuntischen  in  der 
Bedeutung  'gestern'  (cf.  'IcoavvLdrjg,  Etaxiatiari  im  angehängten 
Wörterverzeichnisse).  'O^ig  mit  angefügtem  6  (cf  tortg,  xCitoreg^ 
Tceg,  dsg^  yrjg)  findet  sich  daneben  im  Trapezuntischen  sowohl 
wie  in  vielen  anderen  Mundarten.  'Eil^eg  ist  aus  6i^£g  entstanden 
durch  Uebergang  des  o  in  £.  (Eine  in  der  Vulgärsprache  sehr 
häufige  Laut  Veränderung!)  3)  'O^eg  in  der  Bedeutung  'abends' 
ist  mit  Bezug  auf  die  Zukunft  gebraucht  in  dem  kyprischen  aQ- 
Koip^g  (arkopses)  i.  e.  avQtov  orj^e,  avQiov  rijv  eöJtsQav.  4)  Zur 
Erläuterung  des  Bedeutungsüberganges  von  'spät,  abends'  zu 
'gestern'  diene  die  tsakonische  Form:  an(piQi  (epheri)  i.e.  iöTtSQC 
von  iöTCSQa  =  ix^tg  gestern.] 

VI.     06  fs. 

Im  Kalabrischen  entspricht  (pö  häufig  einem  |,  cf. 
(pövXo  (fsilo).  ^vlov,  (föovvcj  (fsuno).  e^vTCva  (act.), 
(pöevo  (fseno).  gfVog,  eitlecpaa  (eplefsa).  sjcXs^a, 
ivoKföa  (enifsa).  *^Votg«  von  dvocyc)^  u.  s.  w.  (Morosi  p.  102.) 

VII.    [Or  ft  =  ^. 
Ot  findet  sich,  angeblich  einem  ^  entsprechend,  z.  B.  in 
'     tsak.  (praivov  (ftenu)  =  vulg.  t<^Lva)  brate, 
„       a(ptars  (äftate)  =  aiprjrogj 
jedoch  lässt   sich   diese  Verschiedenheit  leicht  so  erklären,  dass 
die  tsakonische  Form  aus  omdco,  die  gemeingriechische  dagegen 
aus  eil^co  weitergebildet  ist. 

Ueber  trap.-kypr.  (pteiQa==  vulg.  tslQa  ist  oben  gehandelt 

worden.] 

§  12. 
Vom  Jod  und  Spiritus. 

I.     Jod. 
Das  Jod  des  Neugriechischen  ist  niemals   ein  aus  vorhisto- 
rischer Gräcität  erhaltener  Laut,   sondern  hat  sich  aus  e  oder  i 
entwickelt,  wenn  ein  Vocal  folgt.    Graphisch  wird  es  verschieden 
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dargestellt,  nämlich  durch   y  vor  e,  i;   durch  yi  vor  a,  o,  u.*) 
Wir  setzen  in  der  Umschrift  j  für  diesen  Laut. 

a)  j  ==  l: 

ysQSVG)  (jerevo).  isqsvo, 
yeQocxL  (jeräk^i).  ibqcc^^ 
yiatQog  (jatros).  iatQog^ 
yvaXC  (jali).  vekog^  valog^ 
ßccyia  (väja).  /3a7a,**j 
xiQyicc  (;t^e'rja).  x^Q^^^  X^i^Q^S, 
Ttacöyia  (pedjä).  Ttaidia] 

b)  TCaryLOv^aL  (patjüme).  TCarso^ai, 
vtrjQyLOv^ccL  (dirjüme).  ivTYjQeo^at,  scheue  mich, 
ixyid  (itjä).  Iria^ 

övxyid  fsikjä).  övKea, 

agycog  (arjos).  ccgaLog^ 

'OßQytog  (ovrjos).  'EßQatog.'^**) 
(r  vor  e  und  i  ==  j  nach  §  2,  I.) 

Dass  das  y  in  Verbalformen  wie  ßaötlevyco  nicht  ein  er- 
haltenes uraltes  Jod  ist,  werden  wir  später  zeigen. 

IL     Spiritus. 

Der  Spiritus  asper  ist  vollständig  verschwunden,  ähnlich 
wie  das  h  in  den  meisten  romanischen  Idiomen.  Es  lässt  sich 
kaum  ein  einziges  sicheres  Beispiel  für  die  Behauj^tung  beibringen, 
dass  er  sich  in  einen  verwandten  Laut  verwandelt  habe  und  in 
dieser  Gestalt  noch  hier  und  dort  seinen  Einfluss  zeige.  Ueber 
consonantische  Zusätze,  in  denen  man  zum  Theil  eine  Wirkung 
und  Spur  des  Sj^iritus  asper  hat  erkennen  wollen,  wird  sofort 
gehandelt  werden.  Namentlich  muss  es  uns  Wunder  nehmen, 
dass  er  sich  auch  nicht  in  der  Gestalt  des  x  erhalten  hat,  wäh- 
rend doch  z.  B.  ein  h  in  entlehnten  Wörtern  regelmässig  durch 
X  gegeben  wird. 

In  einem  einzigen  Beispiele  geht  x  vielleicht  auf  den  Spiritus 
asper  zurück.     Wir  meinen  das  trapezuntische 


*)  Gewöhnlich  schreibt  und  druckt  man  jetzt  allerdings  erst  den  J-Laut, 
hierauf  den  folgenden  Vocal  und  verbindet  beide  durch  einen  darunter  ge- 
setzten Halbkreis,   z.  B.  tazQog,  naidid,  dgrjog. 

**)  Ev.  Johannis  XII,  13:  ßcc'ta  rmv  cpoivCyLmv.     Aegyptisch  bä. 
***)  Wir  schreiben  nur  in  diesem  §  yi  für  j,  sonst  einfach  l  im  Inlaut. 
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Xccra?.a  (;^atala).  v^mcc^  TiaidCa]   cf.  Hesych.:   arala,  VT]7tia, 

ccTtakd, 

Zwischen  %axaXa  und  axaXa  wird  doch  wohl  eine  Zwischen- 
form axala  oder  kxaXa  anzunehmen  sein.  Ueber  die  Form  %a- 
tala  cf.  loannides  ZTariöTLXT]  in  dem  Wortverzeichniss  und  Pro- 
todikos  'Idicotixcc  p.  17,  welcher  letztere  ätala  schreibt.  Ueber 
den  Spir.  asper  im  Altgriechischen  cf.  Curtius  Grdzg.  p.  676. 

Die  Formen  ^sd^avQcov^  kyprisch  jtrj^ccQKov  (me-ö^ävrion, 
pi^arkon)  =  ^sravfjiov  übermorgen,  beweisen  an  sich  noch  nicht, 
dass  man  3as  Wort  avgiov  zu  irgend  einer  Zeit  aspirirt  sprach, 
denn  d^  entwickelt  sich,  wie  oben  gezeigt,  im  Vulgärgriechischen 
oft  genug  aus  t  ohne  erkennbaren  Grund.*)  Auch  in  der  epi- 
rotischen Form  aq)LXQci^oiiai  (afikrazome)  lausche  =  e7CL-\-axQ0- 
a^o^ac  beweist  das  cp  noch  nicht,  dass  man  wirklich  jemals 
axQoa^o(iaL  mit  dem  Spiritus  asper  gesprochen  hat.  Wie  wenig 
neugriechische  Fricativae  in  solchen  Zusammensetzungen  auf  wirk- 
liche alte  Aspiraten  schliessen  lassen,  beweist  z.  B.  das  tsakonische 
aq)6xL0VQc  (afok^juri)  ==  «:rorvpov  der  Nachkäse  (^eTtsidrj  xaxa- 
6xevat,sxai  vöxsqov  aito  xov  xvqov^  Oikonomos  p.  63),  wo  na- 
türlich in  keiner  Weise  von  einem  Spiritus  asper  die  Rede  sein 
kann. 

§  13. 
Vom  consonantischen  Zusatz. 

Die  Consonanten,  welche  meist  ohne  erkennbare  Ursache  im 
An-,  In-  oder  Auslaut  hinzugefügt  werden,  sind  zunächst  die 
weichen  Fricativlaute,  sodann  die  Nasales  und  Liquidae,  endlich 
die  Spiranten  s  und  j. 

I.     r  (y  oder  j) 

a)  im  Anlaut 

vor  Vocalen,  meist  e  oder  i: 
yal^a  (jema).  a/fia, 

yeQfj^og  (jerimos).  SQtj^og^  z.  B.  im  Kyprisch en,  Lokrischen 
u.  s.  w., 

yvvvC  (jiui).  vvvri  Pflugschar, 


M 
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yotxog  (jikos),  auch  ytovxog  (jükos).  epirotisch  =  olxog 
mit  der  Bedeutung  ^grosses  Zimmer'. 

Dieser  Vorsatz  ist  namentlich  im  Kretischen  beliebt,  cf.  kre- 
tisch yri  (ji)  =  ^.  Ebenso  im  Parischen,  z.  B.  yrj  xovxo  yt}  ixslvo 
(Protod.  'lÖLCoxLxd  p.  24j. 

Kret.  ystg  (jis)  =  elg.  Ueberhaupt  wird  im  Kretischen  zwi- 
schen dem  Artikel  in  der  Form  ij?  I^  ^i  und  einem  mit  e  oder 
i  beginnenden  Nomen  stets  ein  j  eingeschoben.     Ferner: 

yaklsxca  (jellete).  kyprisch  =  äkkaxaL.^)  Ganz  ähnlich  setzt 
das  Slavische  j  vor,  cf.  ksl.  jes  =  esse,  jesti  =  bgxl  u.  s.  w. 

Auch  vor  u  erscheint  y^  z.  B. 

yovkt  (yüU).  ovAoi/  Zahnfleisch.  [Deöiier  hat  es  sich  viel 
Mühe  kosten  lassen,  um  das  y  in  diesem  Worte  auf  ein  f 
zurückzuführen.  Er  leitet  es  von  einer  selbstconstruirten  Form 
Vulva  ab,  die  er  aus  der  yjä  bildet.     Cf.  Neograeca  p.  243.] 

yovQ^  {ymo)  neben  /3ov() (5,  kyprisch  =  qQOvco^ xq^ico.  (yovQa 
ist  aus  6(»oi;£ö**)  entstanden,  indem  o  zu  ov  wurde,  die  Endung 
oi/o}  aber  sich  in  die  bekanntere  w  verwandelte.) 

Weiter  steht  y  im  Anlaut  oft  vor  k  und  v,  z.  B. 

ylccQog  (yläros).  kccQog^  larus, 

yved'co  (yned-o).  vtJO^oj, 

yve^a  (ynema).  vrjfia^ 

yveq)C3  (ynefo).  vevG). 
b)  im  Inlaut 

vor  e  und  i: 

dysQag  (ajeras),  dem.  dysQccxt  (ajeräk^i)  =  drjQ^ 
dytQaxag  fajerakas)  neben  dagaxag^  trapez.  =  iBQa^, 
iSlsQccyidcc  (nerajida),  kypr.  =  NfiQtjtg,  vulg.  Nsgätda. 
(Ueber  die  neugr.  NegccLÖeg  cf.  N.  G.  Polites:  MaUxri  STtl  xov 
ßCov  xcov  vs(A)X8Qcov'Ekk7]va)v.  ^Ev^A%^rivaig  1871  p.  81.  u.  B.  Schmidt: 
Das  Volksleben  der  Neugriechen.    Leipzig  1871  p.  98.) 
^syi  yiov  (O^eje  mu)  z.  B.  kypr.  =  ^ai  ^ov, 


*)  Wenn  Ammonius  p.  196  sagt:  xa-ra  nvevfia  ßaQßuQi^ovaiv  'ot  Xe- 
yovtss  ccvQiov  ÖaaB(og\  so  meint  er  offenbar  'ot  yQcccpovtsg  etc.',  denn  zu 
seiner  Zeit  wurde  der  Spiritus  asper  sicher  nicht  mehr  gehört. 


*)  Sakellarios  KvTtq.  III  p.  264  u.  p.  279  nennt  dieses  y  einfach  ein  Di- 
gamma,  während  doch  die  Wurzel  von  aXlofiai  niemals  ein  Digamma  hatte. 
(Cf.  Gurt.  Grdzg.  p.  537.) 

**)  Sakellarios  {Kvtcq.  III  p.  259)  nimmt  eine  Wurzel  J^oqJ^  für  oqovco 
an,  offenbar  nur,  um  das  ß  resp.  y  der  kypr.  Form  zu  erklären.  Aber  die 
Wurzel  ist  ar,  or  und  hatte  nie  ein  Digamma.     (Cf.  Curt.  Grdzg.  p.  348.) 
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ayixa^  äyida  (ajita,  ajida).  mittelalterlich,   noch  im  Kreti- 
schen ßoijd^sia  ==  ital.  aita,  franz.  aide. 

Ferner  denke  man  an  vulgäre  Verbalformen  wie 

(praCysig^  (praCysi  (ftejis,  fteji)  =  TttaCsig^  Tttacsc,  u.  s.  w., 
cf.  (praCyco  u.  s.  w. 

Vor  a,  o,  u  ist  y  eingeschoben,  z.  B.  in 

^vya  (miya),  daneben  ^vyia  (mija).  fivtcc, 

äßyo  (avyo)  oder  trapez.  coßyo  (oyyö)  ==  dov  (cf.  p.  20.  21^- 

ayovQog,  rj^  o  (ä^^uros)  =  cicoQog  (cf.  Gurt.  Grdzg.   p.  598) 
1)  unreif,  o^tpccxcoörig,  ansTitog,  ö^o'g;   2)  jung  (doch  trap.  ayov- ^ 
Qog  =  av7]Q,   ccyovQCJ^svog  =   vulg.    avdQSio^avog    tapfer).     Der   ^, 
Grammatiker  Aristophanes  las  schon  rj^  64  (cf.  J.  Bekker  zu  dieser 
Stelle)  ayovQov  statt  axovQov  im  Sinne  von  aoQov.    [Eustathios 
zur  Odyss.  1788,  56   erklärt  die  Form  für  thrakisch.]     In  dieser 
erst  so    spät    auftauchenden   Form    können    wir    uns    nicht   ent- 
schliessen,  das  y  für  einen  Stellvertreter  von  ursprünglichem  Jod- 
Laut  anzusehen,    wir  betrachten   es   vielmehr  als   vulgäres  Ein- 
schiebsel. 

Die  heutige  Volkssprache  kennt  noch  folgende  Formen  des- 
selben Stammes: 

dycoQi  (ayori).  icatöCov  cc^qsv.  Deminutivform  von  SyovQog 
mit  ursprünglichem  0-Laut. 

ayov^ida  (a;^urida).  ^acoQcg,  o^tpa^  ßotQvg,  ccyovQccöa 
(aj^uräi^a)  Unreifheit. 

[Der  Ableitung  des  Wortes  ayovQog  von  sanskrit.  agru,  zend. 
aghru  (unvermählt) ,  die  Jul.  Schmidt  K.  Z  XTII,  296  versucht 
hat,  widerspricht  vor  allen  Dingen  die  unter  1.  angeführte  heu- 
tige Bedeutung  des  Wortes,  die  auch  in  der  Form  ccyovQcöa  zur 
Geltung  kommt.] 

ayyovQog  (an^guros)  ist  kretisch  für  ayovQog  in  gleicher 
Bedeutung.  Die  nasalirte  Form  ayyoQa  (sie!)  finden  wir  bei 
Hesychios  erklärt  durch  qcc^,  0Tcc(pv^,  und  dürfen  nicht  zögern, 
sie  zu  ayovQLÖcc  zu  stellen.  Diese  Form  erinnert  aber  zugleich 
an  byzantin.-neugr.  ayyovQov,  ayyovQL^  ccyyovQiv  (än^guron, 
an^güri,  an^gürin)  =  'Gurke'  und  zwar  nicht  schlechthin  =  aC- 
xvog,  sondern  nach  Skarlatos'  ausdrücklicher  Bemerkung  im  Af- 
^Lxov  =  o  co^bg  (öLXVog)  'jtQog  öiaatoXriv  rov  Ttsjtovog,  also 
ayyovQov  =  ayovQov  (yy  =  y  nach  p.  46).  (Der  Tcenav  öLxvog 
wird  in  der  Volkssprache  bekanntlich  TtsTCovi  genannt.)  Hiernach 
können  wir  das  von  Hesychios   überlieferte  ayyoqa  nur  als  eine 
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sehr  späte,  vulgäre  Bildung  betrachten.*)  [Vanicek:  Fremdwörter 
im  Gr.  u.  Lat.  Leipzig  1878  p.  1  hält  freilich  (nach  Hehn)  das 
Wort  ayyovQLOV  für  persisch-aramäisch.] 

Auch  in  Fremdwörtern  tritt  der  Zusatz  y  ein.     Cf. 

kayovro  (laj^üto)  =»  deutsch:  Laute,  ital.  liuto. 

Namentlich  findet  sich  ein  solches  y  vor  den  Verbalendungen, 
wenn  ein  Vocal  oder  wenn  ein  v  vorhergeht,  z.  B. 

xkaCyc)  (kleyo).  Kkaio^  xaCyco  (k^e^o).  xaCco^  (ptacyco  (fteyo). 
Tcratcj^  —  dialektisch  ferner:  jtovkdyco  (puläyo).  tkoXbco^  rrjQciyo 
(tirä^'o).  TYjQECOy  auch  z.  B.  igdtaya  (erötaya).  riQcorav^  ßaöi- 
XsvyG)  (vasilev^o).  ßccöLksva^  xXaÖEvyo  (kladevj^o).  xXadsvcj, 
^kCßyco  {%\vfyo).  d^kißcj^  xQißyco  (triv^^o).  r^t/Jw,  z.  B.  im  Kre- 
tischen. Ueber  Formen  wie  xoßyco,  d^ccßyco^  Qccßyco  u.  s.  w.  cf. 
p.  18. 

Dass  hier  natürlich  nicht  an  einen  erhaltenen  uralten  Jod- 
laut zu  denken  ist,  wie  Maurophrydes**)  in  Kuhns  Zeitschr.  VIT,  43 
will,  ist  schon  deswegen  schlechthin  unglaublich,  weil  uns  bis 
ins  Mittelalter  hinein  kein  j,  noch  viel  weniger  y  in  solchen  For- 
men, wie  die  obigen  sind,  begegnet.  Wer  will  denn  überhaupt 
im  Ernste  glauben,  dass  sich  jemals  irgendwie  im  Neugriechischen 
uralte  Laute  erhalten  haben  könnten,  denen  wir  im  Altgriechischen 
nicht  auch  schon  begegneten?  Wer  kann  uns  auch  nur  ein  ein- 
ziges sicheres  Beispiel  anführen?  Auch  Georg  Curtius  legt  solchen 
Formen  mit  vollem  Recht  kein  Gewicht  bei  (cf.  Grdzg.  p.  663) 
in  Hinsicht  auf  die  Frage  nach  dem  Jod-Laut. 

Man  erwäge  ausserdem,  dass  die  Vulgärsprache  die  Verbin- 
dung der  beiden  Laute  ß  und  y  sehr  liebt  und  aus  keinem  an- 
deren Grunde   z.  B.  (i)xßdkkG)   in   ßydXl(o^   (ß)xßaivG)   in   ßyaivo 


*)  Dass  Hesychios'  Lexikon  in  seiner  jetzigen  Gestalt  neben  sehr  alten 
Wörtern  auch  ganz  späte,  vulgäre  Formen  enthält,  ist  bekannt.  (Cf.  M.  Schmidts 
Epilogus:  glossae  Romanae  et  inferioris  Graecitatis  portenta.)  Zu  diesen 
-rechnen  wir  z.  B.  auch  mit  W.  Röscher  (Gurt.  Studien  IV  p.  126)  xa§6v. 
v,aiinvXov  i.  e.  'ein  gekrümmter  Gegenstand'  neben  xuiiov.  ■iiap,7tvXov,  cf.  vul- 
gärgr.  xcc^og,  xa^og^  X^ß^S,  X^ß^^  =  ff^l^og,  lat.  hamus,  cf.  §  2,  6. 

**)  Maurophrydes  (cf.  die  Einleitung)  ist  der  Erste,  der  die  Resultate 
der  Sprachvergleichung  auf  das  Griechische  in  seiner  Gesammtheit  (mit 
Einschluss  des  Neugriechischen)  angewendet  hat,  jedoch  ist  zu  bedauern, 
dass  er  mit  einer  eigenthümlichen  (lavia  neugriechische  Formen  ganz  un= 
passend  zum  Belege  für  gewisse  das  Altgriechische  betreffende  Hypothesen 
zu  verwenden  sucht  und  namentlich  gern  Uraltes  im  Neugriechischen 
findet. 

Foy,  Griechische  Vulgärsprache,  5 
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verwandelt.  Das  Epirotische  schiebt  ferner  in  vulg.  ovyia  =-  wt^, 
ol'a  nur  aus  Vorliebe  zu  der  Verbindung  ßy  ein  ß  ein  und  sagt 
ovßyia  (üvja).  Aus  xarevodcov  'glückliche  Reise'  machen  z.  B. 
die  Einwohner  von  Syme 

TcataßyoÖLO  (katav^^odjo),  indem  sie  hier  das  y  offenbar 
nur  wegen  des  vorhergehenden  v,  ß  einschieben,  um  so  wieder 
die  beliebte  Verbindung  ßy  herauszubringen.  Hierher  gehört  auch 
das  Participium 

Kataßyoda^evos  (katavj'odomenos),  das  Meyer  p.  28  be- 
spricht. Durch  dieselbe  Neigung  zu  der  Lautverbindung  ßy  ist 
auch  aßyo  (av^o)  aus  coov  geworden,  indem  die  Form  coov  drei 
Stadien  der  Umgestaltung  durchlief,  nämlich:  1)  dßov  (ovon). 
trapezuntisch,  2)  coßyov  (ov;^6n).  trapezuntisch,  3)  aßy6(v)  (awyo). 
vulgär  allgemein  (a  =  w,  wie  oft). 

Ganz  in  derselben  Weise  wie  in  diesen  Beispielen  wurde  also 
z.  B.  aus  ßaöUsvcj  i.  e.  ßaadeßc)  —  ßaöUeßyG),  aus  rpt/^oj  wurde 
TQLßyco  u.  s.  f. 

Hier  bemerken  wir,  dass  die'  Verba  auf  svg),  svya  im  Tsa- 
konischen  auf  Byxov  ausgehen,  cf. 

naideyxov  (peden^ku).  Tiaidevco,  navxQtyKOv  (pandren^ku). 
vjtavÖQ8V(o,  7i8Vf]rsyxov  (peniten^ku).  TtevrjtsvG),  TtaatQayxov 
(pastren^ku)  =  vulg.  naötQSvco  reinige,  aber  auch  Tiakatyxov 
(palen%u).  TtaXaCco ,  jcccQaTtovsyicov^svs  (paraponen-kiimene). 
TtccQaTCOvsofiSvog, 

Vor  A  und  v  wird  y  ebenfalls  oft  eingeschoben,  cf. 

ytoyXr}a^ovco  (po^^lizmonö). kyprisch  =  ccTtokriö^ova  vergesse, 

ayvccvtca  (aynandja)  =  evavxCa^ 

övyvecpo  (siynefo).  kretisch  =  avvvetpov  i.  e.  vB(pilri  u.  s.  w. 
Cf.  §  2,  I,  6.  Auch  j  entwickelt  sich  manchmal  im  Inlaut  vor 
o  oder  u.     So  sagen  die  Kreter 

XQiyioq  (krijos).  x^tog, 
die  Lokrer:  kay log  (lajos).  kaog^ 

AsytovLÖag  (lejonidas).  Ascoviöag, 

@syioö6(Stg  (-^-ejodosis).  Gsoöcoötog. 


n.    z/ 

erscheint  nur  selten  als  Zusatz,  z.  B. 

doLccxL  (^jäk^i)  =  o/al,  nach  Skarlatos  das  Holz,  mit  dem  man 
das  Steuerruder  dreht.  Im  Kretischen  sagt  man  dsxet  (dek^i) 
neben  ixsi. 
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ni.  B 

ist  ein  recht  häufiger  Zusatz  im  Vulgärgriechischen,   den  man 
nur  zu  oft  fälschlich  für  ein  /  gehalten  hat. 

a)  Er  erscheint  im  Anlaut  namentlich  im  kyprischen  Dia- 
lekt.    Man  vergleiche  folgende  kyprische  Formen: 

ßovLKov  (vonikon)  =  ^ovlxov^  ovog, 

ßovQxov  (vürkon)  =  ovqiov^  z.  B.  ßovQxov  aßxov  =  ov- 
Qiov  coov, 

ßovcpa  (vufa)  =  '^v(prj^  ro  SQyakeiov  trjg  vq)avTtxrjgj 

ßovQcj  (vuro)  =  oQovo)^  '^Qh^',  cf.  §  2,  III,  3. 

Der  Zusatz  eines  v  vor  o  und  u  ist  aus  dem  Romanischen 
bekannt,  cf.  lombardisch  viing  =  unus,  vott  =  octo,  vura  == 
(h)ora,  volzä  =  ital.  osare.  Auch  im  Slavischen  entspricht,  wie 
bekannt,  ein  vo  sehr  oft  einem  o.  [Sakellarios  Kvtcq.  III,  p.  255  ff. 
nennt  das  ß  in  den  genannten  Formen  einfach  Digamma  und 
muss  in  Folge  dessen  z.  B.  für  ßovixov  eine  Verwandlung  des  s 
der  ]/os  in  Digamma  nebst  Umstellung  annehmen  (os  =  /o)I  ! 
Für  ßovQCj  setzt  er  eine  doppeltdigammirte  zweisilbige  Wurzel 
J^oQvf  an,  die  natürlich  reine  Erfindung  ist,  da  das  Verbum 
oQovcj  zur  ]/är  zu  stellen  ist.  Cf.  Curt.  Grdzg.  p.  348.  —  Nicht 
hierher  gehört  kyprisch  ßoQÖog  oder  ßoQtog  (vordos,  vor- 
tos). rj^Lovog  aQörjv^  das  auf  latein.  burdo,  burdonis  zurückgeht, 
wie  die  im  Mittelalter  üblichen  Formen  ßoQÖcov  und  ßoQÖcovLv 
hinreichend  beweisen.  Das  Wort  ist  im  Spanischen  erhalten 
burro  =  ovog.  An  einen  Zusammenhang  mit  altgr.  OQSvg^  jon. 
ovQ£vg  ist  nicht  zu  denken.] 

b)  Im  Inlaut   entwickelt  sich  ß  gern  hinter  einem   u,   z.  B. 
{a)7toQovßc3  (poruvd).  kyprisch  =  aitoQovG)^  cf.  Sakell. Ülvjt^. 

III,  p.  241  von  der  fallenden  Baumbluth  und  metaph.  von  schwer- 
kranken Menschen.  Diese  Form  bildet  einen  eigenthümlichen 
Beleg  zu  Eustathios'  Bemerkung  (p.  1654,  20):  'H^axleCÖYig  9^<^^ 
tovg  IlaiKpvUovg  akXcog  xQYiad^ai  rc5  ß  TtQOttd^avtsg  avro  Ttavrog 
(pcovrjsvtog.  ro  yovv  q)ccog  q^ßog  (paal  xal  t6  aeliog  ßaßekiog. 
ovxa  de  xal  xo  oqovg)  OQovßa  keyovöi  xal  Tts^LöTto^evcjg  de 
oQovßcD."^)     Ueber  das  ß  in  oQovßcj  cf.  Curt.  Grdzg.  p.  573. 


*)  Wenn  die  Behauptung,  dass  die  PamphiUer  vor  jeden  Vocal  ein  ß 
gesetzt  hätten,  auch  in  dieser  Ausdehnung  entschieden  falsch  ist,  so  ist 
doch  die  Richtigkeit  der  Beispiele  gesichert,  mit  Ausnahme  von  ßaßeXiog, 
dessen  erstes  ß  weder  aus  der  Etymologie   noch  aus  der  vulgären  Art  des 

6* 
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xovßdvs  (kuvane).  tsakoniscli  '=  xvdvsog^  ^üag,  [üeber 
xova^a  cf.  Curt.  Grdzg.  p.  535.] 

xovßaxag  (küvakas).  vulgär  =  xda|.  Hesych. 

ovßa  (üva).  trapezuntisch  ==  oa,  sorbus  Sperberbaum. 

ovßicc  (üvja).  epirotisch  =  vulgär  ovyta  i.  e.  «a,  ol'a.  (Be- 
deutung:   1.  TCQOKi]  x^v  vcpaö^ccTcov,   2.  TcaQVCprj^   l^^a^  kiyvov.) 

Mit  solchen  Formen  vergleiche  man  ital.  continovo.  continuo, 
Genova  =  Genua,  manovale  =  manuale,  rovina  =  ruina,  ve- 
dova.  vidua.     (Diez  I  p.  188.) 

Auch  sonst  entwickelt  sich  ß  zwischen  Vocalen,  z.  B. 

ßaßv^cj  (vavizo)  „belle"  neben  yaßyit^o  ==  ßavt,G}  (z.  B. 
Kvveg  yaQ  ßav^ovöiv,  ov  av  ^r}  yivcoaxcoöiv.  Heraklit  bei  Plutarch). 
Das  Wort  ist  ohne  eingeschobenes  ß  im  Tsakonischen  erhalten 
ißav^ov  (evaizu).  ßodo  schreie,  rufe. 

TQaßco  (travo)  „ziehe"  =  traho. 

Vor  Q  ist  ein  ß  eingetreten  in 

öKsßQCDva)  (sk^evrono)  =  öm^qocü  krümmen;  sich  krümmen. 
Im  Tsakonischen  fällt  manchmal  ein  Consonant  (namentlich  l) 
zwischen  zwei  Vocalen  aus,  und  es  tritt  dann  ß  ein,  z.  B. 

VG)  =  vdcoQ  gen.  vßdrov  (ivätu),  pl.  vßara  (ivata).  vdccra. 
m.,  dHa  (ale)  =  dXXog,  fem.  dßa  (äva).  aAAr;,  ^dki  (mäli)  = 
liijkov.  pl.  ^äßa  (miiva)  ==  [lijka. 


IV.   M. 

M  entwickelt  sich  häufig  vor  7t,  indem  das  tc  zugleich  in  b 
übergeht,  z.  B. 

Xs^TCLÖa  (lemb^a).  keittg  die  Messerklinge, 

o^Tcki]  (ombli)  ==  6;rA?J,  i'xvog  ltctiov, 

ü^Ttcjg  (ombos)  ==  oncog  im  Trapezuntischen, 

Qov^Ttalov  (rümbalon)  =  QOTiakov, 

ötov^Ttavi^G)  (stumbanizo)  ==  tvTtavL^a,  KOTtavCt^a,  doch 
ist  TVfiTtavov  und  rv^Ttavt^G)  schon  im  Altgriech.  neben  rvTiavov 
und  tvTtavt^G)  gebräuchlich. 

üxto^TtQig  (o;tt6uibris).  October.  Cf.  rumänisch  octomvrie 
nach  Analogie  von  September,  november,  december. 

d^jidQ'd'svog  (ambär-O-enos).  arkadisch  =  ^lagd-evog,  vulg. 
djcd^d'svog. 


Zusatzes  zu   erklären  ist.     Cf.  Ahrons   de  d.  d.  49  Anm.  und   Curt.   Grdzg. 
p.  402. 
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d^jtcod^co  (amboO-o)  „stosse  weg",  vulgär  auch  aTKod^a)  i.  e. 

ccTicod^cj,  cf.  p.  28.      ^ 

Aus  dem  Gebiete  des  Romanischen  vergleiche  man  ital. 
strambo  =  strabus,  portug.  trempe  =  tripus,  proven^.  sembeli 
=  sabellinus,  franz.  Embrun  =  Eburodunum.    (Diez  I,  p.  305.) 

V.    N. 

a)  N  stellt  sich  oftmals  im  Anfange  vocalisch  beginnender 
Substantiva  ein,  z.  B. 

vi]kLog  (nilos).  ^Itog  bei  den  Thrakern,  Kypriern  u.  A., 

vrjxos  (iii^t^s).  fjX^S  =  ocQ^iovCa  piovö txi]  nach  Joannides 
(ZtanatLXT]  im  Wortverz.). 

voLKOxvQtg,  auch  öTtitovoLXOxvQLg  u.  f.  voixoKVQd  (ni- 
kok^iris,  spitonikok^iris,  nikok^irä)  Hausherr,  Hausfrau  {ohog, 
xvQtog,  öTtiti  ==  hospitium  =  Haus). 

voQog  (noros).  6{^)Q6g  im  Kretischen  und  Kyprischen, 

vvTCvog  (nipnos).  vTtvog,  epirotisch  und  theräisch, 

va^og  (nomos).  aiiog,  davon  jzqovco^l  (pronomi),  z.B.  im 
Dialekt  von  Thera  ==  STtco^iov  ötQa^a  rov  dx^ocpoQOv. 

vovQd  (nurä).  ovqk, 

Nddrjg  (nädis).  "^(J»??,  z.  B.  in  kretischen  Volksliedern, 

Natvog  (nenos).  Aivog, 

NaßaQivog  (navarinos).  'JßaQtvog, 

7]  Nio  (ho).  "log, 

NixaQid  (nikarjä).  'IxaQÜc, 

Nida  (nidQ.)."Ida. 

Da  sich  dieses  v  durchaus  nur  in  männlichen  und  weiblichen, 
niemals  in  sächlichen  Wörtern  findet,  so  bestätigt  sich,  was  schon 
Koraes  vermuthet  hat,  dass  es  nämlich  ein  Rest  der  Artikelform 
rov  und  rijv  sei.  Freilich  hat  auch  dies  v  der  Digammomanie 
hier  und  dort  zum  Opfer  fallen  müssen. 

[Auch  im  Romanischen  finden  wir,  wenn  auch  selten,  ein 
vorgesetztes  n.  Man  vergleiche  z.  B.  franz.  nombril  mit  ital. 
ombelico  oder  lombardisch  narranz  mit  arranzo  und  lombardisch 
nignal  mit  egal.  Worin  mag  dieses  romanische  n  seinen  Grund 
haben?] 

b)  N  als  phonetischer  Zusatz  im  Inlaute  findet  sich,  wenig- 
stens scheinbar,  hauptsächlich  im  Verbum,  indem  es  sich  an  den 
Präsensstamm  anfügt,  jedoch  geschieht  dies  nur  in  zwei  Fällen: 
1)  wenn  ein  Vocal  vorhergeht,  2)  wenn  A,  q,  x  vorhergeht. 
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Ein  Einfluss  auf  die  Entstehung  der  Endung  vco  hat  gewiss 
vor  allen  Dingen  das  vielgebrauchte,  TiOLca  und  TiQccaöco  vertretende 
xd^vcj  oder  wie  man  auch  spricht,  xccvg),  gehabt,  ferner  die  zahl- 
reichen Verba  auf  ccvcö^  aivo,  vvca,  tVw,  sodann  Formen  wie 
dstKvvca,  ^covvvcj^  XLQvda)  neben  KiQvrnii^  TtsQvdco  neben  jtsQvrj^c 
und  manches  Aehnliche,  aber  in  jedem  einzelnen  Falle  den  histo- 
rischen Grund  für  dieses  vg)  anzugeben,  ist  eine  ungemein  ver- 
wickelte Aufgabe,  die  selbst  durch  Maurophrydes'  detaillirte 
Untersuchungen  im  /Jom^iov  keineswegs  befriedigend  gelöst  wor- 
den ist.  Wir  beschränken  uns  an  dieser  Stelle  darauf,  eine  Ueber- 
sicht  über  die  Verba  mit  der  vulgären  Endung  v-oj  zu  geben. 

«')  v-o  bei  vorhergehendem  Vocal.  Am  regelmässigsten 
nehmen  die  Verba  auf  ow  diese  Endung  an,  z.  B. 

aiikiovG)^  ccTtXcjvsig,  djtXcivsL^  ci7tk(6vo^£v ^  aTckcjvsTS^  «jrAoi- 
vovv  =  «;rAc5,  djclotg  u.  s.  w.  breite  aus,  strecke  aus. 

Ebenso 

d^avatcivoj  (^anatono).  d^avarocj, 

d^v^cDvco  (Kimono),  ^v^oo  erzürne,  bin  zornig, 

ötvkcivG)  (stilono).  örvAow,  arrjQi^co,  V7t6Q£LÖco^ 

vil^aivG)  (ipsono).  vt^dw, 

qxxvsQcivco  (fanerono).  qpavf^doj, 

XQvöGJvcj  (;|jris6no).  X9^^^^  ^^'  s.  w. 

Verba  auf  cjvvv^l  gehen  jetzt  ebenfalls  auf  cjvcj  (covvco) 
aus,  indem  die  Endung  fit  überhaupt  verschwunden  ist,  also 
man  sagt 

^covco  (zono).  ic6vvvy.L^  cf.  ^covvvco, 

1(6 VG)  (;|<6no).  xtovvv^t^  cf.  xovvvg)^ 

ötQcSvco  (strono).  ötQcivvv^i,  cf.  gtqcovvvg). 

[Manche  Griechen  unterscheiden  in  der  Schrift  zwischen  ono 
=  doj  und  öno  =  civvv^c,  indem  sie  ersteres  di^w  und  letzteres 
(6vci)  schreiben.  Doch  nach  den  Lautgesetzen  der  alten  Grammatik 
müssen  sie  natürlich  in  beiden  Fällen  civco  schreiben.] 

Hinter  a  erscheint  v  in  folgenden  Verben: 

Tttdvco  (pjäno).  övkXcc^ßdvco  ergreife,  fange.  Cf.  aor.  STCiaöa 
(Acta  Apost.  III,  7).  Wahrscheinlich  ist  dieser  Aorist  =  inCeöa 
von  TCiit^co^  cf.  Theokr.  IV,  35,  und  nidvco  entspricht  einem  tcicc^g) 
in  derselben  Weise,  wie 

ßdvco  (väno)  in  der  heutigen  Volkssprache  einem  ßd^cs  i.  e. 
ßcßdtco  „setze,  lege,  stelle"  entspricht,  [ßd^a  ist  der  Bedeutung 
nach  zusammengeflossen  mit  ßdXXco,   so   dass  sich  jetzt  folgende 


\ 
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Formen  in  ganz  gleicher  Bedeutung  neben  einander  zeigen: 
ßdXkcj^  ßd^co,  ßdvG)^  dialektisch  sogar  ßaivco  =  tcd^rj^i.  Der  Her- 
kunft nach  ist  jedoch  ßdllco  von  den  übrigen  Formen  streng  zu 
sondern.] 

öTtdva    (spiino).    öTtdco    in    der    Bedeutung    =    d^Qccvcj    tj 

xkdvG)  (klano).  xA«co,  obscön  =  ne^öo^ai^ 

idvo  (;cano)  „verliere"  =  xaoGi^  aTioXXviii^  davon 

^exdvco  (kse;täno)  vergesse  ==  ix  -|-  x^^^- 

Hinter  s  erscheint  v  in 

öevcj  (deno).  öm  „binde"  und 

ößsvo  oder  ößrjvcx)  (zveno,  zvmo).  ößsvvv^i.  [zviuo  mit  v 
zu  schreiben,  wie  die  meisten  Griechen  es  thun,  ist  doch  wahr- 
lich kein  Grund  vorhanden,  auch  nicht  nach  den  Principieu  der 
in  Griechenland  herrschenden  Orthographie,  die  sich  bei  der 
Schreibunsf  vul<rär  veränderter  Vocale  immer  möoflichst  nach  den 
Regeln  der  altgriechischen  Lautlehre  richtet.] 

Hier  erwähnen  wir 

d(pCv(o  oder  dtpriva  (afmo).  acpcrj^i. 

Merkwürdig  ist  die  Form  ölvcj  (dino)  neben  didco^  dialek- 
tisch kommt  auch  dcivco  und  öovvco  vor.  [Sonst  giebt  es  noch 
folgende  Formen  dieses  Verbums:  öiyo  oder  dovyco  im  Pontischen, 
OLG)  im  Kyprischen,  ötov  im  Tsakonischen.] 

ß)  v-G)  oder  v-da  bei  vorhergehendem  Consonanten,  nament- 
lich (),  cf. 

cpBQVG)  (ferno).  cpsQG)^  dsQVG)  (derno).  dsQG)  (auch  öaiQVG) 
geschrieben),  tculqvg}  (perno)  =  STiaiQGy  im  Sinne  von  ka^ßdvG)^ 
öaQVG)  (serno).  Ovqg),  ysQVG)  (jerno).  yvQG)  d.  h.  xXvvg)^  xXCvo- 
^cci  (i»  =  f,  wie  oft).  Dies  sind  Bildungen,  die  sehr  an  lat. 
cerno,  sperno,  sterno  erinnern. 

TCBQvdG)  (pernäo).  Jis^do,  öuQxo^ai^  cf.  TteQvri^i,,  ysQvdG) 
(jernäo).  yrjQdG),  yriQdßxG),  xsQvdG)  (k^ernäo).  xEQdG)  im  Sinne 
von  iyx^^'>  cf  XLQvdG),  xtQvriiAi. 

Nach  X  findet  sich  ebenfalls  v,  z.  B. 

TiaQayysXvG)  (paran'g^elno).  naQayyeXXG)^  die  Kreter  spre- 
chen TcaQayyEQvco  (paran^g^erno).  —  ötbXvg)   (stelno).   öxbXXg). 

xaXvcj  (kalno).  xaXcj  (hauptsächlich  jtQoöxaXa  cptXovg  stg  yd- 
^ov)^  0(paXvdG)  (sfalnao).  datpaXit^Gi^  im  Kretischen  ==  xXslg) 
(z.  B.  öcpdXva  trj  noQza.  xXstöov  rrjv  d^vQav),  ditoXvdG)  (apolnao). 
dcpLTj^L  (z.  B.  ccjtoXva  tov.  dg)sg  avtov).   Man  leitet  dies  mit  Recht 
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auf  anoXvGH  zurück,  wie  das  Tsakonische  beweist.  «;roAi;c?, 
tsak.  =  TCs^Ttcjy  örfAAw.*) 

Nach  X  (^us  7t)  findet  sich  v  in 

öeCxvG)  {öixno),  dsixvv^ij  öeixvvco.  (Hier  ist  das  v  der  vul- 
gären Form  offenbar  aus  öslxvvo  erhalten.) 

dt (6 XV CO  ((Jj6;^no).  öicoxca.  Merkwürdige  Analogiebildungen 
sind  ferner:  ccQTcdxvco  (arpa;i^no).  a();r«Jcö  undQixvcj  (ri;|jno).  qljitg). 

c)  Während  die  heutige  Vulgärsprache  im  Allgemeinen  jedes 
auslautende  v  der  Nomina  zu  tilgen  sucht,  ist  es  interessant  zu 
sehen,  dass  einige  Dialekte,  wie  z.  B.  das  Pontische,  im  Gegen- 
satze hierzu  auch  solchen  Wörtern  ein  v  anfügt,  die  im  Alter- 
thume  auf  einen  Vocal  ausgingen,  z.  B.  trapezuntisch: 

ovs^av  (öneman).  oVo/Lia, 

ytQaiLav  (jeraman)  =  "^yi^Qa^a^  yyJQCcs^ 

dcj^av  (döman)  =  da^a  Dach  (jj  areyr}  rj  xareöKsvaa^evr] 
ix  Tcrjlov  nach  Joannides  p.  La), 

i^OLÖrj^av  (eksidiman),    e^ocdtj^a  (öcg), 

LÖQCo^av  (i^roman).  üd^co^a  (auch  schon  bei  Aristoteles), 

xa^^av  (käman).  xav^a^ 

xo^liav  (koman).  xo^^a  Stück, 

Xco^av  (löman).  Ico^a  =  Kleid, 

^vyakav  (ksiyalan).  o^v  yaXa^ 

TiYiliav  (piman).  Ttrj^aj  xaxov^ 

Qa^^av  (raman).  Qcc^^a  Faden. 

Auch  dem  Kyprischen,  das  bekanntlich  das  v  in  der  Endung 
IV  =  Lov  bewahrt,  ist  dieser  Zusatz  nicht  fremd,  z.  B. 

yQcc^^ccv  neben  y^d^^a  „Brief", 

TCQccfiav  neben  TCQcc^a  =  jtQccy^a, 

d-d^^av  neben  d-d^fia  =  d'av^cc, 

0x6  IL  UV  neben  Oxoiia  u.  s.  w. 

Hiernach  sind  auch  die  mittelalterlichen  Formen  zu  beur- 
theilen,  wie  cpvarj^av  ==  q)v0rj^a,  ifje^^av  ==  ipsvo^a^  öd^^av  = 
ödyfia,  ys^^av  =  ysv^a  u.  s.  w.   . 

Im  Trapez untischen  (ebenso  im  Kyprischen)  kann  schliess- 
lich an  jede  auf  a  ausgehende  Form  eines  Nomens  oder  Prono- 
mens ein  V  antreten,  z.  B. 

*)  Auch  ausser  im  Verbum  stellt  sich  dialectisch  v  hinter  X  ein,  cf.  make- 
donisch x^'^voL  (;tilDi)  =  xlXioi.  Das  Makedonische  begünstigt  die  Ent- 
wickelung  von  v  auch  hinter  6  und  sagt  z.  B.  noavoi,  ocvoi,  togvol 
(pözni,  ozni,  tozni)  =  noaotj  ogoi^  zoaoL. 


Vi 


jcarsQccv  =  JcatSQa^  ysvatxav  =  yvvatxa, 

i^Bvav  ==  vulg.  i^Bva^  e^s^  iaavav  =  vulg.  iöeva^  (?£, 

svav  =  £va^  sv  u.  s.  w. 

Im  Trapezuntischen   sagt   man    sogar   statt  des  Nominativs 

auf  og  —  ov,  z.  B. 

6  dvd^QCJTCov  =  6  dvd^QCOTtog,  6  ZravQOV  =  6  Utavgog, 
auch  6  aksTCov  =  vulg.  «AfTTov,  dlconrj^  u.  s.  w. 

Aber  auch  in  der  übrigen  Sprache  findet  sich  wenigstens  in 
einigen  Wörtern  ein  v  angefügt,  z.  B. 

^i]v  (min)  =  ^Yj  (z.  B.  vd  ^r]v  =  iva  ^rj,  ^r]v  auch  Frage- 
wort). 

So  besonders  in  einigen  Imperfectformen  des  Verbum s  ei^ca 
„ich  bin":  fjöovv  (isun).  'i]ao  du  warst,  i]rovv  oder  rjrav  (itun, 
itan).-  rjro  er  war,  [^^aarav  (imastan).  rj^ed^a  wir  waren,  auch 
ai^aarav  (imastan).  al'^sd^a  wir  sind]. 

VI.   A, 

A  als  phonetischer  Zusatz  im  Anlaut  erscheint  in  der  kre- 
tischen Form 

kovQio  (lürjo).  ovQiov  (a?02^).*) 

Im  Inlaut  stellt  es  sich  ein  bei  folgenden  zwei  Wörtern 

yXdOTQa  (j/lästra).  ydötQcc,  ydötQt]^  hauptsächlich  =  Blumen- 
topf.    (Dialektisch  auch  ohne  A.) 

jilid^aQi  (pliO"äri).  nCd^og^  dyyog  t]  ^vhvov  r/  jci^hvov.  Man 
vergleiche  franz.  enclume  ==  incus.  Das  ital.  fiaccola  weist  auf 
ein  fiaccola  ==  facula. 

VH.   P. 

a)  P  scheint  rein  phonetischer  Zusatz  zu  sein  in 
Q6t,og  (rozos).  ojcg,  rvlog^  xovövkog. 

b)  Im  Inlaute  entwickelt  es  sich  häufiger,  z.  B. 
ßaQöava  (värsana)   in   einem  epirotischen  Liede  (rd  Tiokkd 

^ov  ßdQöava)  =  vulg.  ßdöava,  pl.  von  ßdöavog  Qual. 

d(ptQai  (äftre)  =  dcpd'm,  franz.  aphtes. 

OTQdxog^  ötQaxv^f'V  (strä;^os,  stra;|j'^idin)  bei  Du  Gange  = 
ördxvg. 

ötQaxci^^g  (stra;^6dis)  =  ördxvg  im  Munde  kyprischer  Dorf- 
bewohner. 


*)  So  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung.    Indes  könnte   das  Wort  sehr 
leicht  aus  oXo  ovqio  ==  „ganz  windig"  entstanden  sein. 
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(StQocpvXa  (strofila).  ati^cpvXa.  Aber  schon  Moiris  führt 
eine  Form  mit  q  an,  indem  er  sagt:  ötsiicpvka,  'AxxlkoC^  ötqs^- 
(pvXa.  "EXkrjvsg. 

tatQXit,Gi  (tsirlizo).  riXa. 

c)  Eine  paragogische  Bedeutung  hat  das  q  im  Tsakonischen 
gewonnen.  Hier  tritt  es  nämlich  in  dem  Präsens  und  Imperfec- 
tum,  das  durch  das  nachgestellte  Hülfsverbum  svl  gebildet  wird, 
vor  letzterem  ein,  z.  B.  TtoCov-Q-ivL^  tcolov-q-bö- Lj  tiolov- 
Q-£VL,    7totvts-^-B^s    (piurcui,    pindereme)    ==    tiolcj    u.   s.  w., 

JtOCOV-Q-6^a,    7CoCoV-Q'B0a^    7tOiOV'Q-6Xrj    U.    S.    W.    =    BTCOLOW 

u.  s.  w. 

Ferner  entwickelt  sich  q  in  Verbalformen  zwischen  a  und  f,  cf. 
va  cpaQB  (na  färe).  Xva  (pcc('y}r]g^  va  oqccqb  (na  oräre).  iva  iöi]g. 

VIII.   U. 

a)  U  entwickelt  sich  sehr  häufig  im  Anfange  consonautisch 
beginnender  Wörter,  mit  Vorliebe  vor  x. 

6  ößcoXog  (zvolos).  ßcolog.  [lieber  das  männliche  Geschlecht 
des  Wortes  cf.  Lobeck.  Phryn.  54.]*) 

OyovQog  (zj^urös)  =  yvQog^  vom  Haar:  kraus. 

öTtccQaxva  (spära;|rna).  ßaQayxia^ 

öTtaXdyyc  (spalan^g^i).  (paXdyyioVj 

öTtovQyirrig  (spurjitis).  TtvQyitrjg,  azQovd^ög  Sperling, 

IJxaQÖa^ovka  (Skardamüla).  KoQÖa^vXr]^ 

UxaQTtad-og  (Skärpa^os).  KccQTtad'og, 

öxavr^oxoiQog  (skanclz(5;^%os).  dxavd-oxoiQogy  ixtvog  Igel, 

öxccQVog  (skarnos)  kyprisch.  Bidog  dxQidog  TiQaöivov  XQ^- 
^ccrog^  (XTttBQOV  xal  ^syccXotg  jcrjörj^aöt  Ttrjdcoörjg  (Sak.  Kvtcq.  HI, 
p.  385)  =  {d)xoQv6g^  cf.  Hesych.  dxoQvoC^  dtxBlBßoL.  [Herod. 
IV,  172.]  [Der  Name  war  übrigens  im  Alterthume  Schwankungen 
unterworfen,  cf.  oxoQvovg.  rovg  dxxBlBßovg  Hesych.  und  xccqov. 
lisyakr]  dxQtg.  Auch  axrjQOV.  dxQida.  KQrjxsg  gehört  hierher,  cf. 
Heibig  de  dialecto  Cretica  p.  14.  Aber  aus  dem  vulgärkypri- 
schen  öxaQvog  auf  ein  ursprüngliches  s  zu  schliessen  und  das- 
selbe in  dieser  Form  erhalten  zu  glauben,  wie  Rothe  (p.  46)  dies 
thut,    ist  im  Principe   durchaus    verkehrt.     öxccQvog  entsteht  aus 

*)  Dass  dies  vorgeschlagene  a  von  der  vulg.  Masculinform  des  Artikels 
«vaS' herrühre,  wie  mein  Freund  Dossios:  Beiträge  zur  neugr.  Wortbildungs- 
lehre p.  67  will,  kann  ich  nicht  glaublich  finden,  da  das  6  ja  auch  oft  an 
Feminina  und  Neutra  tritt,  wie  die  folgenden  Beispiele  zeigen. 


^|. 


\ 
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dem  überlieferten  dxoQvog  nach   den  vulgärgriechischen  Lautge- 
setzen sehr  einfach.] 

öxovL  (skoni).  xovLg  Staub, 

[öxd^^a,  kypr.  öxd^^av  (skäma)  „Seifenschaum"  wird 
von  Koraes  ganz  falsch  für  axd(pr}  genommen  (Axccxx.  l,  Ab,  cf. 
auch  Skarlatos  im  Jb^lxov  unter  d.  W.).  Sakellarios  {Kvtcq.  III, 
p.  385)  möchte  das  Wort  von  der  y^  herleiten  und  fährt  fort 
ro  d'  Bv  aQxfl  ^  ^  ^tycc^^cc  (!)  xal  iv  akkacg  TtoXlatg  'EUrj^. 
Xb^böl  TCQOöxid^BxaL.  Das  Wort  ist  nichts  als  das  roman.  scuma 
(cf.  ital.  scumaruola),  ital.  chiuma  =  lat.  spuma,  deutsch:  Schaum. 
Dass  aber  das  a  antiquitus  servatum  sei,  wie  Rothe  q.  de  Cypr. 
dial.  p.  42,  will,  können  wir  durchaus  nicht  glaublich  finden.] 

öxoQog  (skoros).  xoQcg^ 

öxoQdaXog  (skordalos).  xoQvdaXog, 

axoQXoÖBiXog  (skorkodilos).  eine  Eidechsenart  in  Faros  = 
XQOXodBiXog^  cf.  Protodikos  'löicoxtxd  p.  68, 

0xvß(O  (sk^ivo)  ==  xvjixa^ 
.       [axQ6(pa  (skrofa)  „Sau",  hängt  allerdings  mit  yQO^(pdg  zu- 
sammen, ist  aber  doch  nicht  als  aus  diesem  entstanden  zu  betrach- 
ten, sondern  zunächst  Lehnwort  =  lat.  scrofa  schon  bei  Yarro.] 

(ro)  axBvxQov  (sk"^endr6n).  trapezunt.  Stachel  (aus  einer 
vulgären  Form  xbvxqoviov^  die  Endung  lov  fällt  im  Pontischen  ab). 

axovXog  (skülos).  trapez.  =  xa5Aog,  lat.  cullus, 

öxXBTtcc  (sklepa).  trapez.  =  xvrjipri  {tcoQLaöig  xrjg  xB(paXrjg). 

axQaydXia  (strayäla).  XQoydXia,  XQayrniaxa^  BQBßiv^oi  tib- 
(pQvyiiivoi  (cf.  Koraes ''^r«xr.  IV,  71). 

Ein  vorgesetztes  s  begegnet  bekanntlich  auch  im  Italienischen 
häufig,  cf.  spiagga  =  plaga,  scalcare  =  calcare,  sbulimo  =  ßov- 
At/iog,  smania  =  ^avCa  u.  s.  w. 

b)  2:  tritt  .auch  oft  an  das  Ende.  So  namentlich  bei  Impe- 
rativformen, z.  B.  auf  Thera 

XaiQovg  (x'^erus)  „freue  dich!",  von  vulg.  x<^^QO^^^  =  X^^^Q^^ 

XQvßovg  (krivus)  „verbirg dich!"  von  vulg.  XQvßco  =  xQvitxco. 

[Ob  x^^Qovg  auf  ein  ;cai>£(>o  zurückgehe,  vermögen  wir  nicht 
mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  bemerken  jedoch,  dass  die  Endung 
aov  =  ao  im  Imperativ  noch  viel  gebraucht  wird,  z.  B.  öxdaov 
„bleibe  stehen!"  xoiiiriöov  „schlafe!"  böov,  auch  iao  „sei!"J 

Ferner  sagt  die  Yulgärsprache 

TCBg  (pes)  =  £tW,« 

8  ig  (des)  =  Idl 
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[Es  ist  möglich,  dass  hier  die  Analogie  von  Formen,  wie  öog^ 
d^ag  wirksam  gewesen  ist.] 

Aber  auch  an  Adverbien  tritt  das  g  an,  cf. 

itl^sg  (epses).  oil^e  =  gestern  Abend,  gestern.  [Vielleicht 
nach  ix^sg.] 

eTteidr^g  (epidis).  insLÖT]. 

roTsg  (totes)  =  roTf, 

TLTtOTSg    (tipotes).    XITIOXS^    Vulg.    =    ovo  SV   u.    s.   w.    u.    s.    w. 

Selbst  das  Substantiv  nimmt  zuweilen  den  Zusatz  g,  cf.  rj  yijg 
(i  jis)  =  rj  yij. 

c)  Im  Inlaut  stellt  sich  vereinzelt  ein  ö  vor  den  starken 
Explosivlauten  k  r  7t  ein,  z.  B. 

g)^ovaxovvi  (fluskiini).  ßXr]X(ov^ 

yotötrj  (jisti).  kyprisch  =  Kotrrj  (rav  oQVid^cov  der  Hühner), 

IdoTtri  (läspi)  Koth,  Strassenkoth  =  kditri. 

[Dagegen  ist  in  naöTtccXri  (paspali)  =  TtaLitdlrj  das  a  als 
alt  zu  betrachten,  indem  die  Form  TtaöTtdXrj  z.  B.  schon  bei  Ari- 
stophanes  vesp.  91  vorkommt.  Die  Kreter  sprechen  udoTiaQog 
(piisparos),  eine  Form,  die  durch  Rückbildung  wieder  das  ursprüng- 
liche Q  der  Wurzel  zeigt.  yänÖQy  cf.  öTtacQca,  {a)7iaandQri  =  jca- 
andlri^  cf.  Curt.  Grdzg.  p.  289.] 


§  14. 
Vom  Wegfall  der  Consonanten. 

Dieses  Gebiet  ist  namentlich  gross,  und  wir  können  hier  nur 
eine  gedrängte  Uebersicht  über  dasselbe  geben.  Dieselben  Laute, 
welche  die  Volkssprache  in  gewissen  Wörtern  hinzufügt,  nimmt 
sie  eben  so  häufig,  ja  noch  häufiger  aus  anderen  Wörtern  fort, 
nämlich  die  weichen  Fricativlaute,  die  Nasale  und  Liquiden  und 
s  und  j. 

I.    r  (y  und  j). 

a)  r  ==  ]  im  Anlaut  fallt  im  Kyprischen  manchmal  ab,  cf. 
kypr.  (y)r}rsvxc)  ((j)itevko).  yorjtavcs,  xatsTtada. 

kypr.  (y)vQSVxc)  ((j)irevko).  vulg.  yvQSvcj  „umhersucheu". 

b)  In  der  Mitte  des  Wortes  zwischen  Vocalen  schwindet 
kein  Laut  so  häufig  wie  y.  Durch  diesen  Wegfall  gestaltet  sich 
z.  B.  das  Präsens  des  Verbums  ksyco  folgendermassen: 

keco  (leo),  ksg  (les),  kesi  (lei),  Aa^ic  (leme),  kets  (lete), 
kevs  (lene)  ==  leyco,  kiysig  etc. 
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Dieser  Wegfall  ist  namentlich  häufig  in  den  Dialekten  von 
Kypros,  Rhodos  und  Karpathos.     Die  Kyprer  sagen  z.  B. 

dana  (aapo)  =  dyanü^  ^sdkog  (meälos).  ^sydkog. 
Aber  auch  die  übrige  Volkssprache  kennt  Formen  wie 

a  (iii).  dyLog,  karivi  (laini).  Idyrjvog,  oXtog  (olios).  ohyog 
{oXiog  sprachen  auch  die  Tarentiner,  cf.  Ahrens  de  dial.  dorica 
p.  87,  und  der  Komiker  Piaton  verlachte  den  Hyperbolos  wegen 
dieser  Aussprache,  cf.  Herodian  II,  926  ed.  Lentz.) 

öattTa  (saita).  sagitta, 

Tcatdi  (paidi).  Tiayiöiov^ 

QoXoi  (rolöi).  diQokoyiov. 

T7]dvi  (tjani).  xriyavov^  z.  B.  bei. den  Theräern, 

tpai  (fai).  "^(payiov^  q)dyr]^a  Essen.*) 

Hier  erwähnen  wir  noch  folgende  tsakonische  Formen: 

övdrrj  (sjati).  d^vydtrjQ^  « 

tpvov  (flu).  (pBvyco^ 

XQdo  (trao).  xQdyog  u.  s.  f. 

Vor  A  ist  y  ausgefallen  in 

t^evXa  (zevla).   isvykrj. 

Vor  ^  schwindet  y  regelmässig.  Man  fasst  diese  Laut  Ver- 
änderung gewöhnlich  als  Assimilation  des  y  an  ft  und  schreibt 
daher  gewöhnlich  fift,  z.  B. 

jtQcc^^a  (präma)   =  Tcgäy^a, 

IL    z/. 

a)  Anlautendes  d  wird  im  Vulgärgriechischen  vor  j  oft  ab- 
geworfen, cf. 

yid  (ja)   ==  ötd  und  yiaxC  (jati)  =  äid  xl; 
yvoa^og  (jözmos)  =  7]dvo<j^ov,  yLO^axd^cg  (jomatäris) 
iÖLCJiiaxLXog. 

b)  Die  Kreter  sagen  auch 

Bvyid  (evja).  evdCa^  Tcavöcg  vsxov.  [Die  Sphakioten  sagen  da- 
für ßfjvytd  (vivja).] 

Der  kalabrische  Dialekt  unterdrückt  inlautendes  d  vor  j 
häufig,  cf. 

Ttoyta  (poja).  tcoölcc^  TCodeg,  ßovytcc  (vüja).  ßo'töia,  ßoeg^ 
Qovyccc  (rüja).  qoCölu  u.  s.  f.     (Morosi  p.  100.) 


*)  Dass  neugr.  faji  =  ro  (pccysiv  sei,  wie  einige  wollen,  ist  nicht  an- 
zunehmen. Vielmehr  hat  das  Volk  von  Verbalformen  wie  tcpaya,  (pdyat 
u.  8.  w.  dies  Wort  frei  gebildet,  cf.  n^oacpayiov.    Ev.  Job.  c.  21.  v.  5. 
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Deffner  (Neograeca  p.  260)  hat  mit  solchen  Formen  passend 
lat.  ajutor  =  adjutor,  ajuncta  =  adjuncta,  possejatur  etc.  (nach 
Corssen  I,  211)  verglichen.     Cf.  Djaus  ==  Juppiter. 

c)  Im  Tsakonischen  fällt  d  ungemein  häutig  zwischen  Vocalen 
aus,  z.  B. 

ÖLOV    (diu).    ÖLÖCO^ 

Ttova  (pila).  Ttoda^ 

^atvtov  (maindu).  ^adt^cj, 

öjtol'ka  (spoila).  öTtodog  (ila  vulgär.  Endung  cf.  naUa  Hitze). 

VO    (lO).    VOCJQ^ 

aiQaia  (a^raia).  "^ax^adia  Birnbaum,  die  vulgäre  Plural- 
endung dÖEQ  erscheint  im  Tsakonischen  als  ae. 

Auch  im  Dialekt  von  Kypros  und  Tenos  und  anderer  Inseln 
des  ägäischen  Meeres  fällt  ö  zwischen  Vocalen  oft  aus.  Die  Kyprer 
sagen  z.  B. 

^ic5  ==  öidco^  el'a^sv  =  el'da^sv^  Tcrjco  =  Ttrjöco^  xkasvxco 
=  xkadevGi^  oq  ^ov  =  dog  ^ot^  e  tov  =  Cds  tov^  a^aXcv  = 
öcc^ahg.     Cf.  namentlich  Sakell.  Kvjiq.  III,  p.  Id^'. 

III.  B. 

B  fällt  im  Kyprischen  gewöhnlich  zwischen  Vocalen  aus, 
ßkdog  (vläos).  ßkdßog,  ßkdßr},  /3Aoorofia5  (vlootomo).  (pksßoto^a, 
q)0  0v^aL  (foüme).  (poßov^at,  lacovcj  (laono),  vulg.  laßcovo^) 
u.  s.  w.  Nach  Sakellarios  sagen  die  Tenier  auch  z.  B.  ovöi  (iidi) 
für  ßovÖL^  ß(pdiov. 

B  oder  v  vor  ft  schwindet  regehnässig,  wie  y.  Auch  hier 
nimmt  man  Assimilation  an,  z.B.  TtXe^^ovc  (plemoni)  =  ;rA£v- 
^covy  s^^OQq)og  oder  o^^oQ(pog  (emorfos,  ömorfos)  =  ev- 
^OQq)og. 

IV.  J. 

A  ist  abgefallen,  z.  B.  in  dem  kyprischen  dXcS  (alo)  =  AaAca 
(wie  «Ac5,  Ti^g  ich  meine,  dass  .  . .).  Im  Tsakonischen  ist  der 
Ab-  und  Ausfall  des  K  sehr  gewöhnlich,  z.  B. 

dßaCvov  (avenu).  vulg.  laßatvca  =  Xa^ßdvo^ 

dyo  (aj'o).  kayog^ 

a^Ttov  (ämbu).  kcc^Ttcx)^ 

aQvaxa  (ärnaka).  laQvah,^ 


*)  Im  Kyprischen  ist  das  Wort  =  aslrivid^üi,   cslriVLa^oiioa,  sonst  = 
TLTQ(6ayi(a.     Das  Wort  scheint  =  altgr.  Xcoßdco  zu  sein. 


1    ^  , 

/li 
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ccQovyxa  (ärun'ka).  XaQvy^, 

axccvs  (ä;|rane).  kdiccvov^ 

dov  (aü).  Xaka^ 

äi  (äi).  (e)kddt(ov)  Oel, 

oyo  (oyo).  koyog^ 

yda  (yasi).  ydka, 

liovdQL  (muäri).  vulg.  ^ovld^ij  mulus, 

dßöea  (avdea).  vulg.  dßdekka,  ßöikka  Blutegel, 

dyea  (ajea).  dyekrj^ 

cc^oyia  (amoyia).  biiokoyia^ 

lidova  (mäua).  vulg.  ^dyovka^"^)  itageiaC^ 

xaoyvco^o  (kaöj^nomo).  xakoyvco^og  u.  s.  w. 

V.   M. 

M  fällt  öfters  aus  vor  P-Lauten,  z.  B. 

dq)ak6g  (afalos).  o^Kpakog^ 

yoifog^  auch  yocpog  (ydfos).  y6^g)og  =  lOx^S, 

axvßaka  (sknvala).  xv^ßaka^  auch  xvßaka. 

Vor  V  ist  ^i  ausgefallen  in 

xdvco  (käno).  xd^vco  =  tto^cj.**) 

VI.    N. 

N  schwindet  sehr  oft  vor  d-^  z.  B. 

(6)  aO-og  (aO-ös).  av&og  (dsvdQov)  Baumbluth, 

yQod^og  (yrod-os).  yQovd-og, 

xokoxvd'L  (kolok^i^i).  xokoxvvd'rj^  cf.  §  4,  II,  1. 

Qsßid'L  (reviO"i).  SQsßivd'og. 

Dialektisch  schwindet  v  auch  zwischen  Vocalen,  so  sagen 
z.  B.  die  Lokrer 

xaivag  (kaenas).  vulg.  xavivag  Niemand, 

ix  Bio  (ekjo).  ixstvo. 

Bekannt  ist,  dass  v  gern  am  Ende  der  Wörter  abfällt,  regel- 
mässig ist  dieses  der  Fall  bei  den  Nominibus;  also 

*)  Das  Wort  t6  ^idyovXo.  yvdd-og,  naQSid,  das  in  neueren  Auflagen  des 
Lexikons  von  Skarlatos  merkwürdiger  Weise  mit  ^rjlov,  dor.  ^äXov  vergli- 
chen wird,  hängt  offenbar  mit  lat.  mala,  maxilla  zusammen,  (y^,  cf. 
^cccaco.) 

**)  Von  der  Bedeutung  „mit  Mühe  etwas  verfertigen"  (cf.  Hom.  IL  18, 
613.  4,  187.  2,  101.  8,  195.  Od.  15,  105)  gelangte  man  leicht  zu  der  all- 
gemeineren des  Verfertigens,  Machens  überhaupt.  Jetzt  bedeutet  das  Wort 
auch  „thun". 
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rrj  KOQtj  (ti  kori)  =  rrjv  k6^i]v,  auch  rrjv  xoqi]  (tin^gori), 

rov  Ttoks^o  (tombolemo),  to  öxoksio  (skolo).  axoXstov^ 
xo  TcaiöC  (peöi)  =  naiöCov.   [Die  Deminutivformen  auf  lov 
werfen    ausser  dem  v  auch   das   o   ab.]     xo   xaxo  (kakö)  =  x6 
Tcaxov^  aber 

xov  xaxo  (ton^gako)  ==  xbv  xaxov. 

Das  mittelalterliche  Idiom  sowie  der  heutige  kyprische  und 
pontische  Dialekt  bewahren  das  v  am  Ende,  cf. 

kyprisch:    fttav  (poQav   slxe   avay  ßaOikia   xsixsy/  evav  yvLOV 
^  (Sak.  KvjtQ.  III,  p.  151).  ^ 

xaxa  xo  xoQ^lv  ^avCxiyi  xal  xaxa  xo  (iitocv  tioölv 
(ibid.  p.  133). 
trapezunt.:  xaXov  xvqIv  a    öov   öxvkX'  xayystov  (Joannides 

IJxaxLöxLx^  p.  269). 
xoxxCv^  xoxxLV,  yo^ovxai  xo  öaxxLV  (ibid.  p.  2G9). 

VII.    r  =  u^  nl 

Das  Vulgärgriechische  liebt  die  Nasalirung  aufzuheben  und 
sagt  daher  z.  B. 

xsxQ^  (k^e;|rri).  xeyxQog, 

^oxog  (z6;kos).  aoyxogj 

xovSska  (küsele).  tsak.  =  xoyxvkog^ 

avxc^Qci  (si;tor6).  avyxcoQOJ, 

Qoxccki^G)  (ro;talizo)  „schnarche".  Weiterbildung  von  Qoy- 
'^at,(o  ==  ^fVz^  ("^iö  z.  B.  jfjrixcckt^G)  von  il^exa^co). 

VIII.   U. 

a)  U  fällt  anlautend  manchmal  vor  den  starken  Explosiv- 
lauten ab,  z.  B. 

xsXexov  (k'^eleton)  =  (?3(£A£rdv  aufKythera.  [Cf.  Protodikos 
'Idicox.  p.  34:  ovdaxeQov  eTCcd'sxov  ccTtoöcdo^svov  elg  xov  ccqxov, 
oiov  5,ro  t/^a)fil  tivai  xeXexov'^  u.  s.  w.] 

XcckevG)  (;talevo).  bqsvvcj^  S^tco  =  öxakeva, 

Ttcd'a^ri  (pi-O-ami).  öTtid^a^^. 

lieber  den  Abfall  des  ö  im  Altgriech.  cf.  Curt.  Grdzg.  p.  681. 

b)  Vor^  ^  schwindet  <?  im  Kalabrischen  auch  ijilautend,  z.  B. 
Ko^a  (koma)  =  vulg.  Koö^ag, 

Xfj^ovcj  (limono)  =  vulg.  Irjö^ova  „vergesse", 
yxXei^ivo  (glimeno)  ==  vulg.  xlevö^ivog  „geschlossen"  (Mo- 
rosi  p.  112). 
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Im  Tsakonischen  schwindet  a  zwischen  Vocalen  in  manchen 
Verbalformen,  z.  B. 

im  piutic.  pr.  f.  g.  wie  oQOva  (orua).  oQaacc,  (pogova  (fo- 
rüa).   cpOQaöa^  iknCt^a  (elpiza).  sXiiitov^a  u.  s.  w. 

im  fut.  act.  wie  oqccov  (orau).  Hgaöco^  (pogeov  (foreu). 
g)0Qri6G) ,  ayaTtrjov  (ayapiu).  ccyamjöG)  u.  s.  w. 

im  aor.  act.  wie  eyiovQca  (ejuria)  =  vulg.  iyvQiaa^^)  i^v- 
Qia  (emiria).  e^vQiöa,  e^rjXsva  (ezileva).  i^itiXavaa  u.  s.  w. 

Mit  diesen  Formen  mag  man  die  dorischen  ixhTCcoa,  xUaa 
u.  s.  w.,  cf.  Ahrens  II,  74  vergleichen.   (Man  sehe  Deville  p.  77.)**) 

§  15. 
Von  der  Umstellung  der  Consonanten. 

Am  leichtesten  von  allen  Consonanten  wird  q  versetzt.  So 
schon  im  Altgriechischen  xQadCa.  xagdCa^  ^Qaavg.  ^dgaog^  xqcc- 
xog.  xKQxcc,  XQixog.  XLQxog  und  vieles  Andere. 

XQatpog  oder  xagcpog  (träfos,  tärfos).  xdcpQog.  Auch  auf 
den  Herakl.  Tafeln  findet  sich  die  Form  xQdq)og. 

dögtcpi   (a^refi),  neben  döegg^L  Bruder, 

TtovQvo  (purno).  nQo'Cvov  (Lobeck  Phrjn.  52),  nQ(oi\ 

ßovQXog  (vürkos)  =  "^ßQvxog  (cf.  vTtoßgvxog,  VTioßgvxiog^ 
nsQißQvxiog  Soph.  Antig.  336).    Bedeutung:  IXvg,  d^oXog, 

Auch  Hyperthesis  d.  h.  Versetzung  des  q  in  eine  andere  Silbe 
kommt  häufig  vor,  z.  B. 

ocQ^aycs  (arme^o).  d^aXycj^ 

d-Qov^Ttrj  (^rümbi).  d^v^ßga, 

yQCJVcico  (yvomzo).  yvogt^o, 

^•Qdao  (-O^räso).  öa&Qov  (z.  B.  x^i^^^  cf.  Hesych.  öad'Qov. 
dö&avag.  xaxXaö^avov)  im  Dialekt  von  Naxos, 

xoQvtaxTog  (korna;^t6s).  xovcoQxog  Staub, 

aQxaöxL  (ärkasti).  kyprisch  ==  xgdaxtg^  ayQCJöxig. 
Sehr  merkwürdig  ist  die  Form 

xccQacpXog  (karaflos),  in  der  nicht  mehr  als  4  Consonanten 
ihre  Stelle  verändert  haben  =  cpaXaxQog  „glatzköpfig". 

Auch  X  wechselt  oft  seinen  Platz,  cf. 

Xaidivo  (lidino).  öaiXivov^ 

(patXovi  (feloni).  (paLvoXrjg,  die  paenula  der  Geistlichen, 


*)  yvQL^o)  drehe  oder  drehe  mich,  cf.  yvQog,  yvQsvco. 
**)  lieber  das  schwindende  g  am  Ende  cf.  pag.  91  Anm 
Foy,  Griechische  Vulgärsprache. 


ß 
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ßoXv^c  (volimi).  ^okvßÖLOv  Blei. 
Vielleicht  beruht  das  merkwürdige  chiotische 
l'vta  (inda)  „was?"  ebenfalls  auf  der  Versetzung  von  Conso- 
nanten  und  ist  aus  riva  entstanden. 

Die  Verbindung  xß  verwandelt  sich  in  y/3,  z.  B. 

ßydklG)  (vyalo).  ixßdlkcj^ 

ßyaivco  (vjeno).  ixßaivco. 

Ausserdem   sind  noch   manche  vereinzelte  Erscheinungen  zu 

erwähnen,  wie  z.  B. 

Xovcpta  (%üfta),  neben  g)ovxta  ,^eme  Hand  voll"   von  altgr. 

röLXva  (tsikna)  „Fettdampf",  höchst  wahrscheinlich  durch 
Umstellung  aus  xvcööa  entstanden, 

öSQVLKO  (serniko).  tsak.  =  ccQösvixog, 

d'Böa  (O-esa).  trap.  =  *öi]d^a^  arjg. 

Diese  Beispiele  könnte  man  leicht  noch  um  Hunderte  ver- 
mehren; doch  mögen  die  angeführten  genügen.  Dass  auch  das 
Romanische  solche  Umstellung  der  Consonanten  kennt,  beweise 
das  span.  peligro  ==  periculum,  milagro  ==  miraculum  und  das 
ital.  fradicio  =  fracid(i)us,  sudicio  =  sucido  =  sucidus.  Man 
vergleiche  auch  das  lat.  lapidicina  d.  i.  lapicidina. 


l 


Buch  II. 


Von  den  Vocalen. 

§.  16. 
Die  alte  und  die  jetzige  Aussprache  der  Vocale. 

Was  die  Quantität  betrifft,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dass 
das  moderne  Idiom  wesentlich  accentuirend  ist.  Während  die 
Quantität  in  der  alten  Sprache  vom  Accente  völlig  unabhängig 
war,  wird  jetzt  jede  betonte  Silbe  eben  wegen  des  Accentes  lang 
und  jede  unbetonte  dagegen  kurz  gesprochen.  Auf  diese  Weise 
ist  z.  ß.  ä  mit  ä,  i  mit  T  und  o  mit  (o  zusammengefallen. 

Was  die  antike  Aussprache  der  einzelnen  Vocale  anlangt, 
so  kann  es  nicht  in  unserer  Absicht  liegen,  uns  über  dieselbe 
an  dieser  Stelle  weitläufig  auszulassen.  Wir  verweisen  nur  auf 
G.  Curtius'  Aufsatz:  „Ueber  die  Aussprache  der  Vocale  und 
Diphthonge"  in  „Zeitschrift  f.  d.  östr.  Gymn.  1852"  p.  1  fiF.  und 
auf  desselben  Bemerkungen  in  den  „Erläuterungen  zu  m.  griech. 
Schulgr.  Prag  1876"  p.  19  fi".,  ebenso  auf  die  entsprechenden 
Stellen  in  Kühners  Grammatik  der  griech.  Sprache. 

Eine  Tabelle  möge  das  Verhältniss  der  heutigen  Aussprache 
der  Vocale  zu  der  alten  veranschaulichen: 


altgr. 


vulg. 


a 

a 
ä 

a 

€ 

e 

e,  cf.  ai 

V 

e 

1,    cf.    t,  f,    fi,    OL. 

i 

w 

1 
i 

1,    cf.    T;,     6,    £fc,    Ol. 

V 

y 
5 

i,  cf.  71^  1,  ei^  OL, 

Q> 
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altgr. 

o       o 
o      ö 

ac      ai 

at      ei 


viilg. 


0. 


e,  cf.  £. 


i,    cf.    7]^    L^    V,    Ol. 

Ol  Ol  i,  cf.  r/,  ^,  t;,  f'. 

au  au  äv,  äf 

Bv  eu  ev,  ef 

ov  (ou)  u  ü. 

Dass  der  I-Laut  je  nach  seiner  Entstehung  eine  verschiedene 
Klangfarbe  habe,  wie  einige  behaupten,  ist  blosse  Erfindung. 

Zu  den  oben  verzeichneten  Lauten  noch  einige  Bemerkungen! 

Zu  s.  Die  Aussprache  von  e  entspricht  im  Allgememen  dem 
franz.  e  ouvert  oder  dem  deutschen  ä;  es  ist  also  nicht  =  deutsch 
e  zu  sprechen. 

Zu  t/.  Dass  71  schon  in  der  klassischen  Periode  wie  i  ge- 
sprochen worden  sei,  ist  eine  Behauptung,  die  sich  hauptsächlich 
auf  Plat.  Kratyl.  418,  68  stützt:  oi  ^Iv  ccQxaioxaxoi  L^SQav  rriv 
riii8Qav  ixalovv,  ou  de  i^egav,  oC  de  vvv  rjiisQav.  Aber  bei  der 
durchaus  unsicheren  Etymologie  von  rj^sQa  darf  dieser  Bemerkung 
Piatos,  die  übrigens  die  behauptete  Aussprache  ja  auch  nur  für  ein 
iranz  vereinzeltes  Wort  erweisen  würde,  kein  Gewicht  beigemessen 
werden.  Dass  jedoch  schon  im  2.  Jahrh.  v.  Chr.  rj  wie  i  lautete, 
beweist  die  Art,  wie  die  Septuaginta  hebräische  Namen  umschreibt. 
Sie  setzt  rj  für  i  z.  B.  in  Aev^.  Levi,  Urjcav.  Sihon,  "HQa.  Hira, 
Jaxi]g.  Lachis,  K7]rL^.  Kithim  u.  s.  f.  Zu  Herodians  Zeit  im  2. 
Jahrh.  n.  Chr.  sprach  man  rj,  t,  ec  in  gleicher  Weise  =  i.  (Cf. 
Herodian  ed.  Aug.  Lenz  I,  p.  CL)  Dass  sich  aber  in  einzelnen 
Gegenden  doch  auch  noch  später  die  Aussprache  e  erhalten  hat, 
beweisen  z.  B.  die  von  Coberstein  herausgegebenen  Inschriften 
aus  Syrien  (gegen  600  n.  Chr.).  Der  Uebergang  von  e  in  i  findet 
sich  auch  im  Romanischen,  freilich  nicht  consequent,  cf.  ital. 
Corniglia.  Cornelia,  sarracino.  sarracenus,  franz.  venin.  venenum, 
merci.  mercedem,  cire.  cera  u.  s.  w.  Im  Altdeutschen  sehen  wir 
denselben  Uebergang  in  Fremdwörtern,  z.  B.  fira.  feriae,  pina. 
pena  (poena),  spisa.  spesa  u.  s.  w. 

Ehe  Ti  in  den  Laut  i  übergehen  konnte,  musste  es  freilich 
wohl  wie  helles  e  (franz.  e  ferme)  gesprochen  worden  sein.   Aber 
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ursprünglich  wird  es  sich  mehr  dem  A-Laut  genähert,  also  wie 
ein  langes  ä  gelautet  haben.  Wie  hätte  es  sich  sonst  aus  a,  ac, 
ae^  sa^  t  entwickeln  können?  (Cf.  Jon.  i/j^og.  vaog,  boeot.  otpe- 
kbXYi.  otpelkai^  dor.  oqyi.  oQas^  att.  XQvarj.  xQvaia.) 

In  der  gegenwärtigen  Vulgärsprache  wird  ri  vielfach  in  dieser 
Weise  gesprochen  =  ä,  geschrieben:  £,  z.B.  ^sqC  ('^eri).  ^yiqCov^ 
yvad-o  (yned-o).  viJO-cö,  vsqo  (nero).  vyiqov  =  vöcoq,  Ne Qaeda 
(neräida).  Nrigritg,  ocbqC  (k^eri).  kyiqCov,  ^sql  (meri).  iiriQiov, 
^rjQog,  ^SQog  (kseros).  irjQog,  nXegcovco  (plerono).  nlriQoco  „be- 
zahle", öBTto^ai  (sepome).  kyprisch  ==  arjTto^aL^  öidBQo  (si- 
devo).  öidrjQog,  ökIbqov  (skleron).  kypr.  =  öxkrjQOv  u.  s.  w. 

Allgemein  ist  diese  Aussprache  in  den  pontischen  Dialekten 
durchgedrungen.  Man  vergleiche  folgende  trapezuntische  Formen: 
B  (e).  Artikel  ^5  xBg  oder  xOb  (tes,  tse).  xijg^  i^BXBQog  (emeteros). 
rj^BXBQog,  —  B  =  7]  der  ersten  Declinai,  wie  vvcpB  (nife).  vviig)rj, 
ccQydxBg  (arj^ätes).  BQydxrig  u.  s.  w.  —  £  =  Augment  rj,  wie 
ayccTCBöa  (ej^äpesa),  BQ^Bg  (er^^es).  ri^d-Bg  u.  s.  w. 

Ferner:  dyvBaxcTca  (a^^nestika)  =  vulg.  vrjöXLxd  „nüchtern", 
axlBQa  (äklera).  dx^Qa  „die  Kleider  der  Todten",  aQyaöxBQ 
(ar^'aster).  BQyaöxriQiov ^  i^aog  (emsos).  i]^L6vgj  K^B^i^co  (kre- 
mizo).  xQTi^VLico,  OB&a  (sc'^a).  öi^g^  öxBd^og  (ste^os),  axrj^og^ 
övvalxov    (sinelkon).    övvrjh^    [övvrihxog  im  N. -Test.],    öBQa 

(sera).  XVQ^  „Wittwe". 

Diese  Aussprache  wird  von  den  meisten  als  auf  Tradition 
beruhend  betrachtet;  andere  dagegen  sehen  sie  einfach  als  einen 
vulgären  Uebergang  des  I-Lautes  an. 

Zu  V.  Wir  dürfen  wohl  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass 
V  in  der  ältesten  Zeit  wie  u  lautete.  Im  Böotischen  finden  wir 
ov  für  V  geschrieben  in  Wörtern  wie  xovxcc-  '^'^'z^?  döovha.  döv- 
Xia^  öovyyQacpog.  avyyQaq)og^  xd^ov^.  xrJQvt,  u.  s.  w.,  cf.  Ahrens 
I,  181.     Das  Vulgärgriechische  zeigt  ebenfalls   oft  ov  =  u  für 

t»5  z.  B. 

d'QOvlitco  (O-rulizo).  kretisch  =  d^Qv^cööcj,  ^ovQdcpi  (ksu- 
räfi).  ^vQdq)LOv,  gou^t'Jw  (ksurizo).  ^VQiia^  xQOVöxaXlo  (krü- 
stalo).  xQvaxaUov^  ^ovOxqC  (mustri).  ^vaxQLOv^  nCxovQa  (pitura). 
TtixvQa^  öKOvcpö^  (skilfos).  öKvcpog  „Mütze,  casquette",  ötcovq- 
yixrjg  (spuryitis).  TCVQycxrjg  =  axQOvd^og  „Sperling,  passereau", 
axovTCL  (stupi).  öxvTiiov^  ctoupc,  xov^Ttavo  (tümbauo).  xv^na- 
vov^  (fXBQOvya  (fterüj^a).  tixbqv^,  xQ^^^^9^^  (;j<rusäfi).  XQ^^^^^^'^ 
,Gold"  u.  s.  w.     Aus  dem  Trapezuntischen  vergleiche  man  noch 
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folgende  Beispiele:  d^Qov^^ovX  (O^rumül).  ^Qv^^axa  =  Brod- 
krumen,  rovcpa  (tüfa).  Tvq)og,  xaTCvog,  örovQax  (stürak).  özvQa^ 
=  Qaßdosy  q)0VQv6g  (furnos)  =  (pQvvog^  auch  TCazQovag  (pa- 
trüas).  TiaxQviog^  ^exQova  (metrüa).  ^rixQvid^  gemeingr.  ^exQovya. 

Dass  hier  die  erhaltene  ältere  Aussprache  des  v  vorliege, 
ist  schon  aus  dem  Grunde  höchst  unwahrscheinlich,  weil  auch 
z.  B.  das  jetzt  wie  i  gesprochene  ^  ungemein  häufig  zu  oi;  =  u 
geworden  ist,  z.  B. 

öovTCLcc  (supjä).  örjTtLa, 

öovööov^L  (susümi).  övöörj^ov  (bei  Hesychios), 

TtaQaaov^L  (parasümi).  naQaari^ov  Orden, 

öovöcc^L  (susämi).  ö7]0a^ov^ 

(paöovlt  (fasüli).  (paariXiov^ 

^ovlevG)  (zulevo).  S^Aoo,  später  ^rjXevco, 

^ov^iä^Lg  (zuhiris).  ^rjXcoxi^g,  später  ifjXevx'}]g, 
g)ov^L^(o  (funiizo).  q)rj^i^(X), 

Wir  erklären  uns  diesen  Uebergang  folgendermassen.  Zu 
der  Zeit,  wo  l  und  rj  unterschiedslos  wie  i  klangen,  trat  alhuäh- 
lich,  offenbar  zunächst  im  Munde  der  untersten  Volksschichten, 
eine  Vergröberüng  des  I-Lautes  ein,  indem  derselbe  nach  u  liin, 
also  etwa  wie  franz.  u  oder  deutsches  ü  gesprochen  wurde.  Eine 
solche  Uebergangsstufe  wird  schon  aus  phonetischen  Gründen 
gefordert  und  konnte  sich  um  so  leichter  bilden,  weil  damals 
(nachweislich  noch  im  10.  Jahrhundert)  v  noch  meistens  wie  y 
klang,  während  daneben  auch  schon  die  Aussprache  i  aufkam. 
Uebrigens  sprechen  auch  heute  noch  z.  B.  alte  Leute  in  Attika 
axvQa  wie  ä;u^yra,  xvqo,  wie  tsyrä  oder  tsyrä,  }cvQL{o)g  wie 
tsyris  oder  tsyris  u.  s.  w.  Von  einem  Argiver  habe  ich  selbst 
tyri  anstatt  tiri  =  xvqC  „Käse^^  gehört. 

Durch  eine  Art  Vocaldistraction  hat  sich  dieser  Y-Laut  viel- 
fach in  i  -|-  u  =  ju  aufgelöst.  So  in  der  Regel  im  Tsakonischen, 
cf.  xoUtovQa  (koljüra,  kolüra).  xoXXvQa^  liovxxov  (fükhu).  Ivo, 
liovKo  (lüko).  XvKog^  (Slovqov  (sjüru,  süru).  övqco^  xiovqs 
(tjiire).  xvQog^  cpQiovyava  (frjü^^ana).  (pQvyava,  il^iovia  (psu;ta). 
i^vxYi  (Oikon.  p.  11).  Dieselbe  Aussprache  fiödet  sich  durch- 
gehends  auch  im  Trapezuntischen  (Joann.  p.  261).  Ganz  in  der- 
selben Weise  ist  aus  altgriechischem  v  =  y  im  Altboeotischen 
lov  hervorgegangen,  cf.  /lioviovatog.  ztiovvaiog^  AtovöCag.  Av- 
0Lccg,  xLovxcc.  xviri  (Ahrens  Addenda  II,  p.  519)  auf  Orchomenischen 


/ 


i 
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Inschriften.  Ebenso  giebt  die  englische  Aussprache  den  Y-Laut 
in  aus  dem  Französischen  entlehnten  Wörtern  durch  ju  wieder. 
Sie  spricht  z.  B.  nude  wie  njüd,  due  wie  djü,  durable  wie  djü- 
rable,  pudic  wie  pjüdik  u.  s.  w.  Das  Mittelhochdeutsche  schreibt 
auch'iu  in  Wörtern  dieser  Art,  z.  B.  aventiur,  covertiur,  feitiur 
(faiture)  u.  s.  w.  Man  vergleiche  auch  das  alte  oskische  dium- 
pais  mit  lateinischem  lympha.  All  diese  Analogieen  stützen 
unsere  Behauptung,  dass  sich  vulgärgr.  lov  aus  dem  Laute  y 
und  nicht,  wie  einige  wollen,  aus  u  entwickelt  hat.  Das  v  hat 
also  im  Ganzen  folgende  Entwickelungsstufen  durchgemacht: 

^  ^  y  (lou  boeotisch)  ==  i  und  y  (oder  lou)  =  u. 
Man  beachte  die  merkwürdige  Rückkehr  der  Aussprache! 

Aber  die  Vulgärsprache  hat  nicht  bloss  y  zu  u  verdumpft, 
sondern  sie  entwickelt  auch  andererseits,  wenigstens  dialektisch, 
aus  u  das  hellere  y.  Zum  Beweise  mögen  die  lokrischen  Formen 
nvvxiKog  (pyndikos)  und  xQViiCöi  (krymidi)  dienen.  Dieselben 
gehen  auf  novxixog  und  xqoiiCöl  ==  xQoiivov  zurück.  Das  o  ver- 
dumpfte  sich  -  so  nehmen  wir  an  -  zu  u,  und  so  entstand  zu- 
nächst %ovvxi7i6g  (pundikos)  und  xqovilCöv  (krumidi).*)  Das  u 
neigte  sich  dann  aber,  wahrscheinlich  unter  dem  Einflüsse  des 
fol  °enden  Jota,  das  vorklingen  mochte  (cf.  den  mittelhochdeutschen 
Umlaut  ü  =  u  bei  folgendem  i,   z.  B.  tür  =  turi)  dem  I-Laute 

zu  und  wurde  ü  oder  y. 

Zu  ai.  Das  Boeotische,  dessen  Vocalismus  überhaupt  mit 
dem  der  heutigen  Vulgärsprache  viele  Aehnlichkeiten  zeigt,  muss 
ai  in  einer  der  heutigen  ähnlichen  Weise  ausgesprochen  haben, 
denn  es  schreibt  n  für  ea,  z.  B.  xvmo^n  =  xvjtxo^at,  (tiptome), 
Kfi  =  x«6  (k^e),  XVQ^  =  xatQS  (f  ere),  Ttijda  ^  Ttatda  (peda), 
iTiTiüxri  =  iTtnoxai  (ipote)  u.  s.  w. 

Zu  si.  Ei  hatte  im  Boeotischen  ebenfalls  schon  den  modernen 
Laut,  cf.  boeot.  HyLg  =  ^^iyBig  (le>is),  aQX^  =  aQpi  (arfi), 
dniXi  =  anixet  (ape;c'i).  aacpakia  =  aatpalsia  (asfäla),  i>  = 
aliii,  xi^evog  ==  xsi^sv.og,   LQccva  ==  dQ^rrj,  ^^f^ova  =  JtUiOva. 

Zu  OL,  Ol  wurde  im  Boeotischen  vielfach  zu  v,  z.  B.  J^vxLa 
=  oLXLa,  xalv  =  xaloi,  xvg  aXlvg  ==  xolg  alloig,  LJtTCvg  = 
'LTtTtoLg  u.  s.  w.  Noch  in  spät  nachchristlicher  Zeit  geben  die 
Grammatiker  Regeln  für  die   schriftliche  Unterscheidung  von  ol 

*VDie~Vulgärsprache  sagt  sonst  novxtyn  (pondik^i)  und  yigsiiidi  (kre- 
midi).  Auch  uEvuyLOs  für  novu^og  kommt  dialektisch,  z.  B.  im  Trapezun- 
tischen  vor. 
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""•i  j:  ^^:  \^-  ^*''""''^*=  ^«^t'-^e  zur  Geschichte  der  Grammatik 
p.  Id),  die  damals  in  gleicher  Weise  wie  y  lauteten,  während 
V,  t,  ft  damals  unterschiedslos  den  Laut  I  hatten.  Noch  im 
10  Jahrhundert  umschreibt  ein  angelsächsisches  Manuscript  o. 
und  V  durch  c,  sc  dagegen  und  r,  bald  durch  i,  bald  durch  e. 
(üadley:  Transactions  of  the  American  Philolog.  Association  1872. 
*^"';*-  Erfäuterungen  p.  25.)  Es  ist  klar,  dass  o*  nur  durch 
eine  solche  Mittelstufe  zu  .  werden  konnte.  Interessant  ist  das 
vulgäre  rövXiä  (tsylä)  =  xoMa. 

§  17. 
Diphthonge  im  Neugriechischen. 
Die  Diphthonge   des  Neugriechischen   haben    sich   entweder 
•   durch  parasitische  Laute  gebildet   oder  durch  Ausfall  von  Cou 
sonanten   oder  durch  ZusammentrelFen   eines  Vocals  mit   einem 
auf  1  reducirten  Diphthong.     Wir  unterscheiden  vier  Klassen. 

1)  Ein  I-Laut  klingt  sehr  oft  vor  bei  vorhergehendem  yxy 
'■  flVV^'^y^^-Vvläcaec  lautet  wie  fildiji,  ^acöaKc.  naMov  wie 
pedaik-i,  azcvos.  6'j;fws  wie  aif.nös  u.  s.  w.     Jedoch  ist  diese 
Aussprache  keineswegs  consequent. 

2)  Ein  etwas  loserer  Diphthong  entsteht,  wenn  sich  der 
1-Laut  ohne  Einfluss  der  folgenden  Silbe  entwickelt.  Und  zwar 
entsteht 

,  -  "l,?,''"!  "':  '^«"^««•«S  (yäi<^aros).  yäöa^os  =  Svog,  ^sXal- 
dovv  (kelaidun).  xsXadovac,  x'^lSevw  (xacdevo)  neben  yccÖevco 
(vermuthlich  Fremdwort)  =  ^aratdw,  9a,:tevco,  ktraCgc  (aiteri) 
epirot.  =  txaiQiov,  av^vyog,  ^alxovavög  (ksaikustos).  epirot  = 
e^axovaros.  Besonders  entwickelt  sich  dies  t  vor  (i,  z  B  xacu- 
lidvoe  (kaimenos)  neben  zaii^e'vos  i.  e.  xsxaviihos.  metaph  = 
deaacos,  cc&hos,  «ai>fto'g  (kaimös)  neben  xa^^o's  i.  e.  xavt^ög, 
metaph.  ^  TcsgiaSwCa,  xA«i>^ara  (klaimata)  neben  «A«u„«ra 
1.  e.  K^av^atcc. 

Man  vergleiche  franz.  clair.  clarus,  aime.  amo,  niain.  manus, 
romain.  romanus,  Formen,  in  denen  doch  ursprünglich  das  ai 
diphthongisch  gesprochen  wurde. 

Aus  c  ist  at  entstanden  in  dem  Worte  iiai^ov  (maimü) 
Aöe ,  das  auf  ^.^«  =  Ttc^^r^^og  (bei  Suidas  und  Tzetzes)  zurück- 
geht. [Hier  an  Erhaltung  des  alten  A-Lautes  der  Wurzel  mä 
(Curt.  Grdzg.  p.  328)  zu  denken,  ist  natürlich  ganz  verfehlt  und 


h 
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abenteuerlich.]  Analogien  bietet  das  Neuhochdeutsche,  in  dem 
der  Laut  ai,  geschrieben  ei,  aus  älterem  i  entspringt,  cf.  Wein, 
vain  =  mild,  win,  Schein,  sain  =  mhd.  schin,  mein,  main  =  mhd. 
min  u.  s.  w. 

b)  £L  aus  l:  XsI'^ovl  (leimoni).  ital.  limoiie.  Zu  vergleichen 
ist  altfranz.  veie.  via,  beivre.  bibere,  peivre.  piper,  meindre.  minor. 
(Diez  I  p.  430.) 

c)  OL  aus  ol:  qoCölcc  (roidja).  Qoid  (der  Baum).  Botdc 
(voidi)  neben  ßadi,  =  ßotÖLOv  (so  liest  Bind,  schon  Arist.  Ach. 
v.  1036),  ßoidaQLov,  In  späterer  Zeit  schrieb  man  übrigens  auch 
QOidLov.  (Lob.  Phryn.  87). 

3)  Durch  Ausfall  eines  Consonanten  entsteht  ebenfalls  häufio- 
ein  loserer  Diphthong,  z.  B.  ai  (ai)  =  aytov,  Xeai  (lei)  =  Xayai, 
QokoL  (roloi)  =  aQoloyiov^  u.  s.  w. 

4)  Folgt  ein  ursprünglicher  Diphthong,  der  jetzt  wie  i  ge- 
sprochen wird,  ohne  consonantische  Vermittelung  auf  ein  «,  s 
u,  s.  w.,  so  entsteht  natürlich  gleichfalls  ein  loserer  Diphthong, 
z.  B.  Qordei  (rotäi)  =  igcordei^  r^aßdec  (travai)  ^er  zieht'  von 
TQaßdcj,  (ptaiei  (ftei).  ftei. 

§  18. 
Schrift  und  Etymologie. 

Die  Orthographie,  welche  man  in  der  Schreibung  vulgärer 
Formen  beobachtet,  ist  weder  streng  historisch,  noch  streng  pho- 
netisch, noch  aus  diesen  beiden  Weisen  gemischt,  sondern  beruht 
zum  grossen  Theile  auf  grammatischer  Deutelei  und  falschen 
Analogieschlüssen.  Besonders  tritt  das  Mangelhafte  dieser  Or- 
thographie in  der  Schreibung  der  Vocale  hervor,  namentlich  des 
I-Lautes,  denn  dieser  entspricht  ja,  wie  unsere  Tabelle  zeigt,  der 
grössten  Anzahl  altgriechischer  Laute.  Man  schreibt  also  z.  B. 
den  nom.  plur.  des  weiblichen  Artikels:  ^  =  al  und  spricht  i. 
Warum  schreibt  man  aber  so  eigenthümlich  ?  Aus  keinem  an- 
deren Grunde,  als  weil  nach  den  Regeln  der  alten  Grammatik  au 
unter  Umständen  zu  ri  werden  kann.  Historisch  ist  aber  eine 
Form  II  nicht  verbürgt.  In  Wirklichkeit  ist  die  Entwickelung 
so:  ai  wurde  zunächst  zu  e,  dieses  e  aber  schwächte  sich  dann 
wieder  zu  i.     (Cf.  die  Aussprache  von  t^:  e  —  e  —  i.) 

Oft  wird  durch  Synizese  ein  e  zu  einem  Jod,  dieses  Jod  schreibt 
man  nun  sehr  gewöhnlich  u^  weil  wiederum  nach  der  Grammatik 
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der  alten  Sprache  s  oft  in  et  übergeht,  z.  B.  jtatSLoviiat  (patjüme). 
natsoiiat,  xtveiov^ac  (k^iiiüme).  mvio^at,  avxeLa^^sikyd).  avxea, 
ixeicc  (itja).  ixea,  vaioq  (üös).  viog,  vejAxa  (fiata)  die  Jugend, 
ßccTikstccg  (vasilas).  ßaadea-g  =  ßaöilsvg,  (povsjJg  (fonas).  90- 
y^a-g  =  (povsvg.  (Manche  setzen  das  Tonzeichen  auch  auf  sc, 
wenn  das  entsprechende  altgriechische  AVort  sein  s  betont,  wie 
TtaxaLOV^at,  Kcveiov^at  u.  s.  w.)  Weil  aber  im  Altgriechischen 
aucir^ft  71  aus  s  wird,  so  schreiben  Andere  dieselben  Formen 
mit  rjj  noch  andere  mit  l,  was  uns  am  passendsten  erscheint. 
Dass  man  auch  yc  setzt,  wenn  man  den  Jodlaut  genau  bezeichnen 
will,  haben  wir  früher  bei  Besprechung  des  Jod  gezeigt. 

Das  Augment  einiger  Verba  lautet  jetzt  i,  und  man  schreibt 
es  71,  z.  B.  TjTiia  (ipja).  eTCtov,  tjv^u  (ivra).  evQov.  Dies  Aug- 
ment ist  z.  B.  im  Kretischen  völlig  herrschend  geworden.  Hier 
sagt  man:  7iq)a'ya  (ifaya).  etpayov ,  TißyaXa  (ivj^ala).  elißalov, 
TjTtijya  (ipiVa)  'ich  ging',  aor.  von  nTiyaCvco  =  vjtdyco,  (auch  Tiyd- 
7t7}aa  (iT'dpisa),  7iQQc6ar7i6a  (iröstisa)  neben  gemeingr.  ccyd7C7iaa. 
theräisch  syaTiTjöa,  dQQCoötriöa.  ther.  iQ^coarriaa).  Diese  Formen 
hatten  bekanntlich  im  Alterthum  kein  ??  und  ihr  Augment  i  ist 
nichts,  als  eine  Entwickelung  aus  s. 

Das  Herkommen  hat  manche  ganz  wunderliche  Schreibarten 
sanctionirt,  z.  B.  7t7}yovvi  (pi;^uni).  Tcdyov,  ößvvo  (zvino).  aßh- 
WILL.  Warum  man  dort  gerade  7]  und  hier  v  (cf.  aßriOco)  schreibt, 
ist  schwer  einzusehen.  oßvvG)  verdankt  sein  v  wohl  lediglich  der 
Betrachtung,  dass  'manche  Verba  auf  vvo  ausgehen'. 

Was  den  E-Laut  betriff't,  so  wird  derselbe  sehr  oft  ohne 
Nüth  durch  ai  dargestellt.  So  z.  B.  in  den  Verben  auf  eno,  an 
denen  die  Volkssprache  sehr  reich  ist.  Man  schreibt  also  A«- 
ßaivcy  (laveno).  la^ßccva,  ^a^aivG)  (ma^eno).  ^av^dvo,  na- 
d'atvo)  (pa^eno).  jrac?;^«,  spät  nav^dvo,  rviaCvco  (ti^^eno).  xvy- 
Xdvco  U.S.W.,  zunächst  wohl,  weil  die  entsprechenden  altgriechischen 
Wörter  ein  a  haben,  sodann  aber  der  Analogie  zu  Liebe,  cf.  okt- 
öd^aLvco  neben  ohad^dvo,  dlxtaCvo,  dhxaivco'^  —  ßacva,  svcpQaCvco, 
TCBTCacvco,  (paivGi  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Die  hier  bestimmenden  Gründe 
sind  also,  wie  man  sieht,  rein  äusserlicher  Natur.  Das  Vulgär- 
o-riechische  hat  aber  auch  solche  Zeitwörter  auf  eno,  die  alt- 
griechischen  auf  vvo  oder  Cvco  entsprechen.  So  z.  B.  pleno  == 
:x}.vvG),  pa;t^eno  =  naivva,  arten o  ==  dQxvva,  kreno  =  kqCvo 
(nach  der  landläufigen  Etymologie.  Bedeutung  ==  'unterrede  mich'). 
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Wie  soll  man  nun  in  derartigen  Formen  das  eno  schreiben? 
Manche  schreiben  wirklich  einer  falschen  Analogie  zu  Liebe  aCvo, 
Andere  dagegen  ivco.  Einen  historischen  Anhalt  für  die  Schreib- 
weise aCvcü  hat  man  natürlich  weder  in  den  zuerst  erwähnten, 
noch  in  den  letztgenannten  Beispielen.  Es  liegt  in  allen  eine 
vulgäre  Lautverwandlung  vor. 

Der  nom.  und  acc.  pl.  sämmtlicher  weiblichen  Wörter  geht 
jetzt  auf  es  aus.  Die  Griechen  schreiben  dieses  es  gewöhnlich 
aig  und  zwar  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  im  Aeolischen 
der  acc.  plur.  der  ersten  Declination  auf  aig  ausging.  Cf.  Alk.: 
ox^ccig  3.  KvXCxvaig  ^sydlaig  33.  vv^g)aig  65.  Sappho:  andlaig 
nlixxaig  15  u.  s.  w.  —  Neugriechisch:  (j^,  xalg)  vv(paig  ==  vv^- 
(pag,  XQVTcacg,  xtvyaxtQacg  {eg),  xoQaig,  ^sydkacg,  TcakaCg, 
avxaCg  u.  s.  w.  Wir  können  uns  jedoch  nicht  entscliliessen,  in 
diesen  Formen  Aeolismen  anzuerkeimen ,  betrachten  dieselben 
vielmehr  als  durchaus  vulgäre  Bildungen.  Die  Endung  es  ist 
nach  unserer  Ueberzeugung  zuerst  im  xlccusativ  aus  dem  Suffix 
as  entstanden  und  zwar  vermuthlich  zunächst  aus  dem  äq  der 
dritten  Declination  in  Anlehnung  an  die  Nominativendung  fg, 
also  tes  '9"i}^ateres  =  xdg  d^vyaxsQag,  dann  sagte  man  auch  ferner: 
tes  kores  =  xccg  xoQag.  Das  Französische  illustrirt  diesen  Vor- 
gang: les  tables  =  illas  tabulas,  genau  wie  tes  kores  =  tas 
koras.  Wie  ist  es  nun  aber  gekommen,  dass  auch  der  nom.  pl. 
der  ersten  Declination  diese  Endung  angenommen  hat?  Wie  konnte 
die  Nominativendung  (u,  spr.  e,  zu  es  werden?  Vor  allen  Dingen 
wegen  der  Analogie  des  nom.  pl.  der  dritten  Declination,  also 
kores  nach  -O-iyateres  gesagt. 

Die  Endung  es  ist  auch  auf  den  accus,  und  nom.  der  Mascu- 
lina  übergegangen,  z.  B.  oi,  xovg  TioUxaig,  öiaßdxatg,  u.  s.  w. 
Auch  diese  Formen  zeigen,  dass  hier  die  Analogie  der  dritten 
Declination  wirksam  gewesen  ist.*) 

Aehnlich  steht  es  mit  der  vulgären  in  Zusammensetzungen 
vorkommenden  Form  kate  =  Kaxd,  auch  mete  ==  ^axd,  die  man 
in  der  zweiten  Silbe  mit  au  zu   schreiben  pflegt   wegen   der   als 


*)  Im  Tsakoniscbtn  wird  jedes  ßchliessende  g  der  Nomina  abgeworfen, 
also  auch  im  Plural.  Der  dadurch  ans  Ende  gelangte  E-Laut  wird  z.  B. 
von  Oikonomos  wieder  ai  geschrieben,  z.  B.  01  voaCui  =  alt.  rofistg,  jj  ova- 
Tsgai  ==  ^vyartQsg,  y  iicxTtQai  =  iiYjtSQeg.  —  ot  ipay^ddai,  =  vulg.  ipcofiä- 
dsg.  Cf.  die  Singularformen  6  Toc/nm,  nad^rjTrj',  6  ävd^Q(ono\  t6  x^ijs 
{■HQSCcg). 
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alt  bezeugten,  scheinbar  analogen  Formen  xarai\  na^aC^  ^etaL 
Da  man  aber  auch  ane  =  dvd^  ferner  sogar  (a)pe  =  cctco  und 
selbst  pere  ==  nsQi^  (e)pe  =  btiC  sagt,  so  sieht  man  ganz  deutlich, 
dass  es  sich  hier  einfach  um  eine  vulgäre  Lautveränderung  han- 
delt. Beispiele:  kateväzo  =  xaraßLßd^co,  metevazo  =  ^sraßLßd^co^ 
anevazo  =  ccvaßißd^G).  Auf  Thera  sagt  man:  anetrt;K^azo  ==  dva- 
TQiXcd^cj,  anemeno  =  dva^avco^  anezito  =  dva^rjrcoy  anevritos  = 
dvaßQvrog,  u.  s.  w.  Wie  wenig  es  sich  hier  um  überlieferte  dia- 
lektische Formen  handelt,  beweisen  Formen,  wie  die  kretische: 
aneyaläzo  =  av-ayaUcd^co  (dyakhdco).  Ferner:  pe-^äno  =  «;ro- 
^vTjöxcj  (=  kyprisch  apeO-anisko),  pere;tino  =  TisQixvvo^  peO-imo 
==  aTicd^v^a^  peti;u2eno  =  STCttvyxdvcj  ^  petra;t-ili  =  e7tLrQaxi]hov 
(stola),  pestrefin  ==  kypr.  S7CLatQog)og,  TtOLijrixri  (^T^Qog^rj  u.  s.  w. 

In  der  Schreibung  des  o  bemerkt  man  oft  merkwürdige  Incon- 
sequenzen,  z.  B.  setzt  man  Omikron  in  ox^  (ö;t"0  'nein'  =  ovxh 
aber  Omega  in  eöca  (edo)  'hier'  ==  löov.  lieber  die  unnöthige 
Unterscheidung  von  oVw  =  oco  und  cova  =  dvvv^L  cf.  §  13,  V,  b. 

§  19. 
Vom  sporadischen  Vocalwandel. 

Sind  schon  die  Consonanten  im  Vulgärgriechischen  häufigen 
Verwandlungen  unterworfen,  so  sind  es  die  Vocale  noch  mehr. 
Hier  kann  man  buchstäblich  behaupten,  dass  aus  allen  Alles 
werde.     Folgende  Tabelle  möge  dies  veranschaulichen! 


u 

0 

a 

e 

• 

1 

u 

sdcj 
(idov) 

öxdfi^cc 

(scuma) 

hol 
(ovzcoöl) 

Xovxxog  kypr. 

{Idxxog) 

0 

oxtLÖa 
[dxrcg 

dQq)av6g 
(oQipavog) 

a 

dXixQL 

(dQOXQiOv) 

xQsßdri 
{xQaßdxiov 

nvyovvL 
{ncoycoviov) 

^rjvtXco  kypr, 

)     {i^CiVTLkOj) 

Xd^ov 
{Xf^iiaC) 

ot,ov 

dvrsQa 

{ßvrsQo) 

e 

Xrj^TCLÖa  ther. 

{^€7ttg) 

Qoxdvrj 
(^Qvxdvfj) 

dxvaQi 
üxvog} 

iöixog 
{lÖLxog) 

• 

1 
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I.    Vom  A-Laut. 

1)  Der  A-Laut  ist  im  Vulgärgriechischen  sehr  beliebt.  Da 
nun  die  meisten  Vocale  des  Altgriechischen  (a,  f,  rj^  o,  o)  auf 
indogermanisches  A  zurückgehen,  so  kann  auf  den  ersten  Blick 
das  vulgäre  A  als  ein  uraltes  Erbstück  erscheinen,  und  man  hat 
in  diesem  Sinne  wirklich  Vergleiche  wie  folgende  gemacht:  di^- 
XBQa  (ändera.  calabrisch  antara  nach  Morosi  p.  97)  =  sanskrit. 
antara  [svtSQa]^  «|  in  Verbindungen  wie  kypr.  di^aTiita.  €^at(pvog, 
d^dyxova^  vulg.  i^dyxava  u.  s.  w.  =  altirisch  ass  oder  as,  aQ- 
(pavog  (arfanos).  oQcpavog  =  skrt.  arbhas,  dg^ad'og  (armaO-os). 
oQ^iad^og  ==  skrt.  sarit,  u.  s.  w.  Aber  wie  verkehrt  ist  es  doch, 
in  air  solchen  Formen  anzunehmen,  dass  das  a  aus  vorhistorischer 
Gräcität  stamme! 

Dass  das  a  hier  und  dort  aus  gewissen  alten  Dialekten  über- 
liefert sei,  ist  in  denjenigen  Mundarten,  die  überhaupt  Aehnlich- 
keit  mit  einem  alten  Dialekt,  aus  dem  sie  entsprungen  sind,  be- 
wahrt haben,  schon  von  vornherein  anzunehmen,  so  vor  allen  im 
Tsakonischen,  dessen  A-Laut  sehr  häufig  auf  ein  dorisches  Alpha 
zurückgeht,  [üeber  tsak.  a  ==  gemeingr.  rj  hat  Definer,  Monats- 
ber.  d.  Königl.  Akademie  d.  Wiss.  zu  Berlin,  März  1875,  ausführ- 
lich gehandelt.]  Besonders  aufmerksam  machen  wir  auf  die 
Masculinendung  r«  =  tT^g,*)  z.  B.  TtXdöra  (plästa).  jtkdörrjgj  no- 
kCxa  (polita).  Tcoktrrjg,  OxQaxicota  (stratjota).  öXQaxLcixrjgj  dva- 
yvcoöxcc  (anaj^nosta).  dvccyvcoöxrjg  u.  s.  w.,  ferner  auf  den  weib- 
lichen Artikel  d  (a)  =  rj,  xd  oder  vor  Vocalen  xaQ  (ta,  tar)  = 
rijg,  xd  \xdv\  (ta,  tan)  =  xriv^  schliesslich  auf  einzelne  Wörter 
wie  d^BQa  (amera)  =  rj^sQa^  d^eQa,  aQafiov  (aramü)  =  rjQS- 
liico,  Bedeutung:  ^evco.  Cf.  Hesych.  d^cc^ev.  ^bvslv,  rjövxd^si^v, 
xQccxa  (kraka)  =  xXstg,  dorisch  xXd^.  (Theokr.  XV,  33.)  ^dxrj 
(mäti)  =  ^rixtjQj  ^dxr^Q^  ^d?.i  (mäli)  =  ^rjlov,  iidkov  (Theogn. 
Oxx.  IT,  91,  3.  Lysistr.  155),  iiaxovvtcc  (makunia)  =  ^r^xor,  y.d- 
xcjv^  XQd(x)ov  (trä(;|r)u).  xqs'xco^  tQaxco  (cf.  Ahrens  d.  d.  d.  p.  117) 
u.  s.  w. 

2)  A  findet  sich  also  im  Vulgärgriechischen  anstatt  f,  z.  B. 

dyyovL  (an^goni).  exyovog  ^Enkel', 

dvxsQa  (ändera).  evxsQa, 

dvxQOTti]  (andropi).  kypr.  =  ivxQomq^  antropi  calabr.  nach 
Morosi  p.  97. 


* 


)  za   =  tag.     üeber  den  Abfall  des  g  cf.  p.  91  Anm. 
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«Aadcöi/a(alad6na)Polypeiiart==£A£(Jcöi^);.  Ari st.  H.A. 4p. 84, 19. 

ccldcfi  (alafi).  älacpog^ 

a-xavov  (apänu).  inccvcj,  aQydtijg  (aryatis).  SQydTrjg, 

ccQcoTCJ  (aroto).  iQCOtcj, 

d%iv6g  (a;t^in6s).  ixlvog^ 

diili  (a;K^eli).  Byi^lvg, 

yvaXC  (jali).  vfAog,  doch  cf.  vakog. 

Wollte  man  die  hierher  gehörigen  Beispiele  aus  den  ver- 
schiedenen Dialekten  sammeln,  so  würden  sie  ein  Buch  füllen. 
Der  Dialekt  von  Kypern  und  den  Nachbarinseln,  sowie  das  Pon- 
tische  scheint  besonders  reich  an  Beispielen  dieser  Art  zu  sein. 
Auf  Kypern  hört  man  z.  B. 

k  and  VT]  (lakani).  kmdvri.  Letztere  Form  ist  im  Kretischen 
erhalten.     Ferner 

d^d'v^ov^ai  (a^imüme).  ev^v^ov^ai,  erinnere  mich. 

d^anna  (aksappa).  ilaicpvrig.     Siehe  vorher! 

Im  Kretischen  sagt  man  ähnlich 

d^acpva  (aksafna).  i^ccicpvrjg,  und 

d^dÖ8Q(pog  (aksiiderfos).  i^dösXcpog,  dvstl^iog^  dem  im  Cala- 
brischen  die  Form  dtpöavxQeipo  (afsandrefo)  entspricht.  [Merk- 
würdiger Weise  glaubt  auch  W.  Wagner,  dass  das  a  in  der  Prä- 
position dh,   auf  Ueberlieferung  beruhe.     Cf.  Academy  IV,  1878 

p.  376.] 

^Ayvdvna  (oder  dyvavrCa^  wie  Aug.  Rothe,  Quaest.  de  Cy- 
prior.  dial.  p.  37  schwerlich  richtig  schreibt)  ist  nicht  aus  Ik 
'vavrta^  i^  ivavTiag  zu  erklären,  sondern  einfach  aus  ivavtia, 
wie  wir  vorher  §  13,  I,  b  gezeigt  haben.] 

[Verfehlt  ist  es  auch,  das  bei  den  Karpaseoten  auf  Kypern 
gebräuchliche^ «(?(?«  von  ^e^o  herzuleiten,  wie  Sakellarios  Kvtiq. 
III  p.  376  dies  thut,  indem  er  im  Anschluss  an  das  Etymol. 
Magnum  freilich  zugleich  auch  eine  Verbindung  mit  Qc6aa6%^ai 
sucht.  Rothe  1. 1.  scheint  in  dem  a  eine  merkwürdige  Antiquität 
zu  erblicken,  indem  er  auf  die  Wurzel  vrag  verweist.  Das  Ver- 
bum  heisst  bei  den  übrigen  Kypriern  Qtaacj,  auf  Kreta  jedoch 
lautet  es  nur  Qdööo  und  bedeutet  hier  oq^cj,  ohsvög).  Für  das 
Kyprische  giebt  Sakellarios  die  Bedeutung  tcsqvcj,  öiaßaCvco  an, 
macht  jedoch  die  interessante  Bemerkung,  die  uns  auf  die  rich- 
tige Etymologie  führt:  ot  ös  'Poöioi  xcoqikoI  rrjv  liltv  qbööco 
liBxa%£iQilovxaij  orav  'üonrovxsg  iv  xolg  ddöiGt  ockaÖLa  qCtcxcüOiv 
avxcc  la^aC  u.  s.  w.     Das  Gemeinsame  in  den  genannten  Bedeu- 
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tungen  ist  die  Vorstellung  des  'Schallens,  Lärmens',  und  das 
Wort  ist  daher  mit  altgr.  agd^ao  gleichzusetzen. 

Auch  das'  lesbische  und  kretische  ^aQ^iCt^co  können  wir  we- 
der von  d'ekyo  ableiten,  noch  für  eine  eigenthümliche  Bildung 
aus  i/dhä^  halten  (cf.  Rothe  1.  1.).  Das  Wort  geht  auf  cp^ag- 
fttjw  zurück,  eine  Form,  die  z.  B.  Kind  in  seinem  Handwörter- 
buch nach  älteren  Lexikographen  anführt.  Od^aQ^^L^ca  ist  aber 
eine  Bildung  aus  dem  gleichfalls  bezeugten  cpd^aQ^og,  und  dieses 
ist  aus  (p^SLQC)  gebildet.  SaQ^itco  ist  also  durch  Abfall  von  (p 
entstanden.  Es  bedeutet  eigentlich  'verderben'  und  wird  haupt- 
sächlich von  der  Wirkung  des  bösen  Blickes  gebraucht.] 

Die  Kyprier  sagen  ferner 

TiaQTtaxa  (parpato)  ==  7t£QL7taxc3j  vulg.  7t£Q7tax(D  oder  pon- 
tisch  TCOQJtaxco. 

dyxakcj  (an^kalo).  iyxaXco  sei.  eig  dixaöx}]Qtov,  So  spricht 
man  auch  in  Trapezunt. 

Auf  Thera  hört  man  sogar 

aTCoxi^  (j^V^X^^)  ^^^  ^^0X1]' 

Protodikos  führt  in  seinen  'löicoxixd,  die  hauptsächlich  pa- 
rische  Wörter  enthalten,  pag.  14  die  interessante  Form 

dg^axag  (ärmakas)  'Steinhaufen'  an,  die  er  passend  mit 
Hesych.  eQ^axeg^  ol  vcpakoL  U^oi  vergleicht. 

In  Trapezunt  hört  man  Formen,  wie  folgende: 

död  (a(Jä)  'hier',  vulg.  fdw  =  tdou, 

düBi  (ak^i).  ixsZ^ 

dxstvog  (ak%os).  ixstvog  u.  s.  w., 

(ro)  dkdx  (alät).  ikdxrj^ 

(xo)  ^vaXov  (mialön).  6  fivfAog, 

E^aQyog  und  sitagyog  (eksaryos,  epar^os).  s^-s^yog  und 
STf-SQyog^  z.  B.  yj^SQU  'Feiertag  und  Werkeltag'. 

Die  Einwohner  von  Oinoe  nennen  den  Hahn 

dkaxtoQv  (ala;(rt6rn)  ==  dXsxxcoQ. 

3)  A  =  1?. 

Hier  ist  vor  allen   Dingen  die  Femin inalendung  a  =  i]  zu 

nennen,  z.  B. 

dd^SQiva  (aO"erina).  dd'SQLvrj^ 

ßskova  (velona).  ßskovrj, 

Xskdva  (;t^el6na).  ^fAcaVi;, 

acpsvxova  und  döcpsvxovcc  (asfendöna).  a(psvdüvf], 

^svka  (zevla).  ^svykrj^ 
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dovka  (diila).  öovXrj, 

a^iXa  (zmila).  ö^cXrj^ 

Y,illa^  x(5ixla  (k^i;tla,  tsi;(jla).  'nixlr]-, 

TtsQxa  (perka).  JtEQxrj^ 

q)ov(j7ca  (füska).  q)v6}crj^ 

xakvßa  (kaliva).  xakvßi]. 

Aus  dem  Kyprischen  vergleiche  man 

ayxcjva  (an%6na)  =  ayxcovfj.  [Schol.  zu  Gr.  Diou.  Thr.  ed. 
Bekker  p.  782:  rtiv  ayxdkrjv,  7]r cg  sk  rotJ  äyxcovog  ayxcovi]  kiyerai^ 
ayxoLvrjv  oi  Boicotol  keyovöLv.]    Ebenso  im  Pontischen! 

TtaöTtdXa  (paspala)  =  TtaöTtdkrj  (cf.  §   13,  VIII,  c), 

lisQLKa  (merika).  ^vQLxrj, 

xoLta  =  TcoLtrj  nennt  man  auf  Kytliera  den  Hühnerstall. 

Aus  dem  Trapezuntischen  ferner  vergleiche  man 

dd-dXa  (aO-ala).  aid-dkri^ 

dvTQd%va  (andra;^na).  dvÖQd%vri  Portulak, 

djiakd^a  (apalama).  TtaXd^rj, 

öaicdva  ((Japana)  =  d«7rai/i;.  Bedeutung:  i(p68u)v^  laorQoipiu^ 
-  HOT  via  (kotila)  =  xotvkrj.  Bedeutung:  avxy]v. 

Aus  dem  Tsakonischen  ist  zu  vergleichen: 

Xi^va  (limna).  Xl^vi], 

(pcövd  (fonii).  cpavT]^  ferner  Wörter  auf  övva  =  avvt]^  z.  B. 

diT^soövva  (didzeosina).  öixaLOövvi]  =  Güte,  u.  s.  w. 

dQxd  (arkä)._  «AzrJ, 

döxQand  (astrapa).  döXQaTcr]^ 

ßQOvrd  (vrondä).  ßgovriq^ 

TcXriyd  (pli^ä).  TtXrjy^^ 

rexQcc  (te;Kra).  rsxvrj, 

iljiovxa  (psu;ta).  ipvxri.  (Mehr  Beispiele  aus  dem  Tsakoni- 
schen bei  Deffner:  Monatsber.  d.  Königl.  Akad.  d.  Wissensch.  zu 
Berlin  1875  p.  182  u.  185.) 

Die  vulgären  Femininalsuffixe  (der  Substantiva)  gehen,  mit 
Ausnahme  von  etwa  drei  (cotjJ,  txij,  avvri)^  sämmtlich  auf  a  aus, 
wie  ^dQa^  dka^  ila^  ila^  dda,  ovöa,  ovqcc,  xXa  u.  a.  (über  diese 
Endungen  siehe  namentlich  N.  Dossius:  Beiträge  zur  neugriechi- 
schen Wortbildungslehre.  Zürich  1879,  p.  29  ff.,  auch  Deffner: 
NeoeXX.  'AvdX.  I,  7  p.  437  f.). 

Auch  im  Anfang  und  im  Innern  der  Wörter  entspricht  a 
häufig  einem  i^,  so  z.  B.  in  dem  gemeingriechischen 

dxog  (a;K6s).  ij^o),  rixn, 


\ 
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NeQccLÖsg  (Neräides).  NriQritdeg  (cf.  B.  Schmidt:  Das  Volks- 
leben der  Neugr.  I  p.  98).  Kypr.  'Avagaöa.  Dieser  Stamm  kommt 
übrigens  auch  im  Alterthume  mit  a  vor,  cf.  vaQog  im  Etym.  M. 
p.  597,  43  und  dvaQLtrjg  ibid.  p.  107,  8. 

[tcccvvl  (pani)  'Tuch,  Segel'  ist  nicht  vom  altgriech.  Ttrjvcov 
herzuleiten,  sondern  ist  offenbar  =  ital.  panno,  lat.  pannus.  (Diez, 
Wörterb.  I  p.  34.)  Das  kyprische  Ttrjvvtv  dagegen,  welches  'Spuhle' 
bedeutet,  ist  von  jcavvL  zu  sondern  und  als  id^tisch  mit  altscr. 
TcrjvLov  zu  betrachten.  Rothe  1.  1.  p.  34  will  Ttavc  mit  Jt^viov 
durch  das  dorische  Ttavtov  vermitteln,  doch  die  Bedeutung  wider- 
streitet entscheidend.] 

Kretisch  ditdve^Oj  theräisch  Tidva^o  (apänemo,  panemo) 
'ein  windgeschützter  Ort'  scheint  uns  mehr  eine  freie  Bildung 
aus  djto  und  dvs^og^  als  identisch  mit  dem  alten  v7Ci]vb^ov  zu  sein. 

Im  Kyprischen  hört  man 

[laQOvrdov^ai  (marutsüme).  ^irjQvxdo^ccc^ 

ÖQcotdQLv  (drotärin)  neben  vulg.  öq(dti]qc  i.  e.  tdQcatijQiov, 

dix^Xi-v  {öix'dlm).  ÖCxrikov  u.  s.  w. 

Die  Trapezuntier  sagen 

TiakaiLvd  (palamid)  =  jtrjXa^vg  Thunfisch.  Dieser  Fisch 
heisst  in  Marseille  noch  jetzt  palamyde. 

öajti^G)  (sapizo)  'mache  faulen',  cf.  armo. 

4:)   A  =  c. 

dxvdQt  (ajirnäri)  ==  tx'^og, 

döxd  (askä).  tsak.  ==  iöx^S^  övxov  ^rjQov, 

^aQvdtöLV  (O-arnätsin).  kypr.  =  d^QLvdxrj, 

diCTiaQog  (äp(p)aros).  kypr.  =  innog,  [Rothe:  Quaest.  de 
Cypr.  dialecto  p.  42  meint  fälschlich,  dass  diese  Form  den  ur- 
sprünglichen Vocal  a  bewahrt  habe,  cf.  sct.  a9vas  etc.,  und  führt 
für  diese  Ansicht  das  kretische  ^ATCTioxoQova  (apokorona)  = 
alt  'l7C7toxoQ(6vLov  nach  Spratt  I,  362  an;  doch  geht  ja  gerade 
aus  dieser  Form  deutlich  hervor,  dass  das  a  viel  jünger  ist,  als 
das  i.  (Altkretisch  heisst  LTtnog  übrigens  vTCTCog  nach  Voretzsch: 
De  inscr.  Cret.  p.  27.)  Da  sich  [itTCo-  lautlich  gar  nicht  von  viio- 
unterscheidet,  so  behandelte  man  es  auch  wie  vtco-,  das,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  oft  zu  djio-  wird.] 

5)  ^  =  V. 

'Tjto-   in  Zusammensetzungen    wird    sehr   oft   (besonders   im 
Kretischen)  zu  «jro-,  z.  B. 

aTto^ovrj  (apomom').  vtco^ovi],  so  namentlich  in  Verben,  wie 

Foy,  Griechische  Vulgärsprache.  7 
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a7Coq)BQ(o  (apofero).  vitocpagcj,  u.  s.  w.     Ferner 
avatpavtaQig  (anafandaris).  kyprisch  =  vulgär  avvtpavrrig 

(cf.  §  7,  I,  2), 

^aydxYiQ  (-O^ayatir).  trapezuntisch  =  d^vyccxriQ^ 
ail^rjkog  (apsilos).  kretisch  und  theräisch  =  vxl^rjkog. 
Es  ist  zu  beachten,  dass  der  Uebergang  von  t  oder  v  in  a, 
der  an  sich  ja  schwer  begreiflich  ist,  kaum  anders  stattfindet, 
als  wenn  in  der '  folgenden  Silbe  schon  ein  a  steht.  Man  ver- 
gleiche die  genannten  Beispiele!  ccTCOcpigco  und  ajl;7]X6g  macht 
keine  Ausnahme,  denn  aus  v7toq)SQG)  wurde  zunächst  Ttocpigco  und 
aus  viprjkog  tl^rjkog,  hierauf  trat  der  vulgäre  Vorschlag  des  Alpha 
hinzu,  so  dass  in  diesen  Beispielen  im  Grunde  kein  Uebergang 
von  i;  in  a  stattgefunden  hat. 

6)    y^   ==    0,    CO. 

Auch  dieser  Uebergang  tritt  fast  nur  dann  ein,  wenn  die 
folgende  Silbe  ein  a  enthält,  z.  B. 

dg) a log  (afalos).  ofig?aAog, 

aQ^a^id  (armaO-ja).  oQ^iad^og^ 

aQtpavog  (arfanos).  6Q(pav6g^ 

'j4ka<3öc6va  (Alasona).  ^Olooöömv^ 

^aQxdÖL  (zarkädi).  doQxdg,  (^oQxdg), 

yiava%6g  (mana;^6s).  trapezuntisch  ==  ^ovaxog.  Dieselbe 
Form  existirt  im  Lokrischen.  Kalabrisch  heisst  sie  maneho  oder 
maniho,  kyprisch  ^avrjxog  (mani;|<6s). 

liavaötriQ  (manastir).  trapez.  =  ^ovaörTjQcov^ 

dxtajiodi  (a;ttap6di).  theräisch  =  6xTd:iovSy 

(pavd^cj  (fanäzo).  lokrisch  =  (pcovd^cj. 

iöd  (ed'd).  kyprisch  =  vulg.  £0(6  hier. 

Ein  folgendes  q  scheint  diese  Lautverwandlung  zu  begün- 
stigen, z.  B. 

aQxCdia  *(ar%^idja).  OQXBig^ 

aQxt^oviiai  {2irx^mxie).  oQX^o^LaL  (vom  Hüpfen  der  Schafe  ge- 
sagt z.  B.  auf  Thera), 

difvCd^ia  (arniOja).  lokrisch  =  0QVL%'eg  'Hühner'. 

Findet  sich  a  im  Anlaut  an.  der  Stelle  von  o,  o,  so  darf 
man  es  nicht  ohne  Weiteres  als  aus  letzterem  hervorgegangen 
betrachten,  sondern  es  kann  unter  Umständen  ein  vulgärer  Vor- 
schlag sein,  der  sich  erst  nach  Abwerfung  des  ursprünglich  an- 
lautenden 0-Lautes  einstellte.  So  wird  das  a  z.  B.  in  folgenden 
Formen  erklärt  werden  müssen: 


A 
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dötQLÖL  (astridi).  oötqsov  neben  vulg.  öxQidi^ 
d^dxL    (amäti).    kretisch    6g)&ak^6g   neben   vulg.   ^dxi    (ofc- 
ftartoi/), 

dvvx^  (^^^>t^0-  kret.  ovv^  neben  vulg.  vi^xt. 

n.    Vom  E-Laut. 

1)  E  =  a. 

A  sinkt  selten  anders,  als  in  unbetonten  Silben  zu  £  herab, 
z.  B. 

ßskavLÖt  (velanidi).  ßdkavog^ 

XQsßdxi  (kreväti).  XQaßaxog^ 

TaaasQsg  (teseres),  wie  bei  den  alten  Joniern  =  reööaQsgy 

cpxeQVLt^o^aL  (fternizome).  TixdQvv^ac. 

Ueber  die  Pluraleudung  es,  geschrieben  atg^  die  Verba  auf 
eno,  geschrieben  atvcj,  sowie  die  Präpositionen  kate-,  ane-,  mete-, 
geschrieben  xaxaL-,  dvai-,  ^exat-,  cf.  §   18. 

QBööG)  (resso).  kyprisch  =  d^dOöG)  neben  kret.  rhod.  Qacaa 
(cf.  §  19,  I,  2), 

SQaxds  (eratse).  tsakon.  =  ccqoxqov. 

2)  E  =  L  oder  v. 

Auch  dieser  Uebergang  findet  sich  fast  ausschliesslich  in 
unbetonten  Silben,  z.  B. 

d(poQ£0^6g  (aforezmos).  d(poQL(3^6g^ 

dxsQcc  (ä;|<^era).  dxvga^ 

ßovxsQov  (vüteron).  trapez.  =  ßovxvQov^ 

iÖLXog  (edikos),  löixog^ 

xsQd  (k^erä).  xvqlcc, 

ILEQUCyyi  (mermin^g^i).  ^vQ^rj^.  Im  Trapezuntischen  lautet 
dies  Wort  ^vQ^ijxa  (mirmika). 

^SQQbx^^  (merre;|ja).  kypr.  fivQod^Tjxrj  von  ^vqov  und  £;t^? 

(ro)  iLEQOCv  (mersin).  pontisch  =  ^vQötvr}, 

Ttdks  (pale).  ndXiv^ 

nCxsQa  (pitera).  TtcxvQcc^ 

QSTiCöi  (repidi).  QiTtCÖiov  Fächer, 

aevxovL  (sendoni).  civdcov. 

Betonter  I-Laut  hat  sich  in  s  verwandelt,  z.  B.  in  der  Form 
7tE(px(o  (pefto).  TtLTixcj^  fcmcr  in  dem  theräischen  dex^v  (de;|jti). 
dixxvov^  sowie  in  den  früher  (§  13,  V,  b)  besprochenen  Verben 
auf  erno,  wie 

ysQVG)  (jerno)  =  ^yvQO,  ae^va  (serno)  =  övqg)  u.  s.  w. 

17* 
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Man  mag  das  lesbisch-äolische  tegtog  ==  tQitog  (Curt.  Grdzg. 
p.  225)  vergleichen.  Aus  dem  Romanischen  etwa  ital.:  greppia. 
deutsch:  krippe,  fresco.  d.:  frisk,  schermo.  d.:  schirm,  fermo.  lat.: 
firmus,  nero.  niger,  verde,  viridis. 

Ueber  jcsQa-  ==■  tieql-  und  (i)7ce'  ==  btcl    cf.  §  18. 

3)  £:  =  o,  03. 

Dieser  Uebergang  hat  zahlreiche  Analogien  in  verschiedenen 
altgriechischen  Dialekten.  Man  denke  an  das  jonische  i^ccjtsdog 
für  a^d:todog  bei  Herodot  II,  149,  an  das  äolische  ßQEvxai  = 
ßgovrat,  aöovtccg  =  odovtag^  an  das  dorische  ^AtcbIIov  =  ^AnoX- 
kcDV^  avÖQEcpovog  =  avÖQOcpovog^  6ßd6^i]xovta  =  ißdo^t^xovTa 
u.  s.  w.  Noch  zahlreicher  sind  die  Beispiele  dieser  Art  im  Neu- 
griechischen, z.  B. 

aksTQi  (aletri).  ccqotqov, 

xQs^fivdi  (kremidi).  kqo^^vov, 

"Ekv^nog  (Elimbos).  "OXv^iiog^ 

'Elaööcova  (Elasona)  neben  'Akaööavcc.  'OXooööcov^ 

ßs^ßvxi  (vemvik^i).  lokrisch:  /3oft/3i;|, 

yvB^a  (ynema).  arkadisch:  yvcofir]^ 

sXiyo  (elij'o).  kretisch:  skiyov  (eliyon).  trapez.  =  oXCyov, 

BQsyog  (ereyos).  kretisch:  OQBnrog^ 

Btlft^og  (epsimos).  kyprisch,  theräisch:  oipi^og, 

jtQoöstL  (prosepsi).  kyprisch:  TiQoöotlJLg^ 

xad''  bXov  (ka-ö-elu).  karpathisch:  xaO"'  okov  ^durchaus  nicht', 

TtBVTLXog  (pendikos).  pontisch,  theräisch:  JiovtLXogj 

(pQBViiiog  (frenimos).  theräisch:  g)Q6vi^og. 

Besonders  beliebt  ist  diese  Lautveränderung  im  Pontischen. 
Cf.  die  trapezuntischen  Formen: 

ßQExv  (vrex^i).  ßQOxv  ==  Regen  (von  ßgaico), 

ÖBXC}    (^e%0).    ÖLCOXG)^ 

d^BTCBxag  (-ö-epekas).  d'cog  Schakal, 
cckBTtov  (alepü).  äkciTCrj^^ 
ovB^av  (oneman).  ovo^a. 
Auf  den  Dörfern  bei  Trapezunt  hört  man 
aQ^BTiog  (är-O-epos)  =  av^QOTtog^ 
in  Tripolis  auch  * 

alsyov  (aleyon)  =  akoyov  i.  e.  Umtog*) 


*)  Das  Pferd  ist  dem  Griechen  das  aXoyov  xar'  ii^oxriv^  wie  ihm  z.  B, 
der  Hahn  der  nsreLvog  xar'  i^oxriv  ist.  (dXs-nTcoQ  ist  nur  vereinzelt  dialektisch. 
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III.    Vom  I-Laut. 

1)  /  =  a. 

Besonders  merkwürdig  ist  es,  dass  das  Femininum  der  Ad- 
jectiva  auf  Qog  in  der  Vulgärsprache  durchgängig  auf  ri  (ge- 
schrieben QTj)  ausgeht,  z.  B. 

ikcccpQrj  (elafri).  ikatpQa^ 

d^kLßBQi]  ('O^liveri).  d^k^ßagd  elend, 

xccd^aQfj  (ka-^^ari).  xad^aQcc^ 

kaiLTiQYi  (lambri).  ka^TCQcc.    rj  ka^jiQri  bedeutet  ^Ostern'. 

kvyagri  (lijeri).  kvyaQa,  Bedeutung:  schlank, 

^ixQTi  (mikri).  ynxQa^ 

öxkrjQi]  (skliri).  öxkrjQcc, 

tQO^BQi]  (tromeri).  tqo^bqcc, 

q)oßaQr]  (foveri).  (poßaQa^ 

(pkoyaQri  (flojeri).  q)koyaQd^  u.  s.  w. 

Steht  der  Ton  im  Masculinum  auf  Antepaenultima,  so  bleibt 
er  auch  im  Femininum  dort,  z.  B. 

davrBQTj  (defteri).  davxBQCi^ 

akavd'SQri  (elefO-eri).  aksv^'BQa^  u.  s.  w. 

[üeberhaupt  bleibt  der  Accent  im  Femininum  der  Adjectiva 
an  derselben  Stelle,  wo  ihn  das  Masculinum  hat;  man  sagt  also 
z.  B.  auch  dvd^QcoTCLvrj  (an^ropini)  anstatt  ccvd^goTttvi].] 

Zusammengesetzte  Adjectiva  und  überhaupt  solche,  die  im 
Alterthum  nur  die  zwei  Endungen  og,  ov  hatten,  sind  im  Vulgär- 
griechischen stets  dreier  Endungen.  Wir  entnehmen  z.  B.  fol- 
gende Formen  aus  Volksliedern: 

dxQotpr]  (ätrofi).  r}  dxQocpog  ^mager', 

xccxo^oiQtj  (kakomiri).  rj  xaxo^oiQog  ^unglücklich',  ebenso 
ßccQVü^OLQrj  (varjomiri)  ^die  ein  schweres  Geschick  hat',  unge- 
fähr =  XaXO^OLQfJ, 


erhalten.)  Dass  akoyov  türkischen  Ursprungs  sei,  wie  Förstemann  in  Kuhns 
Zeitschr.  I  p.  504  für  möglich  zu  halten  scheint,  ist  durchaus  nicht  anzu- 
nehmen. Zum  Beweise  diene  eine  Stelle  bei  Diodor.  Sicul.  XXIil:  dno  ds 
Ka^aQivrjg  8(os  Uaxvvov  tä  öcoficczcc  y,ccl  xcc  aloya  (=  Pferde)  Hat  tcc  vccv- 
dyia  BKBiVTO.  Cf.  Hesych.  Glosse:  yiUTtrjtov.  naQdßXrjficc  dXoycov.  Meursius 
Gloss.  graecob.  p.  21  bemerkt,  dass  die  Lateiner  ihr  animal  ebenso  statt 
equus  gebrauchten;  auch  wir  sprechen  vom  Reiter  und  seinem  Thier.  '^'innog 
war  in  der  Deminutivform  dmtaQiv  im  Mittelalter  noch  häufig  in  Gebrauch, 
die  Kyprier  sagen  auch  jetzt  noch  dnnaQog  =  tnnog.  Ueber  äXoyov  cf. 
N.  Dossius:  Beiträge  zur  neugr.  Wortbildungslehre  p.-  10. 


—     102     - 


^ovccKQißf}  (monäkrivi)  z.  B.  d^vyareQa  'Lieblingstocliter' 
(aus  fiovov  und  vulg.  axQtßog  Hheuer,  lieb'), 

okoxQVöT]  (ol6;ijrisi).  rj  oXoxQvöog,  ndyxQvGog^ 

g)Q6vL^f]  (fronimi).  rj  q)Q6vL^og, 

S^oQ(pr}  (omorfi).  rj  sv^oQg)og  ^schön'.  [Dies  von  den  Gram- 
matikern als  liellenistisch  verworfene  Wort  kommt  schon  bei 
Aeschylus  z.  B.  Agam.  405  und  bei  Sophokles  vor.] 

Formen  dieser  Art  erinnern  unwillkürlich  an  die  jonischen 
iöxvQYi^  öKXriQri  u.  s.  w.  und  sind  doppelt  merkwürdig,  da,  wie 
wir  gezeigt  haben,  Substantive  auf  ri  dieses  ri  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  in  a  verwandeln. 

Im  Ky prischen  geht  der  I-Laut  auch  sonst  aus  a  her- 
vor, z.  B. 

e^rjvdötQocpcc  (eksinastrofa).  l^avdöxQocpa^ 

^YileCffTCG}  (ksilifko).  i^aXsLcpco, 

^rjvtikm  (ksindilo).  i^avtlcj,  u.  s.  w. 

2)  I  =  s. 

Dieser  Uebergang  findet  häufig  im  Trapezuntischen  statt,  z.  B. 

dvdöxsika  (auask^ila).  vulg.  dvdöxsXa  aus  dvd  und  öxsXog 
^xuf  dem  Rücken', 

slvag  (inas).  vulg.  svag^  slg^ 

xavstvag  (kaninas).  vulg.  xavsvag  =  ovöeig^ 

ötstkkcj  (stilo).  (StiXXco, 

Aus  dem  Dialekt  von  Thera  vergleiche  man 

Xrj^TiLÖa  (limbi(^a).  XsTiCg^  ro  TcXatv  trjg  ^a%aiQag^ 

XvxtrjQLÖa  (li;^tin^a).  vvxteQLg. 

Im  Makedonischen  ist  dieser  Uebergang  ebenfalls  sehr  häufig: 
i^xet,  rix atvo g  =  ixet j  exstvog;  Tirjdt  =  7taLÖL(^ov);  £ /'%?/,  e'jirj^ri 
=  elx^^  BJtcci^e  u.  s.  w. 

3)  J  =  03. 

Diese  Lautveränderung  ist  sehr  selten.  Wir  kennen  nur 
ein  Beispiel: 

TCvyovvL  (piyüni).  TCcoycov^  gewöhnlich  TtrjyovvL  geschrieben. 

IV.    Vom  0-Laut. 
1)  O  =  «. 

Im  Aeolischen  entsprach  bekanntlich  o  häufig  einem  atti- 
schen a,  z.  B.  d^Qoöicog,  d-aQösag^  ovCa.  dvCa^  ovo.  dvco^  ötQotog. 
ötQatog^  xod^a^d.  xad^aQd^  ofioXog.  o^aXog  u.  s.  w.  Auch  dorisch 
xüd'aQog.  xad^aQog^  dvejiiyQocpGig.  dvemyQdfpiog  u.  s.  w.  mag  man 
vergleichen.     Aehnlich  sagt  man  im  Vulgärgriechischen 
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/LioAo^a  (mol6;ta).  ^aXdxri-  Jedoch  liest  man  noXoxr]  auch 
schon  bei  Athenäus. 

oxttda  (o;(jti(3a).  dxrCg^ 

öo^^dQi  (somäri).  kretisch  =  gemeingr.  öa^^dQc  i.  e.  ady^a^ 
xav^YiXia^ 

OQ^og  (ormos).  kyprisch  =  ccQ^og,  xXelaig  rov  ci^ov^ 

aoyctd^a  (sojitha).  tsak.  ==  6ayLtta^  sagitta,  cf.  §  6,  II. 

d^oöx^  (amos;ijä).  tsak.  ^aöxdXr]. 

2)  O  =  f. 

Dieser  Uebergang  ist  ungemein  häufig,  z.  B. 

oxtQog  (o;ttr6s).  ix^Qog, 

o^ov  (oksu).  ^Scl), 

'OßQiog  (ovrjos).  'EßQatog^ 

o^TCvog  (ombjos).  £]i7tvog, 

oq)xccLQog  (ofk^eros).  evxaiQog^ 

TCOQTtatcS  (porpato),  z.  B.  im  Pon tischen  ==  TtsQiTCata, 

ox^vTQa  (6;t^endra),  auch  oxi'O^  (o;t^^)-  H^S^ 

oQ^rjvsvyco  (orminevj^o).  eQ^rjvsvco, 

oQiirivia  (ormma).  iQ^rjveta^ 

^oXXvÖQLd  (molidrjä),  im  Parischen  ==  "^^EXXvÖQca  „bevor- 
stehender Regen".  [Das  Wort  ist  aus  ^eXXco  und  vög)q  zusam- 
mengesetzt. Seltsam  ist  die  Ableitung  meines  Freundes  Proto- 
dikos  aus  iioXeiv  und  vöcqq,     Cf.  Idicotixd  p.  47.] 

ötQocpvXa  (strofila).  parisch  =  hellenist.  ötQs^cpvXa,  cf. 
Moiris:  öts^cpvXa  'Arxixoi^  (STQB^cpvXa"EXXYiv£g^ 

ot OL^og  (otimos).  karpathisch  =  etot^og^ 

oXsvd-SQog  (olefO-eros).  karp.  =  sXsvd-aQog^  cf.  Ross  luselr. 

II  p.  66, 

oQTti^G}  (orpizo).  kretisch  ==  iXTtc^co, 
OQO^L  (oroksi).  theräisch  =  oQS^ig  Appetit, 
öo^cc^svYj  (doksameni).  kypr.  =  ös^a^svi]^ 
^oöcpcXov  (mosfilon).  kypr.  =  ^eömXov^ 
o^sÖQa  (okse^ra).  epirot.  ==  iisÖQa^  dicoTiarog^ 
do^aöc  (somasi).  tsakon.  =  ^sQ^avöcg.     [Wegen  des  Aus- 
falls des  V  cf.  calabr.  termäsi.] 

ßoXov  (volon).  trapezunt.  ==  ßeXovri^ 
ox^^S  (o;Ktes).  trap.  =  ix^eg, 
ofpirog  (ofetos).  trap.  =  vulg.  icperog  heuer, 
Xo(ptoxdQvv  (loftokärin),  in  Tripolis  und  Kerasunt  =  Xe- 
nroxdQvov  „Haselnuss".     [XsfptoxaQ  in  Trapezunt.] 
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atog)öio  (adofsio).  calabrisch  =  aöe^iog, 

XQoßdtL  (kroväti).  calabr.  =  vulg.  xQsßari^  XQccßccrog,  cf. 
Morosi  p.  98. 

Einem  €v  entspricht  das  o  in  Formen  wie 

S^OQcpog  (omorfos).  ev^oQcpog  neben  vulg.  i'ii^oQcpog, 

ipa^cc  (psoma).  i^ev^a,  fsva^a  neben  vulg.  tefi^cc.  (Conse- 
quenter  Weise  sollte  man  o^^OQcpog  und  il;6^^a  schreiben.) 

r  vor  6  behält  auch  nach  der  Verwandlung  des  6  in  o  die 
Aussprache  j,  z.  B. 

ytco^a  (joma).  ysvfia, 

ycocpvQi  (jofiri).  yicpvQa  u.  s.  w. 

Für  0  =  £  im  Anlaute  gilt  vielfach  dasselbe,  was  wir  früher, 
z.  B.  in  Bezug  auf  anlautend  a  =  o  bemerkt  haben.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  trap.  oxtig  =  vulg.  x^^S  mit  trap.  onegg  =  Tii^vai. 
In  manchen  Fällen  wird  es  sich  gar  nicht  entscheiden  lassen,  ob 
0  aus  a  entstanden  oder  nach  Abfall  des  letzteren  frei  an- 
getreten ist. 

3)  O  =  jy,  fc,  V. 

ßXo%(6v  (vlo;|j6n).  trap.  =  ßkrucav^ 

^oxccQ  (-O-okär).  trap.  =  d^i^xrj, 

Qoxdvrj  (rokäni)  =  Qvxdvr]^ 

cyQog  (o;^r6s)  =  vyQog^ 

fioXctfjg  (molitis).  kypr.  =  ^vXitrjg,  ^v^oöovg. 
Vergleichen  mag  man  ital.  gobbo  =  gibbus  und  frosone  ==  fri- 
sone.     Ebenso 

ottcc  (opsia).  calabr.  =  oqy}  von  vipog,  cf.  Pott,  Philol. 
XI,  256. 

toQLVta  (torida).   calabr.  =  ^vQcg  „Fenster",  cf.  Pott  ibid. 

4)  O  =  u. 

Dieser  Uebergang  ist  im  Allgemeinen  selten,  cf. 
o%t  Wi)  „nein"  =  ovxh 
iöco  (edö)  „hier"  ivrav^a  =  löov^ 
ßorvQO  (votiro).  kretisch  und  theräisch  ==  ßovrvQov. 
Auf  Kasos  sagt  man  otVQo  (otiro)  =  ßovtvQov  nach  Kind, 
Zeitschrift  XV,  145. 

Ueber  ßoXst  (voll)  =  ßovXst  haben  wir  uns  früher,  §  7, 
I,  1  ausgesprochen. 

In  mittelitalischen  Dialekten,  z.  B.  im  Pistorischen,  hört  man 
ebenfalls  o  für  u,  z.  B.  gionto,  omore,  ponto  =  giunto,  umore, 
punto.    Blanc:  Gramm,  d.  ital.  Spr.  Hai.  1844  p.  630. 
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V.   Vom  U-Laut. 

Das  Vulgärgriechische  hat  sehr  viele  Vocale  in  einer  unge- 
mein grossen  Anzahl  von  Wörtern  in  den  U-Laut  verwandelt. 
Ueber  diesen  Laut  handelt  M.  Deffner  in  Curt.  Stud.  IV  p.  280  ff. 
in  sehr  eingehender  Weise. 

1)  Ueber  U  =  v  ist  bereits  früher  §  16  das  Nöthigste  ge- 
sagt worden..  Hier  wollen  wir  nur  zwei  Erklärungen  von  Deffner 
zurückweisen.     Pag.  280  bespricht  derselbe  die  Wörter 

xovKov^L  (kukümi).  urceus  und  xovxov^aQt  (kukumäri). 
hirnea.  Zur  Erklärung  setzt  er  eine  Form  "^xv^og  aus  y^  (Curt. 
Grdz.  p.  149)  voraus.  Aber  das  Wort  xovxov^i  ist  offenbar  eiu 
Lehnwort  aus  dem  Lateinischen  oder  Romanischen,  denn  cucuma 
kommt  schon  bei  Petronius  und  Marcianus  vor  und  hat  sich  im 
Italienischen  erhalten.*) 

Pag.  292  erklärt  Deffner  aus  ]/y^  die  Form 

yovQovvL  (;^urüni)  „Schwein".  Wir  bemerken,  dass  im  Neu- 
griechischen auch  die  Femininalform  yovQovva  (yurüna)  vor- 
kommt, und  diese  entspricht  genau  der  bei  Hesychios  überlieferten 
Form  ygava.  vg  d^tjksta.  Accxcaveg,  indem  cj  zu  oi;  geworden  und 
ein  zweites  ov  eingeschoben  ist.  FQcivrj  aber  geht  nicht  auf  die 
Wurzel  ygv,  sondern  auf  y^  zurück,  cf.  Curt.  Grdzg.  p.  297. 

2)  U  =  ,?. 

Auch  hierüber  siehe  das  Nöthige  §  16. 

3)  U  ==  a. 

Merkwürdig  ist  das  kyprische 
lovxxog  (lükkos).  kdxxog.    Auf  Faros  hört  man 
tavrovXcS  (tandulo)  ==  tavtaXa  überschwanken  (vom  Was- 
ser) und  act.  schütteln,  rütteln  u.  s.  w.   (Protodikos  'Iökotlxcc  p.  74.) 

4)  U  =  t,  €t. 

krjTQovßsLo  (litruvjd).  ilatozQLßstov  Olivenkelter. 
XovrovQxd  (luturkä).  kyprisch  =  keitovQyCa  und 
XovTovQxa  (luturko).  kypr.  =  XsLxovQya. 

5)  U  =  ai. 

xdfiov  (;uämu).  x^f'^h 
Xcc^ovXsog,  kypr.  =  ;^a/[taiA£W. 

*)  Vergleiche  die  kyprischen  Formen  novK^ovficcQga  (durchlöchertes 
Wassergefäss)  und  xovnxov/iag  (thönerne  Sparbüchse  der  Kinder).  Sakell. 
Kvng.  III  p.  314.  Kovyiov^tov  gebraucht  schon  Epiktet  nach  dem  latein. 
cucuma. 
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6)  U  =  o. 

Diese  Lautveräüderung  findet  sich  in  sehr  zahlreichen  Bei- 
spielen, z.  B. 

a^ovQyid  (amurjä).  aiioQyri^ 

ßovXtLcc  (vultjä).  ßokctov^  z.  B.  im  EpirotischeD; 

xovßccxccg  (küvakas).  xo«|,  ßdtQa%og^ 

xovlovQa  (kulüra).  7ioX{l)vQa^ 

xov^liccQa  (kümara).  xo^^aga  arbuta, 

xovQcpsvKo^aL    (kurfefkome).    ^xoQvq)£vo^cct.   trapezuntisch 

KOVQovva  (kurilna).  KOQcovri^ 

^ovöKccQL  (muskäri).  ftd(>;^og, 

ovßa  (uva).  trapez.  =  oa  sorbus, 

ovXog  (ülos).  oXog,  cf.  das  jonische  ovXog, 

OfpovyydQi  (sfun^gäri).  öcpoyyogy 

xovXovTca  (tulüpa).  rolvnri^ 

yov^ccQL  (yurnari)  neben  yo^ccQt  „Esel".*) 

Bemerkenswerth  ist,  dass  das  o  in  den  Endungen  dfi«^,  o^a^a^ 
o^svog  vulgär  gewöhnlich  wie  u  gesprochen  wird,  z.  B.  sqxov- 
liai  (er;^ume).  SQxo^ai^  igxov^ed^a  (er;^6me^«) ,  itsrov^sva 
(petümena).  Ttsro^sva. 

Auch  die  Genetivendung  og  ist  dialektisch  vielfach  zu  ovg 
geworden,  z.  B.  theräisch  ivovg  (enüs).  evog  wie  auch  im  Kre- 

*)  yo^ccQi  ist  eine  Deminutivform  von  yo^iog  „Last",  so  dass  also  die 
Last  selbst  für  den  Belasteten  gesetzt  ist.  Ein  zweiter  vulgärer  Name  für 
den  ovog  ist  yaSagog  oder  yatdaQogj  der  z.B.  in  den  Gloss.  gi*aecobarb. 
dno  xov  Tfjv  yrjv  dsQSLV  totg  noXlotg  fiox^'oig  xat  v,67toig  erklärt  wird 
(Meursius:  Glossarium  graecobarb.  Edit.  IL  p.  98).  Nicht  besser  erklärt 
Koraes  und  Mullach  das  Wort.  Deffner  {NsoeXX.  *AvdX.  1872  rojit.  a 
cpvl.  ^  im  Anhang)  leitet  es  schlankweg  von  dem  bei  Hesychios  über- 
lieferten Verbum  yddsad'aL.  rjöeö^ai,  ab.  Aber  wer  möchte  solchen  Ety- 
mologien auch  nur  einen  Schimmer  von  Wahrscheinlichkeit  zuerkennen? 
Das  Wort  hängt  oflfenbar  mit  yddog  (Athen.  VII,  315)  zusammen,  dem  Namen 
eines  sonst  auch  ovog  genannten  Fisches.  Dieses  yddog  aber  erhält  Licht 
durch  die  vulgärindischen  Formen :  bengal.  gädhä,  indh.  gadhä,  sind,  gadähu, 
prakr.  gaddaho.  (Beames:  A  comparative  grammar  of  the  modern  aryan 
languages  of  India  I  p.  264.)  Alle  gehen  zurück  auf  Sanskrit  gardabha  = 
ovog.  Die  Endung  aQog  ist  vermuthlich  yiaTdXri^ig  (isyad-wri-nri  nach  (lov- 
XuQog.  mulus,  novXccgog  {ovog  vsog).  ncSXog ^  itetpdXaQog,  (isydXrj  yistpccXr], 
nodciQog.  (isyccg  novg,  dnnaQog  (kyprisch)  l'nnog  u.  s.  w.  —  Der  Name 
ovog  ist  verschwunden;  nur  kyprisch  ßoviyiov  (vonikon).  ovog,  wo  {ß)ovL'ii6v 
für  ovog  in  derselben  Weise  steht,  wie  man  z.  B.  KQrjttyiog  für  Kgrjg  sagt. 
Tsakonisch  heisst  der  Esel  noch  ovs  (one),  p.  ovol  (öni).  . 
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tischen,  dvxQOvg  (andrüs).  dvÖQog  u.  s.  w.  Merkwürdig  ist,  dass 
z.  B.  im  Kyprischen  selbst  Feminina  auf  a  einen  Genetiv  auf 
ovg  bilden,  wie  r^^SQOvg  =  rj^SQag. 

Im  Makedonischen  sagt  man  sogar  ov  (u)  =  6,  ditov  (apo) 
=  dno  u.  ähnliches. 

An  dieser  Stelle  sei  es  uns  verstattet,  eine  Gruppe  vulgär- 
griechischer Wörter  zusammenzustellen,  deren  Erklärung  zum 
Theil  bisher  grosse  Schwierigkeiten  gemacht  hat.  Die  Bedeutung 
dieser  Wörter  schwankt  wie  die  von  testa  (ital.  testa,  franz.  tete), 
indem  sie  bald  ein  hohles  oder  gewölbtes  Gefäss,  bald  den  Kopf 
oder  einen  runden  Theil  desselben  bezeichnen.  So  benennt  man 
ja  auch  im  Französischen  den  Kopf  burlesk  oder  familiär  mit 
Ausdrücken  wie  boule,  caboche  u.  s.  w.  Wir  gehen  vom  Latei- 
nischen aus,  wo  sich  in  den  erwähnten  Formen  noch  ein  altes 
anlautendes  Sigma  zeigt,  das  in  den  griechischen  Repräsentanten 
meist  abgefallen  ist.  *- 

sc  Uta  =  (pidlr]  (Lucilius  bei  Priscian). 
öTivrri  =  xB(palri  (Hesychios).     Davon  deminutiv 

scütella  =  (piaUg  (Cicero  Tusc.  3,  19,  46). 

axovxekka  (skutela).  vulgärgriechisch  ==  eidog  xi  Xsxdvrig 
7]  (pidkrig. 

[Da  dies  Wort  offenbar  ein  Lehnwort  ist,  so  wundere  ich 
mich,  wie  M.  Schmidt  bei  Besprechung  der  tsakonischen  F.orm 
äKovxi(lX)a  die  Bemerkung  machen  kann:  „dem  Anscheine  nach 
Koxvkri,''     Cf.  Curt.  Stud.  IV  p.  356.] 

scütula  =  (piakCg  (Martialis  z.  B.  8,  71,  7  und  11,  32,  19). 

Koxvkri  =  sldog  ^exQOV,  xal  xQayXrj  i]  xb  xoikov  xrjg  x^^' 
Qog  xal  Ttdv  xotkov^  od'sv  xal  alg  otcsq  rj  xov  ^i]qov  xeg)akt] 
i^ßatvsL  xoxvXt]  xalsixai,  (Hesychios)  aber  auch  ==  tiox^qlov, 
(pidXiov, 

TioxvXa  (kotila).  trapez.  =  avx^^^ 

xovtovXtj   (kutiüi).  vulgär  ==  ^lxqov  xl  dyyetov  ^vXlvov^ 

xoxvXog  =  (SxaXXCov^  (5xaq)ig^  (piaXig  (Athenaeus). 

,      /i  -j.  1  \    X     1       -1  a)  dyystov  ^vXcvov, 

xovTovXe  (kutule).  tsakonisch  ==  ,  (      / 

b)  ^excoTtov^ 

xovxeXo  (kiitelo).  vulgär  =  iiixaitov^ 

scutra  =  (pidXYi  (Cato  R.  R.  157,  IL    Plaut.  Pers.  1,  3,  8), 

xovTQa  (kütra).  vulgär  =  fisxcJTtov, 

xvxxaqog  =  xvxxdQovg  xd  xotXa  eXeyov  dyysta  xal  X^QV' 

tixd,     (Hesychios.) 
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KvrtaQov  =  ^G)^7]Qv0Ls  (Hesychios). 

xoiraAfcg  =  roQvvrj^  kdxrcg  (Suidas,  Eustathios).  [Fälsch- 
lich gewöhnlich  mit  xoTCta  zusammengebracht.] 

xovrdXa  (kutäla).  vulffär  =  ,{     ,        ,  , 

DJ  cj^oTtAari], 

xovxdki  (kutäli).  vulgär  =  t,(Xi^riQv6ig^ 

KottccQtcc  =  tcc  äxQa  tijg  xeyxov  (Hesychios). 

TtQOKorta  =  sldog  xovQag  rj  xetpakijg  r^i^ofia, 

xottig  yccQ  rj  XEq)al7]  (Hesychios). 

xottog  =  KscpccXog  ein  Fisch  mit  grossem  Kopfe  (Aristo- 
teles). —  oQvig  Huhn  (vermuthlich  mit  grosser  Haube,  cf.  He- 
sychios unter  TCQoxozTa:  ot  dksxtQvoveg  xottol  dicc  tbv  inl  xfi 
x€(pakij  X6(pov). 

;« o  r  r  cc   (kota).  tulgär  ==  aksxtoQig^  oQvig  „Huhn", 

xovTxoq  (kutds).  vulgär  =  avorirog  „dumm",  eigentl.  „dick- 
köpfig", 

xorrog  ==  ccötQccyaXog,  xvßog  (Byzantiner)  wegen  der  Gestalt 
so  benannt. 

xoT^i  oder  xoTöi  (kotsi).  vulgär  =  doxQayalog^ 

uTtoxovTxei  (apokuto)  vulgär  oder  xovxm  makedonisch  == 
xivövvavco^  toX^co,  gebildet  wie  ccTtoxvßsvco  (Diod.  Sik.  17,  30,  cf. 
Plat.  Prot.  314,  a:  ^^xvßavsLV  ^  xivdvvevsiv  jisq!  totg  (piXxdtOLg." 

d:töxoTToq  (apokotos).  vulgär  =  q)iXoxLvdvvog^  roX^rjQog 
„waghalsig,  verwegen". 

[Hier  einige  Worte  über  ßovQßovXccxag  (vurvulakas)  == 
Vampyr  [Geist  eines  Verstorbenen,  der  aus  dem  Grabe  steigt 
und  den  Lebenden  das  Blut  aussaugt  (cf.  B.  Schmidt:  D.  Volks- 
leben der  Neugriechen  p.  157  ff.)],  eine  Form,  die  Deffner  (Gurt. 
Stud.  IV  p.  316)  mit  Koraes  und  Anderen  (cf.  "Araxta  H  p.  84. 
V,  1  p.  31  u.  a.  andern  Orten)  auf  ^oQ^oXa^^  {^oq^oXvxlov)  zu- 
rückführen will.  Indess  lautet  das  Wort  am  häufigsten  ßovQ- 
xoXaxccg,  auch  ßovd^QoXaxag^  ßovQÖoXaxag  u.  s.  w.  Cf. 
B.  Schmidt  a.  a.  0.  Nun  ist  es  klar,  dass  sich  das  x,  0*  oder  d 
schwer  aus  dem  ^  der  genannten  alten  Form  erklären  lässt. 
Das  Wort  ist  offenbar  slavischen  Ursprungs,  böhm.  vlkodlak, 
slovak.  und  bulgar.  vrkolak,  poln.  vilkolak  vilkolek  =  „Wolfs- 
haar" (slav.  vlk  =  Wolf,  serb.  dlaka,  altböhm.  tlak  =  Haar). 
Es  bezeichnet  im  Allgemeinen  den  Werwolf,  jedoch  auch  z.  B. 
bei  den  Serben  den  Vampyr,  wie  bei  den  Griechen.  (Grimm: 
Deutsche  Mythologie  p.  1048.)   Der  serbische  Name  ist  vukodlak 
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und  kommt  dem  griech.  ßovQxoXccxag  am  nächsten.  Gewiss  haben 
also  die  Slaven  bei  ihren  Einwanderungen  das  Wort  und  den 
Aberglauben  den  Griechen  zugeführt.  Cf.  Miklösich:  Die  slavi- 
schen Elemente  im  Neugriechischen  p.  13. 

Hier  wollen  wir  auch  das  Wort 

TtovyyC  (pun^g^i)  =  „Beutel,  Tasche"  besprechen,  das  in  der 
verschiedensten  Weise  erklärt,  aber  immer  für  echt  griechisch 
gehalten  worden  ist.  Koraes  leitet  das  Wort  einfach  von  der 
Wurzel  Tcriy  ab  und  setzt  eine  alte  Form  Ttriya  an  ('Jtaxr.  H 
p.  310),  und  Sakellarios  stimmt  ihm  in  den  Kvtiq.  HI  p.  372  bei, 
indem  er  die  gleichbedeutende  kyprische  Form  Ttovyya  (pün^ga) 
bespricht.  Freilich  nimmt  der  letztere  zu  gleicher  Zeit  eine  Ver- 
wandtschaft mit  altgriech.  7ti]Qa  an.  Aber  man  sollte  neugriech. 
Wörter  regelmässig  aus  entsprechenden  altgriech.  Formen  oder 
Stämmen,  niemals  aber  allein  aus  alten  Wurzeln  erklären.  Das 
vorliegende  Wort  ist  zweifelsohne  ein  Lehnwort.  Es  findet  sich 
im  Vulgärlatein  des  Mittelalters  in  den  Formen  punga  und  puncha 
und  muss  wohl  aus  dem  Germanischen  stammen,  cf.  nord.  poki, 
angels.  pocca,  engl,  pock,  pocket,  althdtsch.  phunc,  mhd.  pfunc, 
schwed.,  dän.  pung.  Die  nichtnasalirte  Form  hat  sich  im  Fran- 
zösischen erhalten  poche,  in  dem  franz.  Patois  findet  sich  auch 
poque,  pouque  (cf.  Auguste  Scheler:  Dictionnaire  d'etymologie 
fran9aise,  Bruxelles,  Paris  1862  p.  263),  die  nasalirte  Form  ponga 
findet  sich  im  Venetianischeu  =  Kropf.] 

7)  U  =  ö. 

dXoTtov  (alopu).  dXcoTCri^^  vermuthlich  einem  dXoitco  ent- 
sprechend, nach 

lia'CyLOV  (maimü).  ^iiici  Aff'e, 

ayovQog  (ä^^uros).  dcoQog  unreif,  jung;  Jüngling, 

aTcdvov  (apänu).  eTtdvcj^ 

^ov^L  (zumi).  Jö^dg, 

xdtov  (kätu).  xdro^ 

xovdovvL  (kudüni).  xcodcov, 

X0VV0V7CL  (kunüpi).  xcovail^, 

xovQovvL  (kurüni).  xoQcovrj^ 

XOVTCi    (kupi).    XCOTt^, 

xXovßC  (kluvi).  xXcoßog^ 

Xov(pdt,co  (lufäzo).  XG)(pdG)j 

0^0 V  (oksu).  ^|C3, 

ovyia  (üja).  äa  =  xqoxt]  vtpdaiiarog  iq  naQvcpaö^a  ivdv^arog^ 
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Ttovkdco  (puläo).  TtoXsG), 

TtovXccQi  (puläri).  TtcoXog, 

Ttov^a  (püma).  Ttco^cc, 

jiovqC  (puri).  TTca^og, 

Tivyovvi  (pi;^uni).  ttcoj'cov, 

QOvd^ovvL  (ru^üni).  ^co^wv.     Im  Kretischen  lautet  es 

ccQd-ovvL  (ar^iini).  ^ajO-coi/, 

Oayovva  (sayüna).  öiaycov^ 

öyovQcccpog  (z^urafos).  kretisch  ^oyQccipogj 

öKOVQLcc  (skurjä).  öKCOQca. 
[Hier  sei  bemerkt,   dass  neugr.  Qovya  (rüya)  „Gasse"    das   seit 
Koraes    immer    wieder    mit    dem   homerischen   Qcaysg  zusammen- 
gebracht  wird,  ein  Lehnwort  ist  =  lat.  ruga,  ital.  ruga,  span. 
portug.  rua,  franz.  rue.] 

Im  Tsakonischen  ist  die  Endung  o  der  Verba  regelmässig 
zu  ov  geworden,  z.  B.  yQcccpov.  yQacpco^  ^a  yQUipov.  ^a  yga^co 
u.  s.  w.  Ferner  gehen  die  Adverbia  auf  ov  anstatt  auf  cag  aus, 
z.  B.  Tca^ov  =  Ka^dg, 

%  20. 

Vom   Vocalzusatz. 

I.    Prothetisches  A. 

Dieser  Laut  stellt  sich  ungemein  häufig  im  Anfange  der 
Wörter  ein,  wie  schon  im  Alterthume.  Man  vergleiche  die  alten 
Formen  ccßkruQog.  ßXrnQog^  aöTCaiQG).  anaiQco^  aOtaxvg.  ata%vg^ 
aöta(pig.  öratpcg,  darsQOTti].  ötsqotct],  döTtdXa^.  öjtdXa^  u.  a.  (Curt. 
Grdzg.  p.  712.)  Die  Behauptung  W.  Christs  (Grundzüge  der 
griech.  Lautlehre.  Leipz.  1859  p.  19),  dass  sich  die  Färbung  des 
vorgeschlagenen  Vocals  öfter  nach  dem  der  folgenden  Silbe  richte, 
erleidet  schon  im  Altgriechischen  viele  Ausnahmen;  noch  mehr 
im  modernen  Idiom.     Man  vergleiche 

dßaXXi^cj  (avalizo),  auf  Kythera  =  ßaXXL^co  [Bedeutung: 
Ttai^co  G)g  Tiatdiov  nach  Protod.  ^lötotLxd  p.  3.  Dort  auch  die 
Erklärung  von  ßaXXc^co:  xco^d^co,  xoqsvco,  adca  TtQog  ccvXov  x.  r.  X.\. 

dßdeXXa  (avMa).  ßdeXXa  Blutegel, 

dßovtg  (avüts).  ovrcog  und  dßovrog  (avutos).  ovtog^  in  den 
Dörfern  bei  Trapezunt, 

dyicivco  (ajono).  kypr.  =  loco  „rosten,  beschlagen", 

dyeQavog  (ajeranos),  auf  Faros  und  Mykonos  ein  Tanz,  den 
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Protodikos  7öiG)T.  p.  3  näher  beschreibt,  doch  wohl  =  (7])yiQavog 

bei  PoUux  (Onomast.  4,  101), 

dyvaQiiGi  (a^^norizo).  kyprisch,  epirot.  =  yvcoQit^G)^ 

dÖQdt,co  (adrazo).  ÖQdoöcö^  ÖQdööo^ac  „ergreifen", 

ddovdxi  (adoniik''^i).  makedonisch  =  dova^^ 

ad  war  6g   (adinatos).  kretisch  =  dvvccrog^ 

dsrg  (aets).  trapez.  =  vulg.  i'röi^  ovtcog^ 

dstxog  (aikos).  trapez.  =  exsivog  vulg.  xstvog, 

dxaQxeQCj  (akarterö).  xagreQcjj  TtQoö^avG), 

dXrjO^ovdo)   (alizmonuo)   neben  vulg.   Xrjö^ovcj   =   ETCiXav- 

dyLaOxdXr]  (amaskäli).  ^aö^dXi]^ 

d^oXvvca  (amolino).  epirotisch  =  ^oXvvco, 

dnriyavog  (api;^anos).  Tcriyavov  Raute,  \ 

djcdQ^'eva  (apär^ena).  TtaQd^avog^ 

diceivdo  (apinäo).  Ttecvco, 

djcXaov  (apleu).  tsakon.  ==  TcXaco  schwimmen, 

aQad-v^og  (aräO^imos).  Qad^v^og^ 

daxd%L  (asta;|^''^i).   Ord^vg^  \ 

dörr^^L  (astiO^i).  0ri]^og^ 

döTcrjöov  (aspi(Jü).  tsakon.  ==  Jtijöcj^ 

aö(pevr6va  (asfendona).  6(pavd6vri^ 

droöog  (atosos).  trapez.  =  roöog, 

d^dva  (a;^ano).  trapez.  =  ;|ja<?xco,  cf.  d%avrig^ 

dxaCXi  fa^^ili).  xaiXog^ 

dxtvTtcj  (a;(jtip6).  kyprisch  =  xtvtko  i.  e.  rvTcrco. 

Durch  solche  Prothese  ist  ötdxvg  =  dötdxc  wieder  dem 
homerischen  dataxvg  (5,  148)  nahe  gekommen;  aber  natürlich 
kann  von  einer  Erhaltung  der  homerischen  Form  keine  Rede 
sein.  Aus  dem  Italienischen  vergleiche  man  avoltojo.  vultur, 
alloro.  laurus,  aus  dem  Spanischen  acipres.  cypressus,  avispa. 
vespa  u.  s.  w.     (Diez  p.  355.) 

Schon  im  Alterthum  kann  man  die  Beobachtung  machen, 
dass  die  Färbung  des  Vorschlagvocals  sehr  schwankend  ist  und 
sogar  vor  denselben  Stämmen  wechselt,  cf.  diiagya  neben  6-^6q- 
yvv^L^  6-öta(pig  (Athen.  III,  105)  neben  d-özatpCg^  d-xQvvcov 
(Hesych.)  neben  oxqvvov  und  vielleicht  auch  'A-xQavg  ==  'O-xQavg, 
(Curt.  Grdzg.  p.  711.)  Dieselbe  Erscheinung  findet  sich  auch  in 
der  Vulgärsprache,  und  wir  werden  weiter  unten  bei  den  ent- 
prechenden  Wörtern  auf  sie  zurückkommen. 
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IL  Prothetisches  E. 

Auch  für  diese  Prothese  liefert  das  Altgriechische  Beispiele, 
wie    ixstvog  und    ixst  neben  xstvog  und  xst  (Archiloch.  fr.  171) 
B.  3  )/ka,  £-^e  und  i-fiog  neben  skrt.  mäm,  mä,  madiya  und  lat.' 
me,  mens,  i-xd'eg^  neben  x^^S  (Curt.  Grdzg.  p.  ß62)j  i-vsyK-atv 
Ynäü^  (Curt.  Grdzg.  p.  309)  u.  s.  w. 

Im  Vulgärgriechischen   erzeugt   sich    dieses    e  hauptsächlich 
vor  Adverbien,  z.  B. 

iTisQöL  (epersi).  tibqvöi  neben  trapez.  OTiEQg^ 
ioriybEQu  (esimera).  ari^sQov^ 
it6te{g)  (et6te(s)).  tots  neben  trapez.  ororsg^ 
femer  vor  den  verschiedenen  Casusformen  der  2.  Person  des  Per- 
sonalpronomens *) 

iöv  (esi)  oder  kypr.  saov  (esü)  ==  av, 
sös  und  iaiva  (ese,  esena)  ==  (?£,  aastg  (esis)  =  vfiftg, 
iaäg  (esäs)  =  viiäg  offenbar  in  Anlehnung  an  i-yci ^    s-^e, 
a-iietg  (vulg.  =  fi^atg)^  i-näg  (vulg.  =  rniäg). 
Ferner  hört  man 

BtovTog  (etütos)  neben  vulg.  tovtog  ==  ovrog^ 
itad'ocog  (ete^jos)  neben  vulg.  riroiog  =  roiovrog  (rotog). 
Dialektisch  findet  sich  noch  manches  Besondere,  z.  B. 
kypr.  iyXsTtm,  trapez.  albTtG)  (e;^lepo,  elepo)  =  vulg.  ykaTicD 
i.  e.  ßXaTCCj^ 

kypr.    ayQovvL^cj,    trapez.    ayvo^Ct^a    (e^^runizo,    eynorizo) 
neben  kypr.  ayvcoQi^cj  =  yvcoQi^G), 

trap.  aßdakXa  (ev^ela).  ßöaUa  neben  vulg.  aßdaUcc, 
„      aÖQvä  (e(^rid)  neben  öqvö  =  ÖQvg, 
„      axTrjöKov^iac  (e;|rtisküme).  xtco^ac, 
„      a(prdv(o  (eftano).  (pd'avo  ankommen,  erreichen, 
„      ig)T(ox6g  (efto;^6s).  (pxcoxog^ 
tsak.  aßav^ov  (evaizu).  ßccv^cj^  ßocca, 
„      ayocpo  (eyofö).  y6}iq)og  Hüfte, 

„  ad'd  (ed-d)  =  vulg.  d^cc  [Partikel  zur  Bildung  des  Fu- 
turs, z.  B.  d'ä  y^dil^cj  =  tsak.  ad'cc  y^dipov.  Ga  ist  entstanden 
aus  ^akco  uva  (Construction  des  neutestamentlichen  Idioms),  &a 
vd  (dialektisch  j=  '&•«),  d-a], 

tsak.  aiiä  (emä)  neben  tsak.  yid  =  Mutter  u.  s.  w. 

*)    Die  jedoch,    ebenso    wie   die   der   1.    Person   auch   ohne    b    vor- 
kommen. 
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III.  Prothetisches  /. 

Dieses  findet  sich  schwerlich  anders,  als  vor  (?,  z.  B 

(6)  taxLog  oder  trapezunt.  (ij)  Idxid  (isk^jos,  isk^jä)  -=  Gxid 
neben  theräisch  oaxid. 

iatagov^ac  (isterüme).  öraQovfiaL, 

ia^tXa  (izmila).  trapez.  =  (?^rAa|,  OfiUog. 
Diese  Formen  erinnern  sofort  an  die  vulgärlateinischen  istabilis, 
iscrivere,  iscimus  und  ähnliche,  die  Lachmann  Comment.  Lucr! 
p.  231  zusammenstellt.  Aus  dem  Italienischen  ist  dieser  Vor- 
satz ja  bekannt  genug.  Man  erinnere  sich  aber  auch  an  die 
türkischen  Formen:  Isnik.  Nicaea,  Ismir.  Smyrna,  Ipsara.  Psara, 
Ismit.  Nicomedia,  Iskiutar.  Skutari,  Iskuria.  Dioskurias,  Iskamp! 
ZxdiiTtai  (in  Albanien  ==  'E^vöavog),  Iphrat.  Phrat,  Euphrat, 
Keltische  Beispiele  dieser  Art  hat  Zeuss  p.  242  gesammelt. 

Das  altgriech.  C-xrcg  =  xrcg  (und  iyvva  zu  yovv?)  lässt 
sich  doch  nur  von  ferne  vergleichen.  —  Eigenthümlich  sind  die 
neukyprischen  Formen  iwac  =  va^,  ikvG)  (Sakellarios  schreibt 
p.  334  i^lvG))  =  IvG)  sich  auflösen,  schmelzen. 

IV.  Prothetisches  O. 
^  Ein  prothetisches  o  ist  im  Altgriechischen  recht  häufig.  So 
in  o-vo^a,  o-tqvvo,^  o-tQrjQÖg,  o-tQala'og,  o-rlog,  o-zUg),  6-Xia^dvco, 
6-ktyog,  6-iiixlri,  6-öovg,  auch  wohl  in  o-xaklo  u.  s.  w.  (Curt. 
Grdz.  p.  710  ff.)  Im  Neugriechischen  erzeugt  sich  ein  solches  o 
im  Ganzen  seltener,  z.B.  oaxid,  theräisch  oöxiai,  auch  kyprisch, 
z.  B.  bei  Sakellarios  Kvtcq.  III  aa^i,  17,  55. 

oTilaid  (opiä).  kyprisch  =  nkaidg^  vulg.  novlaia^ 
oTtaQg  (opers).  kretisch,  auch  pontisch  =  TtaQvöL. 

V.    Vocalentwickelung  am  Wortende. 
Ein  Vocal,  manchmal  ^,   meistens  E,    dialektisch   auch  /, 
entwickelt  sich  vulgär  häufig  am  Ende  von  solchen  Wortformen, 
die  mit  einem  v  schliessen,  z.  B. 

1)  Ä. 

n^owa  (imuna).  ^>);i/,  ^rivd  (minä)  neben  ^riv  =  ^tJ.*) 
ava    (ena).    av    (doch    wohl    unter    dem  Einflüsse    des    acc. 
mascul.) 

•)  Jetzt  blosse  Fragepartikel;  z.  B.  heisst  es  in  einem  Volksliede:  iirivä 
nsivag;  (irjvä  ÖLipSig;  (irjv  exsig  xaxj?  fidvva; 

Foy,  Griechische  Vulgärsprache.  o 
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i^s-v-a  (emena).  i^s^  auch  sya-va  (ej^onä).  iyco, 
iöe-v-a  (esena).  öe,  auch  iöv-va  (esinä).  öv. 

2)  E. 

tovBj  XYivBj  rave  (tone,  tine,  tone)  neben  roi/,  rijv,  xav  = 
avTOVj  i]v,  mv. 

rcov  Tcacdicjvs  (tombe^jone).  tcov  tculölcov  und  so  oft  im 
Genetiv  pluralis 

^XOvvB  (e;^une)  neben  £%ovv  =  £%ov6i^  und  so  oft  in  der  3. 
Pers.  plur.  ßkinows  =  ßlmovöL,  Ttrjdovvs  =  jirjömöL  u.  s.  w. 

Auch  an  die  1.  Pers.  plur.  tritt  dialektisch  das  s  an,  z.  B. 

d-eko^Eve  ('O'elomene).  kretisch  =  d'elo^ev. 

N'S  tritt  auch  manchmal  an  die  Endung  rs  der  2.  Pers.  plur., 
z.  B. 

k Steve  (letene)  hört  man  auf  Chios  für  Xiyere. 

3)  I. 

TCavi  (pani).  kyprisch  =  Ttäv^  z.  B.  0ov  elöai  to  TCavC  ^ov. 
(Sakell.  KvTtQ.  III,  357.) 

Hier  sind  zu  erwähnen  die  höchst  merkwürdigen  kyprischen 
Formen 

eyicivrj  (ejoni).  eyco  und  iöovvri  (esüni).  av.  Sakell.  p.  vß^ 
schreibt  rj  wegen  der  dorischen  Formen  iycivrj  und  rvvr].  [Wegen 
j  =  Lcota  statt  y  vergleiche  man  äolisch  CgjVj  Idv  und  italienisch 
io  =  ego.] 

Das  Gemeingriechische  sagt  auch 

e^i  (eksi).  f|,  dexd^i  ((^ekäksi).  ösyia  e%. 

4)  Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  an  Genetivformen,  die  auf 
Ol»  endigen,  oft  ein  v-ov  des  Nachdruckes  wegen  antritt,  so  all- 
gemein im  Genetiv  des  Demonstrativpronomens 

dvrovvov  (aftunü)  =  avtoVy 
rovrovvov  (tutunü).  rovrov.     Ebenso 
Tcoiovvov  (pjunü).  710L0V]  Tivog; 


VI.   Vom  Vocaleinschub. 

Im  Altgriechischen  entwickeln  sich  im  Innern  der  Wörter 
grösstentheils  nur  in  der  Nähe  von  einer  Liquida  oder  einem 
Digamma  parasitische  Vocale,  z.  B.  tccqccööo.  d-Qaööco,  dXeyeivog. 
dXyeivog^  tccQLXog.  ^tccQxog^  cf.  tccQx^f^^  öxccQKpog.  ^öxagcpog,  cf. 
xdQq)og,  roQOvog.  tarent.  toQvog,  u.  s.  w.  Die  Regel,  dass  sich 
der  eingeschobene  Vocal  in  seiner  Klangfarbe  nach  dem  der 
folgenden   oder  vorhergehenden  Silbe   richte,   erleidet  schon  im 
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Altgriechischen  viele  Ausnahmen,  noch  mehr  im  vulgären  Idiom. 
Indess  finden  wir  sie  beobachtet  in  folgenden  Beispielen: 
a  zu  a: 

dXag  (älas).  aXg  Salz,  cf.  altgr.  dXaöcv  vei  bei  Suidas.  Aehn- 
licher  Einschub  in  althochdeutsch  alah  =  gothisch  alhs  Tempel. 
anuQaxva  (spära;tna).  ßQayxta  [mit  vorgeschlagenem  6,  cf. 
Scholiast.  zu  Opp.  Halieut.  I,  160:  ßQccyxn,  ßQoxccc,  öjtdgaxvcc.] 
Jedoch  kam  schon  im  Alterthume  eine  Form  mit  eingeschobenem 
a  vor  laut  Herodian  Etjmol.  188,  8:  ßccQayxog.  'IitTiava^  iidkiOta 
nkeovaa^6  zov  a.  oi  yccQ  dkXoi  ßQayxtäv.  xal  ßagayxtäv  ccvrl 
tov  ßQayxtäv  nokkdmg  jiaQcc  rotg  'Arrixotg. 

liakdd^a  (maläO-a).  makedon.  =  Korbgeflecht,*) 
fiakad-oifva  (maladüna).  parisch  =  dyyetov  n  TtsTtkey^ivov 
ex  ßovQkcov  (=  öxotvov),  ivtog  rov  otcolov  Q-irovteg  rof  dico- 
XCDQcad-evza  tov  ^skirog  xtjqov  dno^kCßovaiv  enl  nkeov,"  (Protod. 
lÖLor.  p.  42.)  Cf.  Hesych.  ^dkd^r],  ^efiakay^evog  xrjQog,  und 
Pollux  (Onomast.  10,  58.  59):  6  d'  evcov  rij  mvaxCdi  xrjQog  ij 
^dk^T]  7]  ^dk^a*) 

Auch  in  ^akaxog  ist  das  a  eingeschoben,  und  Hesychios  über- 
liefert uns  die  Nebenform  fiakxog, 
i  zu  i: 

^rjvrtkcj  (ksindilo).  kyprisch  ==  e^avrkcj^ 
[l'öLcc  (isja,  isa).  taa,  ist  doch  wohl  als  eine  Weiterbildung 
wie  kotöd-iog.  kotad^og^  xditQLog.  xdjiQog  u.  s.  w.  aufzufassen.] 
67Ciki]vcc  (spilina).  tsak.  =  öjtk'^v, 
u  zu  u: 

yovQovva  (yunina)  Sau  =  yQcova  (vg  ^rikeia.  Adx(oveg\ 
yovQovvi  (;/urüni)  Schwein.  Die  Bildung  ist  ganz  wie  span. 
gurupa  neben  ital.  groppa. 

Mit  diesen  Beispielen  mag  man  folgende  oskische  vergleichen: 
Alafaternom.  Alfaternorum,  aragetud.  argentum,  teremniss.  ter- 
minus,  uruvo.  urvus.  Aus  dem  Altgriechischen  wollen  wir  ausser 
den  bereits  erwähnten  Beispielen  hier  noch  folgende  nennen: 
dgaßvkag  bei  Hesychius  neben  dQßvkai,  eQeßcvd-og  neben  ervum, 
tpeQevtt  äol.  neben  (psQVT],  oQoyva  neben  oQyvid. 


*)  Das  makedon.  fialdd^a  ist  genau  das  alte  fiocXd'r},  das  auch  schon 
früher  ein  weiches  Korbgeflecht  bedeuten  mochte,  wie  es  ja  auch  ein 
weiches  Seethier  bezeichnete  nach  Opp.  Hai.  I,  371 :  ^dld'T}  d'  ij  iialan^oLv 
inoiw^og  ddQavLjjaiv. 

8* 
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Oft  wird  ein  Vocal  eingeschoben,  um  die  Aussprache  einer 
schwersprechbaren  Consonantverbindung  zu  erleichtern,  ohne  dass 
seine  Klangfarbe  sich  nach  dem  Vocale  der  vorhergehenden  oder 
folgenden  Silbe  richtet,  z.  B.  in 

axofia  oder  axo^rj  (akomi).  stc  „noch"  =  cck^t^v. 

Cf.  Phrynich.:  ^^dx^7]v  ccvtl  an:  ^evotpcavta  Xeyovötv  ana^ 
avra  TcsxQrjöd^ai,.  6v  dl  cpvkdrtov  xQV^^^h  ^h^  ^^  ^^^•"  Lobeck 
zu  dieser  Stelle  p.  123  giebt  Beispiele  aus  Strabo,  Plutarch, 
Athenaeus,  Theokrit  und  Anderen.  [Cf.  Koraes  JIbqI  'EIL  yL 
p.  46,  wo  freilich  die  beiden  Bedeutungen  „eben  jetzt''  und  „noch" 
durcheinandergeworfen  sind.] 

I  findet  sich  eingeschoben  in  dem  Namen 

ndrcvog  (Pätinos).  Tldt^og  und  ITariVLCorrig  (Patinotis), 
Einwohner  von  Patmos,  womit  man  griech.  Tv^cokog^  lat.  Tymo- 
lus,  Timolus  neben   T^coXog  vergleichen  mag. 

Im  Peloponnes  hört  man  ferner 

üccTtLVog  (kapinos).  xccTivog,  wo  der  Einschub  ähnlich  ist 
wie  in  dem  alten  Tt-i-vv-rog  ]/^^  nach  Curt.  Grdzg.  p.  280.  Die 
Kreter  sprechen 

ßöhta  (volita)  =  ital.  volta,  auch  ^ 

öTtdöt^o  (spasimo).  öTtaö^og^  cf.  ital.  spasimo  =  spasmo. 
Ganz  gewöhnlich  ist  die  Form 

yidaov^L^  auch  yidas^i  (jäsumi,  jasemi).  tdö^t]^  in  der 
ein  Vocal  eingeschoben  ist,  trotzdem  ö^  (spr.  zm)  eine  im  Vul- 
gärgriechischen ungemein  häufige  Lautverbindung  ist.  Erklär- 
licher ist  das  eingeschobene  u  in 

yovdC  {y\x6i).  lydr}^  d-v^La,  oX^og. 

a  ist  zwischen  t  und  v  getreten  in 

vravo  (itano).  vrvov^  vövov,  olövov. 

Aus  dem  Lateinischen  vergleiche  man:  Aesculapius.  ^AcxIt}- 
Tiiog^  cinifes.  axvlnsg^  mina.  iivd,  Procina.  IlQoxvr]  u.  s.  w.  (Ritschi 
Opuscula  II,  469.  Pott  etymol.  Forsch.  84,  170.  224)  aus  dem 
Italienischen:  fantasima.  q)dvraö^a,  cristianesimo.  xQuOtiaviaiiog^ 
pitocco.  Tir(xi%6g^  calappio.  Klappe,  calefFare.  kläfi'en,  aus  dem  Spa- 
nischen: calambre  Klammer,  taragona.  draco  u.  s.  w.  (Diez  I 
p.  303.) 


\ 
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§  21. 
Vom  VocalschwTind. 

I.    Vom  Abfall  der  Vocale. 

Vocalabfall  ist  im  Vulgärgriechischen  so  allgemein,  dass  man 
mit  einer  annähernd  vollständigen  Aufzählung  der  hierhergehö- 
rigen Beispiele  viele  Druckbogen  würde  füllen  können.  Wie  sehr 
dieser  Abfall  die  Sprache  entstellt  und  zusammendrängt,  zeige 
der  Satz:  6  yuQog  dsv  Jts&v^st  vd  Ttsd^dvt]  i.  e.  6  vycrjQog  ovösv 
STitd^v^et,  ivcc  djcod^dvt]  „der  Gesunde  verlangt  nicht  zu  sterben". 
In  der  alten  Sprache  ist  der  Abfall  eines  Vocals  vom  Anfange 
eines  Wortes  höchst  selten,  z.  B.  vsQd^ev  =  sveQ^ev  (cf.  skrt. 
antar,  lat.  endu).  Häufiger  ist  er  im  Romanischen,  wie  wir  gleich 
zeigen  werden. 

1)  Abgefallenes  A: 

yeXdÖL  ( jeladi).  dysXrj, 

yktda  {yMödü).  lokrisch  =  dylig^ 

Savdöig  (-O-anäsis).  ^A^avdöiog^  auch  A^aöog  (näsos)  genannt, 

^avQog  (mtivros).  d^avQog  schwarz;    doch  cf.  Hesych.  ^av- 
Qov.  To  duavQov  und  das  alte  verb.  ^avQOG), 

öTiccQdyyi  (^sparän^g^i).  döTidgayog^ 

<5(paXvd(o  (sfalnao)  oder  trapez.  öTtakt^co  (spalizo).  d(jq)a- 
XCt^o  =  kXeCco^ 

öraxog  (stakos).  dataxog. 
Hier  notiren  wir  das  makedonische  Adjectiv 

fiovQyog  (mür^/os),  das  von  einem  hässlichen,  bissigen  Hunde 
gesagt  und  von  griech.  Gelehrten  mit  dem  homer.  d^oXya  {vv- 
Kxog)  zusammengebracht  wird,  indem  man  diiolyog  als  finster  mit 
dem  Nebenbegriffe  des  Unheimlichen  fasst.  Der  Ursprung  des 
Wortes  ist  mir  unbekannt  geblieben,  indess  bin  ich  überzeugt, 
dass  es  zu  franz.  morgue,  mine  fiere,  air  grave  et  orgueilleux  zu 
stellen  ist.  Cf.  auch  morguer.  Freilich  haben  auch  die  Roma- 
nisten noch  keine  Erklärung  des  franz.  Wortes  gefunden.  (Cf. 
Scheeler:  Dictionnaire  d'Etymol.  Franc,  p.  226.) 

Wegen  des  abgefallenen  ^-Lautes  vergleiche  man  ital.  bot- 
tega.  apotheca,  lodola.  alaudula,  rena.  arena,  resta.  arista,  Rimini. 
Ariminium,  sparago.  asparagus  (cf.  neugriech.  öTtagdyyi^  rumän. 
noatin.  annotinus,  prier.  aprilis.    (Diez  I  p.  174.) 
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2)  Abgefallenes  E. 

xst  (kH).  sKst,  cf.  alt  xst  bei  Arcbiloch.  fr.  171.  B.  3, 

xetvog  (k^mos).  ixstvog,  cf.  xstvos  bei  Homer, 

Xddi  (lädi).  ekaLOV  (dem.  iXdÖLOv).  Davon  6  dlddarog  der 
Ungetaufte  (der  Täufling  wird  bei  den  Griechen  mit  Oel  gesalbt) 
==  der  Jude, 

kd^vco  (lamno).  eXavvG)  =  xaTcrjlaTco^  aQotQicOy 

XevtsQog  (lefteros).  slsvd^SQog, 

Isrj^oövvrj  (leimosmi).  sksrj^oövvrj  Almosen, 

XijpCva  (Lipsma).  'Ekevötg, 

^sQco   (kserö).  trapez.  i^eQco, 

QBvyo^aij  trapez.  Qavxov^ai  (refkume).  sQevyo^ai^ 

QYi^dööo  (rimäso).  .kretisch  =  "^eQrj^d^co^  bqyj^ocj, 

yQYjyoQa  (ynyorsi)  „schnell,  bald",  cf.  iyQi]yoQog PoWux  I,  43. 
III,  120, 

Qcotco  (roto).  eQCJtcj, 

öxdga  (skara)  „Bratrost,  gril"  =  iaiaQa  (cf  Aristoph. 
Acharn.  888:  i^svsyxars  X7]v  i0%dQav  ftot  öbvqo  xal  trjv  Qmiöa)^ 
iöXagcg.  Aus  der  späteren  Bedeutung  des  Wortes  iaxdQa  =  „Ge- 
stell überhaupt"  entwickelte  sich  die  speciellere,  die  jetzt  das 
Deminutiv  öxuqC  hat  =  öqvoxol^  vavjiYiyiov  „Werft",  ferner  = 
ötSiQcoiia  „Kiel"  (cf.  ital.  carina,  fr.  carene),  auch  =  xatccöxevrj 
rov  öci^arog. 

xaiQi  (teri).  exaC^iov  (Luc.  Lexiph.  19,  1,  d.)  =  övlvyog^ 
b^6t,vyog^  davon  raLQtd^co  (terjäzo).  ccQ^oioj,  övvddco, 

XbIi  {x^Q\.i)'  syx^^vg  (dem.  syxskLOv)  mit  aufgehobener  Na- 
salirung, 

^aCvo  (pseno).  axl^da,  atpECO  (cf  iil^TJöco).  tprjro  (psito).  itpi]- 
roV  der  Braten. 

Besonders  häufig  fällt  das  e  der  Präpositionen  «V,  ig,  iiti^ 
ix  im  Anfange  von  Compositen  ab,  z.  B. 

vtoörta  (döstja).  ivtoöd^La^ 

vTQETCO^aL  (drepome).  ivr^STCo^ca  „schäme  mich"  (wie  im 
Neuen  Testament), 

voCxL  (nik^i).  ivoCxiov  Miethe,  Hauszins, 

vdxi  (noti).  ivcoriov  Ohrgehänge, 

ILTiaivG)  ((m^beno).  i^ßcctvco, 

fiJiQOötd  ((m)brostä).  sfiTCQOöd^ev^ 

OcsKagdc  (sokärdi).  ^iacjxdQdcov  =  vzodvtrig  Kamisol, 


[ 
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(Sdßgaxa  (sovraka).  „Unterbeinkleider"  aus  eC(o  und  ital. 
brache, 

öaxdXtiSaig  (sokaltses)  aus  iac}  und  ital.  calza  „Strumpf, 

TtaLQva  (perno).  sTcaCgG)  im  Sinne  von  ka^ßdvGJ  „nehme", 

Tisd'v^co  (pC'O'imö).   eTCcd^V^CQ, 

TcexQaxriXi  (petra;u^ili).  sititQaxri^t'Ov^  die  Stola  des  Priesters, 

Ttaivcj  (pen6).  sTtacvcj, 

jtdvcOy  Tcdvov  (pänu).  STcdvG), 

ydsQvco  (yderno).  ixöego     1      lieber  die  Umstellung  der 

ydvvco  (ydino).  ixdvco  J  Consonanten  cf.  §  15. 

h^erd^G)  (ksetäzo).  i^etd^coj 

^dcpvov  (ksäfnu).  i^aL(pvi]gy 

^cc(pvL^co  (ksafnizo).  ^i^aLcpvL^G)  =  ix7tXi]tT(o,  ixtagdöGo  oder 
ixtaQd(5öo^ai^ 

l^dctBQog  (ksästeros).  ^i^döxsQog  =  döxBQOcpsyyrig. 

Die  Volkssprache  hat  viele  Verba  mit  |ava  =  b^  -j-  dvd 
gebildet,  um  eine  Wiederholung  der  Handlung  auszudrücken,  z.  B. 

^avaßkBTCG)  (ksanavlepo).  „sehe  wieder", 

^avaßacpTL^co  (ksanavaftizo).  dvaßaTtrit^co^ 

^ccvaÖLVco  (ksanadino)  „gebe  zurück", 

^avaxacvovgycjvG)  (ksanak^enurj'dno).  pleonastisch  =  vulg. 
xaLvovQycovG)  „erneuere"  von  xaivovQLog  =  xaivog^ 

^avacpEQVG)  (ksanaferno).  ^BJtavdya, 

^avagarcj  (ksanaroto).  BJtavBQorcj^  u.  s.  w, 

Ev  im  Anfange  der  Wörter  verliert  sein  e  regelmässig,  und 
das  übrig  bleibende  v  wird  je  nach  dem  folgenden  Laute  ent- 
weder wie  q)  oder  wie  ß  gesprochen  und  geschrieben,  z.  B. 

q)xaLQc6v(x)  (fk^erono)  =  avxaiQBco  (Pollux  20,  9,  4)  „habe 
Zeit", 

q)tr}v6g  (ftinos)  =  evd'rjvog  „billig"  (diese  Bedeutung  hat 
sich  aus  dem  Begriffe  des  in  Fülle  Vorhandenseins  entwickelt, 
cf.  evd^rjvBoo  und  Bvd^rivCa)^ 

q)rvxt'(S^ivog  (fti^^izmenos).  gebildet  wie  ein  part.  perf.  pass. 
=  evtvxi^gj 

Oqoöo  (Fröso).  EvcpQOövvrj^ 

ßgCcxG)  oder  kretisch  ßgCatco  (vrisko,  vristo).  bvqCoxg)^ 

ßXoyid  (vloja).  BvkoyCa  euphemistisch  ==  Blattern,  petite 
veröle.  [Einen  antiken  Namen  dieser  Krankheit  können  wir 
nicht  finden.] 

ßyevixog  (vjenikos).  "^evyevixog^  evyavi^g^ 
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ßayyeXto  (van*g^elo).  evayyiXiov.  Cf.  ital.  vaugelo.  evan- 
gelium,  chiesa.  ecclesia,  vescovo.  episcopus. 

Hierher  gehört  der  Abfall  des  Augments,  z.  B.  ßaöLXsjjja^ 
ßd(pXLöa^  XOQS^a  (ißaötlsvöa^  ißccTCnöa^  sxoQSvöa);  yQdipa^6(v), 
cpdycc^a  {i(pdyo^ev)^  atsiXa^s  u.  s.  w.  [Das  betonte  Augment  fällt 
selten  ab,  das  unbetonte  leicht,  aber  nicht  regelmässig.] 

2,  b)   Abgefallenes  cct: 

yidi  (ji(^i).  clI%  (dem.  alyCdiov)^ 
yialo^  (jalös).  aCyiaXo^^ 

rv(prog  (Jiftos).  AiyvTCTiog,  sonst  auch '^^t^j/ax/og  „Zigeuner" 
cf.  englisch:  gipsy. 

liaroßQsxxog  (mat6vre;|rtos).  aL^arößQsxtog  „blutbenetzt^^, 
^atdvG)  (matono).  ai^arocj,  ^arco^avog  blutbefleckt. 

3)  Abgefallenes  J. 

vd  (na),  iva  [vd  c.  coujunct.  ist  vielfach  an  die  Stelle  des 
Infinitivs  getreten,  welcher  letztere  aus  der  heutigen  Sprache 
gänzlich  verschwunden.  Schon  das  Neue  Testament  sagt  d^sXcj 
Iva  11.  dgl.  =  neugriech.  ^ikco  i/fi], 

ydC  oder  yovöt  (yöi,  yudi).  i'yörjy 

^oßeQyo  (ksoveryo).  i^evtLxrj  Qaßdog  aus  L^og  und  ital.  verga, 

ötd^co  (sjäzo,  säzo).  Löd^cj, 

V' 
yov^svog  (yiimenos).  rjyov^svog  Abt,  abbe, 
dvoö^og  ((5j6zmos).  rjövoö^ov  bei  Strabo  =  ilCv^yi^ 

XLdt,o  (läzo).  ^rjhd^cOy  rjhoG)^ 
^SQcivio  (merono).  tj^sqog), 

fis^ovvxTL  (meroni^ti).  kretisch  =  rjfLSQovvxrtov  „Tag  und 
Nacht",  sonst  auch  vulg.  ^eQovvxto  (meröni^^to),*) 
^Löog  (misos).  ^fttc^vg, 
^dg  (mas).  rj^dg, 


*)  Cf.  das  nenieatsimenüiche  .wx^i^fiegov.  Das  Neugriechische  ist  be- 
kanntlich sehr  reich  an  Dvandvacomposita.  Dass  diese  auch  dem  Altgrie- 
chischen nicht  fehlen,  hat  mein  Freund  N.  Dossius  überzeugend  gezeigt  in 
seinem  Schriftchen:  Beiträge  zur  neugriechischen  Wortbildungslehre.  Zürich 
1879  p.  58. 
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V. 


ßQCt,G)    (vriZo).    vßQL^CJj 

yaid  (ja),  vyeccc,  z.  B.  yacd  öov  (ja  su)  „auf  deine  Gesund- 
heit" oder  =  x^^'Q^i  vyLccLvs, 

ytSQog  (jeros).  vyLrjQog, 

ÖQOVTCLxag  (drüpikas).  vdQcojiixog^  vÖQcoip, 

Xvxtdcj  (li;|jtäo).  lokrisch  =  vkaxtso  [vulgär  gewöhnlich 
yavyc^cj], 

Tcdyo  oder  jtrjyatvG)  (päj-'o,  pijeno).  vjtdycj  „gehe", 

TCccvxQsvco  (pandrevo).  "^vTCavÖQSvcj  „verheirathe",  cf.  vjcav- 
ÖQog  bei  Pollux  10,  26,  3.  [Missbräuchlich  sagt  auch  der  Manu 
TiavTQBvoficcL  =  vv^(pavo^aL,  ya^cj.] 

710X0 CXi  (pok^ili).  vnoxoCXiov^ 

Ttoxd^Löo  (pokämiso)  „Hemd"  aus  vjio  und  ital.  camicia, 

oraQvd  (sternä)  =  "^vata^Lvd^  vGxaQcsg, 


Bl, 


Qr]vrj  (rini).  alQYivY]  i.  e.  ijövxccc^  yaXi]vrj^  lokrisch 

Qr]va  (rina)  nach  Chalkiop.  p.  373. 

Besonders  häufig  fällt  das  ac  der  Präposition  aig  weg,  also 
z.  B. 

(?rov,  0tYiv^  6x6  (ston,  stin,  std).  aig  rov,  alg  xr\v ^  alg  ro, 

6xovg^  Cxaig^  öxd  (stüs,  stes,  stä).  alg  xovg,  alg  xdg^  alg  xd. 

In  vielen  Formen  von  alnatv  schwindet  es  ebenfalls,  z.  B. 

71  a  oder  Tcag^  Tcaxa  (pe,  pes,  pete).  alna^  atnaxa^ 

vd  jrcö,  Ttrig^  Tcij  etc.  (na  po,  pis,  pi).  Iva  aiitco^  ^l'^U^^ 
aÜTiri  etc., 

axfjo  71  al  {ex^  pO  ;>ich  habe  gesagt". 

4)  Abgefallenes  O. 

o. 

öovxL  (^öndi).  odovgj 

ICyog  (liyos).  oXCyog^ 

lidxL  (mäti).  ofifidxiov  ==  oipd'aXiiog^ 

fiiXcj  (mild),  o^ika  mit  der  Bedeutung  „spreche"  [Bedeutungs- 
übergang: verkehren  —  sich  unterreden  —  reden], 

^oid^cj  (mjäzo)  „bin  ähnlich"  von  ofiotog, 

vo^dxoL  (nomäti)  „Personen"  ==  "^ovo^dxoi  [ovo^axa  = 
Personen  im  Neuen  Testament,  z.  B.  Apostelgesch.  I  v.  15:  tjv 
dh  oxXog  ovo^dxcov  ajil  xb  avxb  cjg  axaxov  al'xoöLV.  Die  Endung 
dxog  =  lat.  atus  ist  im  Vulgärgriechischen  sehr  beliebt,  cf.  ya- 
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fiatog  voll,  cpsvyatog  flüchtig,  aipQarog  schäumend,  noQ(pvQarog 
purpurn,  ^vQcodärog  wohlriechend  u.  s.  w.  Cf.  N.  Dossius:  Bei- 
träge zur  neugriech.  Wortbildungslehre  1879  p.  32  f.], 

IsQog  (lerös).  'schmutzig'  =  oXsQog^  cf.  Hesych.:  oXeqov. 
ßoQßoQcodeg.  teraQay^avov. 

XsQa  (lera)  'Schmutz',  cf.  Hesych.:  ccXbqov:  xozqov.  [Die 
Wurzel  dieser  Wörter  erscheint  auch  in  XeQ-vrj,  Xsq-vcc,  XsQog. 
O  und  a  sind  in  den  genannten  Formen  prothetisch.] 

vvxt  (ni;|j^i).  ovv^, 

7t LOG)    (piSO).    OTCLÖO, 

^eCöl  (ksidi).  olsCdiov  'Essig', 
TtoQLKo  (porik6).  otioqlxov  Obst, 
Qiyavri  (riyani).  oQiyavog  {ov\ 
Qoßc  (rovi).  oQoßog, 

(pEidi    (fldi).    OCpSLÖLOV,    o(pLg^ 

cpQvöi  (friiJi).  6(pQvdL0v^  trapez.  6(pQvd  (ofricJ), 

örovö  (stü(J).  trapez.  =  *6<Stot8iov^  oötovv, 

XtccjtoÖL  (;(jtapddi).  oxraTtovg, 

^aQi  (psäri)  Tisch'  =  o^aQiov.  [Das  oVoi/  xat  iioxhv 
bestand  in  Fischen,  cf.  Athen.  IX  p.  385,  c:  o^ccqlov  xal  UXccrav 
(6  xcofiiKog)  BTci  xov  Ixd-vog.  Plut.  Sympos.  IV,  4,  2:  JioXXav 
ovtcov  oxpov  sxvsvLXfixsv  6  ix^vg  ^ovog  ij  ^dXiörä  ye  o^ov  xa- 
Xet(S^ai.  Cf.  auch  die  Wörter  evoi^sa  und  evo^pia.  Die  Form 
oi'dQLov  ==  Cx^vg  steht  im  21.  Kapitel  des  Johannisevangel.  v.  9 
u.  10:  eviyxate  äito  tcov  otpaQLcov  av  emdöats  vvv.~\ 

öTCiZL  (spiti)  'Haus'  =  lat.  hospitium.  Schon  bei  Suidas: 
OLXCCC,  tO  OÖTC^tLOV,   —   oöTtrjtiov.  t6  ol'xtjfLa. 


o. 


QoXoi  (roloi),  auch  Xoqol  (loroi).  coQoXoyiov  Uhr, 
QL^id^G)  (rimazo).  6ql}icc^g), 
ödv  (sän).  cog  av  'wie', 
g)sX(D  (felo).  c3g)sXcj. 

5)  Abgefallenes  Ov, 

Ov  ist  geschwunden  in 

div  (den),  'nicht'  =  ovdiv.    Im  Trapezuntischen  heisst  die 
Negation 

xC  (k^i)  ==  ovxC^  z.  B.   dXXo  xl  Xsym.  aXXo  oif  Xeycj.     [Im 
Tsakonischen  findet  sich  die  Form  ov  noch   in  der  Gestalt  co, 


i% 
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z.  B.  ca  fiTtOLOV  =  ov  tiolbI^  vulg.  8av  xd^vu^  ävi  =  ov  avi  ich 
bin  nicht.] 

6)    Abfall  mehrlautiger  Silben. 

öaQavra  (sarända).  teööaQdxovra'^  besonders  leicht  fallen 
Reduplicationssilben  ab,  z.  B. 

ddöxaXog  (däskalos).  diddöxccXog  [oft  verächtlich], 

ßd^o  (väzo).  ßißdtco  in  zahlreichen  Zusammensetzungen,  z. 
B.  dvsßd^co  oder  dvacßd^a  (aneväzo).  dvaßißdt,G)^  xateßd^a 
oder  xaxaißdt^o  (kateväzo).  xaraßißdlo)^  ^sreßd^co  (meteväzo). 
lietccßißd^coj  8iaßdt,co  (djavazo).  diaßißdio  =  dvccytyvcoöxc)  'lese' 
[Bedeutungsübergang?  cf.  deutsch:  etwas  durchnehmen],  övßd- 
^o^at  (sivazome).  övp.ßLßd^o^aL,  övvccXXdtro^aL. 

Die  verbale  Reduplication  fällt  im  Vulgärgriechischen  regel- 
mässig ab,  z.  B. 

yga^^evo  (^rameno).  yeyQcc^fiivov, 

öefiBvo  (demeno).  öböb^bvoVj 

TtXv^Bvo  (plimeno).  tcbtiXv^bvov^ 

d^a^^BVO  (O-ameno).  tBd^ccfi^BVOV, 

q)vxBii^Bvo  (fitemeno).  TiBfpvxBv^ivov^  u.  s.  w. 


II.    Vom  Ausfall  der  Vocale  (vor  Consonanten). 

1)  Ausgefallenes  A. 

TtccQxaXcj  (parkalo)  neben  TtagccxccX^  'bitte', 
TtagdxBV)]  (parskevi).  in  Tripolis  ==  TtaQaöxBvri, 
ydXxa  (yälta).  trapez.  ==  ydXaxxa, 

2)  Ausgefallenes  E. 

E  schwindet  sehr  häufig  in  Imperativformen,  wie 
yQdipxB  (yrapste)  neben  yQd^^BXB,  yQdtpccxs^ 
xXdi^xB  (klapste)  neben  xXdipBXB^  xXavöaxB, 
XQB^XB  (trekste)  neben  xqb^sxb  =  ö^d^iaxB, 

(pBQXB    (ferte).    (pBQBXS^ 

d(pg  (afs)  =  acpBg^  vulgär   auch  a(p6B   und  «<?£,  dg  (äfse, 

äse,  äs)  'lass'. 

In  einigen  Dialekten,  z.  B.  im  lokrischen,   unterdrückt  man 
auch  das  b  der  Comparativendung,  z.  B. 

xaXCxQO  (kalitro).   vulg.  xaXixBQo{v)^  VLcixQO  (fiotro).  vaai- 

XBQOV,  tiXbloxqo  (plotro).  tiXbloxbqov  =  TtXiov, 
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3)  Ausgefallenes  I. 

7teQ7taT(o  (perpato)  =  itSQLTtar^^  dialektisch  auch  jtoQnaria 
z.  B.  im  Pontischen  und  Tta^itar^  z.  B.  im  Kjprischen, 

a7C0QysX(D  (aporjelo).  trapez.  =  TceQtyeXdo, 

TtSQöog  (persos).  jteQLööog, 

KoQd'og  (Körd'os).  KoQivd^og, 

xdtas  (kätse)  =  vulg.  xdd^toa  'setze  dich'. 

Namentlich  gern,  wenn  auch  nicht  nothwendiger  Weise,  fallt 
das  L  in  der  Adjectivenduug  cvog  aus,  z.  B. 

X^savog  oder  ^j^töi/og  und  x^^^^os  (;c^ezn6s,  x^^^^ös, 
;i:teznds).  x^satvog, 

örj^SQvog  (simernds).  OrjfisQcvog, 
cxeQvog  (sternos).  ""vareQivog  =  vaxsQatog, 
7t€Qav6g  (perznds).  TtSQvöcvog, 
ragvog  (tornds)  'jetzig'  von  tw^,*) 

J^,Xots6v6g  (aloteznds)  altväterlich,  altmodisch  [von  dUoteg 
=  dkXots\ 

yta^r]^8Qv6g  (ka^imernds)  'alltäglich'  von  xa^'  rnii^av. 
In  Verbalformen  wird  das  iwxa  zwischen  x  und  a  in  einigen 
Dialekten  unterdrückt.     Man  vergleiche  die  pontischen  Forme'ii 
ixdxaa  (ekätsa)  =  ixad^ioa  'ich  habe  mich  gesetzt', 
sxa^dxaa  (ekamätsa)  =  ixaficcxLöa, 
ETtoxaa  (epdtsa).  sjtoxtöcc, 
ifpevydxaa    (efev^atsa)    =   itpsvydxtöa    von    (pavyäxog    (cf. 

Als  lokrisch  führt  Chalkiopulos  p.  373   u.  a.  folgende  For- 
men an: 

dÖKog  (ädkos).  dÖLXog, 

öxdQL  (stäri)  =  vulg.  ölxccql  =  ötrog,  JcvQog, 

Ttd^aQL  (p-^-äri)  ==  jccd^og. 


neQöt  (persi).  TttQvat^ 
KOQtpri  (korfi).  xoQV(prj^ 


V. 


*)  tcoga  ist  das  moderne  Wort  für  vvv;  es  ist  offenbar  aus  rrj  mga,  vulg. 
=  trjv  agav  entstanden.  FälschUch  erklären  es  griechische  Gelehrte  aus 
der  Dativform  ty  mga. 
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TtitQida  (pitrida).  jiLxvQcaOig, 

(pxEid  (ftjä).  (pvxeia^ 

t^^covo  (zmdno).  trapez.  =  vulg.  ^v^ojVoj  i.  e.  Jvftooj  =  ^dööco, 
(pvQdco^  und 

t,iidQ  (zmär).  trapez.  =  vulg.  ^v^dQi  i.  e.  ^v^og  =  (pvQa^a, 

Im  Lokrischen  hört  man  folgende  Formen  (cf.  Chalkiop. 
p.  373): 

^riXxog  (-ö-ilkds).  %rikvx6g^ 

ößad^sQog  (zveO^eros).  6vii7ts(v)d^SQog  (so  nennt  ein  Schwieger- 
vater den  andern), 

&^6g  (-ö^mds).  -O^vfiog, 

öxaQixia  (s;i;arik''ja)  ==  övyx^QV^VQ^^^  övyxccQixia  (Ptocho- 
prod.  B,  599).  Trapezuntisch  lautet  die  Form  öxccQt^dxxcc  (s;^a- 
rjatka).  övyxccQrjxixd  (sc.  Öco^a). 

4)  Ausgefallenes  0  und  U. 

0. 

öxoqÖo  (skdrdo).  öxoQodov.  Indess  bieten  schon  die  alten 
Lexikographen  die  verkürzte  Form. 


£0. 

yiXxa  (yelta).  trapez.  =  ^yiXcoxa  n.  acc.  pl.  =  yikcoxeg^  ccg. 
Auch  ov  wird  vereinzelt  ausgestossen,  cf.  trapez.  s^a  (eksa) 
=  rixovöa. 

III.     Vom  Zusammenstoss  zweier  Vocale. 

Zwei  gleiche  Vocale  im  Innern  eines  Wortes  fliessen  häufig 
in  einen  zusammen;  so  geschieht  es  z.  B.  im  Tsakonischen,  wenn 
zwischen  zwei  gleichen  Vocalen  ein  A  ausgefallen  ist.     Cf. 

yd  (ya)  =  yda  i.  e.  ydka  und 

xd  (ka)  =  xad  i.  e.  xakd. 

Sind  die  Vocale  ungleich,  so  überwiegt  oft  der  erstere;  so 
z.  B.  in  dem  merkwürdigen  kyprischen  Worte  lag  (las)  =  Xaog^ 
aber  auch  ==  ayd-gconog*)  (z.  B.  Hvxa  xaxog  Xäg  tcov  aiaai  welch 
ein  schlechter  Mensch  du  doch  bist!).    Ebenso  kyprisch 

Bfpav  (efan)  neben  i^pasv  (sg)aysv),  vd  q)a  (na  fa)  neben 
vh  (fdrj  (j!va  q)dyfj). 


*)  Wegen  dieser  zweiten  Bedeutung  mag  man  gothisch  jugga-lauth-s. 
vios  'Jüngling'  vergleichen. 
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Hier  sind  die  vielen  Formen  auf  ig  =  ^og  und  lv  (mittel- 
alterlich, neukyprisch,  pontisch)  =  lov  zu  erwähnen,  z.  B.  viele 
Eigennamen,  wie 

(A)d^avdaLg  (O-anasis).  'A^avadog^ 

Baöikig  (vasilis).  Baöcliog, 

rirjyoQig  (yliyoris).  FQrjyoQLog, 

^KlliYixQLg  (dimitris).  zJfj^tjxQLog^  ferner  die  Monatsnamen 

IsvaQig  (jenäris).  Januarius,  OXsßaQig  (fleväris).  Febru- 
arius,  Mdgrig  (märtis),  'JjtQikcg  (aprilis),  Mdcg  (mais),  'lov- 
vtg  (jünis),  'lovXcg  (jülis),  UsTtra^TtQLg  (septembris) ,  Vxrofi- 
^Qi'g  (oxt6mhris)j  No ß e ^tcq t g  (noyemhris)^  ^exs^Tt^ig  (dek^m- 
bris). 

[In  solchen  Formen  pflegen  die  Griechen  fälschlich  rjg  zu 
schreiben,  und  fremde  Gelehrte  sind  ihnen  gefolgt.  Der  Grund 
war  wiederum  ein  rein  äusserlicher:  die  scheinbare  Analogie  der 
vielen  altgriechischen  Wörter  auf  Tjg.] 

Auch  in  anderen  Wörtern  ist  ig  häufig  aus  Log  geworden, 
z.  B. 

KVQig  (k^iris,  tsiris).  xvQLog^  auch  =  7tar7]Q]  so  namentlich 
in  der  Endung  aQLg  =  ccQiog^  lat.  arius, 

raßeQvaQcg  (tavernäris).  tabernarius  (im  Mittelalter  sehr 
gebräuchlich), 

KvvriyaQLg  (k^ini;/äris)  ^ Jäger'  von  xvvrjyog, 

öTtXfjvtccQig  (splifiaris)  =  (jjtXrjVLXog, 

a^a^ccQLg  (amaksäris)  'Kutscher', 

TceQLßokaQig  (per(i)voläris)  'Gärtner'  von  TtsQißoXi  (eigent- 
lich Umzäunung)  'Garten', 

diaKovuQig  (djakonäris)  'Bettler', 

i^co^arccQcg  (psomatäris)  'Lügner'  von  vulg.  ^c5/[ia  =  jpeva^a. 

Hier  ist  auch  die  verkleinernde  Endung  dxig  (ital.  accio)  zu 
erwähnen,  z.  B. 

dvd^QcojtdxLg  (anO^ropäk^is)  =  ital.  omaccio, 

yeQovtdxig  (jerondäk^is)  =  Alterchen. 

[dxcg  ist  mit  der  neutralen  Deminutivendung  dxi,  die  in  der 
heutigen  Sprache  ungemein  verbreitet  ist,  zusammenzustellen 
und  von  dieser  direct  herzuleiten.  Man  schreibt  orewöhnlich 
dxrjg.] 

Diese  Endung  hat  eine  kosende  Bedeutung,  wenn  sie  an 
Personennamen  tritt,  z.  B. 

NixoXdxig  (nikoläk^is)  von  NixdXaog, 
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Im  Kretischen  ist  diese  Endung  sehr  beliebt,  und  es  endigen 
fast  alle  Geschlechtsnamen  auf  -dxig  (oder  -dxog\  cf.  K(o6rdxLg 
(xrjg),  Ura^^atccxLg,  riavvaQaxig  u.  s.  w.  (Cf.  N.  Dossius: 
Beiträge   zur   neugriechischen  Wortbildungslehre.     Zürich    1879 

p.  38.) 

Ebenso  ist  die  Endung  mancher  anderer  Gentilnamen,  fälsch- 
lich rig  geschrieben,  durch  Ausstossung  eines  o  aus  log  entstan- 
den, z.  B. 

licet QC3V ig  (patronis).  UatQcovLog  von  tccctqov^  cf.  Corp.  Inscr. 
Graec.  n.  4713  'J^^covig  =  'A^^covtogj  Uivdovcg  (sindonis).  Uiv- 
öovLog  von  ötvdcov. 

Uebrigens  kommt  is  =  ius  in  römischen  Namen  inschrift- 
lich schon  recht  früh  vor.  So  sind  z.  B.  aus  der  Zeit  des  mi- 
thridatischen  Krieges  Formen  wie  Cornelis.  Cornelius,  Clodis. 
Clodius  bezeugt.  Indess  finden  sich  ähnliche  Formen  noch  früher. 
Cf.  Ritschi :  De  declinatione  quadam  reconditiore  mit  dem  Supple- 
ment im  Index  scholarum  per  mens.  hib.  1861—62  Bonnae  ha- 
bendarum.  Ritschi  glaubt,  dass  die  Ausstossung  des  o  aus  dem 
Lateinischen  in  das  Griechische  übergegangen  sei.  Zu  Anfang 
unserer  Zeitrechnung  finden  wir  schon  zahlreiche  griechische 
Formen  dieser  Art,  wie  'J^^covcg^  'AjcolXfovig^  'Elkadig  u.  s.  w. 
Cf.  Fr.  G.  Benseier  in  G.  Curt.  Studien  III  p.  146  ff.  Indess  ver- 
gleichen Koraes,  Maurophrydes  und  Pantazides  (im  Homerlexikon 
unter  dem  Worte)  schon  das  homerische  XQOiiig  B,  858  =  Xqo- 
lüLog.  Ferner  darf  man  auch  die  dorischen  Formen  Kleoßtg. 
KXeoßiog,  Ilovxig.  Tlovxiog  und  ähnliche  vergleichen.  Mauro- 
phrydes stellt  auch  "AXe^ig  und  'AXe^cog^  Er^dttig  und  EtQdzxiog 
zusammen.  Hiernach  können  wir  annehmen,  dass  sich  die  Aus- 
stossung des  o  im  Vulgärlatein  und  im  Vulgärgriechischen  ohne 
gegenseitigen  Einfluss  in  einzelnen  Fällen  vollzog,  dass  sie  sich 
aber  bei  näherer  Berührung  der  beiden  genannten  Idiome  mehr 
und  mehr  verbreitete,  bis  sie  allgemein  wurde. 

Dass  die  Ausstossung  des  o  dem  Griechischen  eigenthümlich 
ist,  scheint  uns  auch  durch  die  vulgäre  Neutralendung  iv  =  lov 
bewiesen  zu  werden.  Dieselbe  war  bekanntlich  im  Mittelalter 
ganz  allgemein.  Im  Neugriechischen  ist  sie  gewöhnlich  zu  l 
geworden,  nur  in  einigen  Dialekten,  wie  in  den  pontischen  und 
vor  allen-  im  kyprischen  hat  sie  sich  erhalten.  Hier  hört  man 
Formen  wie 

yvaXiv  (jalm).  vulg.  yvaU^  vsXog^ 
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jtaidCv  (pedin).  TtaidC^ 

ipcj^iv  (psomm).  i/^co/ia^, 

xaQCpiv  (karfin).  KaQ(pog, 

fisQLV  (merin).  trapez.  ^rjQog, 

d^LV  (omin).  trapez.  co^og, 

rjvcv  (inin).  trapez.  tjvlov^ 

KQOVvCv  (krunm).  trapez.  KQOvvog^  u.  s.  w.  ^ 

Unbetontes  lov  fällt  im  Trapezuntischen  gewöhnlich  ganz 
ab,  z.  B. 

trap.  öeliöov  (selidon).  vulg.  xakidovi^  %Bhö(6v^ 
„      ösQoiivk  (seromil).  xHQonvlog  =  kypr.  öslqo^vIlv 
(siromilin), 

trap.  d^vXccx  (O-iläk).  ^vXdxiov  =  kypr.  O-vAcExtv  (-^ilatsin),*) 
„      xojtiö  (kopid).  xoTiCöiov  =  kypr.  xonCöiv^'^*) 
„      KaXad"  (kalaO").  xdkad-og  =  kypr.  xccXdd^cv^  u.  s.  w. 

Dass  die  Kürzung  lv  =  lov  auch  im  Alterthum   nicht  un- 
erhört war,  zeigt  Benseier  in  Curt.  Stud.  III  p.  176.     (Manches 
Hierhergehörige  bei  Deffner:  Neoekkrjvixcc  'AvdXexxa  1872.  roft.  a 
q)vXk.  J'.  p.  387.) 

Treffen  zwei  ungleiche  Vocale  zusammen,  so  verdrängt  der 
zweite  oft  den  ersteren,  z.  B. 

SCO  wird  co  (oder  ov)  in 

XQGi(^rco,  XQOvarcj  (;trost6^  ;Krust6).  jt^fw^roJ, 

d^cjQco  (O^oro).  d^ecjQco^  ^^^^ 

V 06 6 La  (nosjä).  vsoaöLcc.  Indess  findet  sich  die  verkürzte 
Form  schon  bei  Späteren,  namentlich  im  Neuen  Testament, 
wird  aber  von  den  Atticisten  verworfen,  cf.  Lobeck  Phryn. 
p.  206. 

V  07t  6  g  (nopos)  frisch,  neu  =  vsojtog.  Letztere  Form  schrieb 
Hesychius  höchst  wahrscheinlich,  denn  das  Manuscript  bietet: 
vBOTiog  —  vsoßXsTtovöLvsag.  [Moritz  Schmidt  conjicirt  schwerlich 
richtig:  vs^nag  dvrl  rov  vsoßXe7i(r)ovg  ^  vsag,] 

©odcoQog  ('^odoros).  &£6ÖG)Qog.  Auf  einer  megarischen  In- 
schrift liest  man  in  ähnlicher  Weise  06yvi]rog  =  Gsoyvrjrog 
(Rhein.  Museum  1856  p.  145).    Dass  so  auch  sonst  zu  o  wurde, 


*)  Bedeutung:    kypr.  -ö^ryx»;,   iv  tj  rj  dyiglg  ccnoTid'7}6L  tov  cnoQOv   trjg. 
(Sak.  III  p.  289),  trap.  6  nolvaccgiiog. 

**)  Bedeutung:   trap.  =  yiofi^a,  kypr.  =  yionzsQOv  egyalsiov  tav  aidr}- 
QOVQyav. 
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beweisen  die  Formen  dösXcpog  =  ddskcpsog  (Curt.  Grdzg.  p.  471) 
und  dsvÖQOv  =  ösvd^sov  (Curt.  Grdzg.  p.  237). 

ta  =  a  in 

öayovLy  öayovvL  (sayüni).  öLayciv^ 

ödXt  (sali).  öLakogj 

öccXLccyyog  (salän^gos)  Schnecke,  doch  wohl  von  adh, 
il;d&a  (psä-ö^a).  ipCad^og, 

So  namentlich  in  der  Endung  tga  =  tQia^  die  das  weib- 
liche nomen  agentis  bezeichnet,  z.  B. 

xd9?T()a*)  oder  QdtfXQa  (räftra).  ^dnxQLa^ 

nXvöTQa  (plistra).  nkvvtQLa^ 

v(pdvTQu  (ifändra).  vfpdvxQLa^ 

xaksötQa  (kalestra).  xakiatQLa^ 

nQoi,svrixQa  (proksenitra).  TiQoi^svrixQLa^ 

XOQSvxQa  (;^oreftra).  ;to()£vr^ta. 

^ö  =  cö  in 

odica  (sopa).  öLcoita  schweig! 

acoTtatvco  (sopeno).  kretisch  =  ölcoticJj  cf.  Gloss.  graeco- 
barb.  acoTtä.  .^ovkkdvsL.  aonawsL.  Wegen  des  hier  ausgefallenen 
L  vergleiche  man  das  bei  Hesychios  überlieferte  dorische  svaco- 
Tiia^  fjOvxtcc.  [Darf  man  hiernach  die  Glosse:  aomaLvovaLv.  oi 
xvvsg^  TcaQCL  Savotp^vxi  erklären?] 

CO«  =  a  in 

xd  5«  (za)  =  xd  Jw«. 


%^2,  '  • 

Ueber  Volksetymologie. 

Das  Gebiet  der  sogenannten  Volksetymologie  ist  im  Neu- 
griechischen sehr  gross.     Hier  nur  einige  Andeutungen! 

Formen,  die  dem  Worte  dyLog  ähnlich  klingen,  sind  mehr- 
fach in  letzteres  verwandelt  worden,  z.  B. 

dyLoxlriiia  (ajdklima)  =  aiyoxkrj^a^  caprifolium.  Hier 
wurde  das  atyo-  trotz  des  vulgären  yLÖL  =  alyCÖLOv  vom  Volke 
nicht  mehr  verstanden.     Aehnlich 

AyLO  JteXayo  (äjo  pela;^o).  Aiyslov  TtiXayog.  Hier  erinnere 
man  sich  an  die  altgriechische  Volksetymologie  in  der  Umwand- 
lung des  hebräischen  Namens  der  Stadt  Jerusalem  zu  'IsQoao- 
kvfLa  (^ag  [sQag  ovarjg  x^g  TtoXscog'). 

*)  Von  xoqDTö),  xdpo),  Koßym  =  xotttöj,  coupe  'schneide'. 

Foy,  Griechiacbe  V'ulgärsprache.  9 
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'Aarv  in  Zusammensetzungen  ist  mehrfach  in  äaxQo-  ver- 
wandelt worden,  indem  das  Wort  aazv  dem  Vulgäridiom  durch- 
aus fremd  ist,  z.  B. 

'AöxQOTtaXsLd  (astropala).  'Jötvnakaicc.  Das  Volk  nennt 
die  a0Tvvo^La  Tolizei'  sogar 

aöxQovo^ca  (astronomia). 

z/o'|a  (doksa)  oder  auch  öo^a  trjg  Uavayiag^  rov  oifQavov, 
Toi  d^Eov  u.  dgl.  ist  der  vulgäre  Name  für  Regenbogen,  'ovqcc- 
VLOv  Togov',  wie  die  Septuaginta  sagt.  Offenbar  ist  diese  Fe- 
mininalform  durch  volksthümliche  Deutung  aus  dolagi  vulg.  = 
rolccQLOv  entstanden,  indem  man  an  das  öola  und  dolalsiv  des 
Neuen  Testamentes  denken  mochte. 

Den  römischen  Monatsnamen  Februarius  hat  das  Volk  um- 
gebildet zu 

OksßaQcg  (fleväris),  doch  wohl  mit  Anlehnung  an  vulg. 
tpXeßa  =  g^AfV-  Dossius  meint,  weil  im  Februar  ccvotyovv  r; 
(fXtßeg  tav  öbvöqov.  Dass  aber  'lavvaQig  (jenäris)  =  Janua- 
rius  in  Anlehnung  an  ysvvdca  entstanden  sei,  ist  mir  höchst  un- 
wahrscheinlich.    Man  vergleiche  die  deutsche  Form-  Jenner. 

Es  ist  natürlich,  dass  sich  die  Volksetymologie  hauptsächlich 
der  Eigennamen  bemächtigt  hat.  Auf  diese  Weise  wird  ^sk- 
(pol  zu 

'^d£^9?0fc  (a^erfi).  i.  e.  ddaXtpoC^  cf.  Andresen:  lieber  deutsche 
Volksetymologie  p.  27. 

'AkitQia  (aletrja).  'Eqstqlcc.    ccKitQt  vulg.  ==  aQOXQOv, 
'Avd^Tqva  (an-^ma).  'Ad-ijvac^   im  Makedonischen,   weil   diese 
Stadt  das  dv^og  xijg  'EUddog  ist,  wie  mir  ein  Mann  aus  Make- 
donien sagte.     (Cf.  Curt.  Grdzg.  p.  250.) 

'Aqvi  {2iTm)."AQvri  i^  Thessalien-,  ccqvC  bedeutet  'Lamm', 
"AQ^vQog  (ärmiros),    Stadt   in   Thessalien,   doch    wohl    auf 
"AiivQog  zurückgehend  (cf.  Schol.  zu  Apoll.  Rhod.  1,  59). 

Manches  Beachtenswerthe  über  Volksetymologie  bei  den 
Neugriechen  bietet  N.  Dossios'  Aufsatz  in  Bezzenbergers  Zeit- 
schrift zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen  IL  Bd.  4.  Heft 
p.  338  tf.  Cf.  desselben  Bemerkung  in:  Der  Aberglaube  bei  den 
heutigen  Griechen.     Freiburg  1878  p.  13. 
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Rückschau. 
§  23. 

Zusammenfassende  Charakteristik  und  Begründung  der  vulgär- 
griechischen  Lauterscheinungen. 

Nachdem  wir  die  verschiedenen  Erscheinungen  des  Vulgär- 
griechischen nach  lautphysiologischen  und  genetischen  Principien 
geordnet  und  besprochen  haben,  erübrigt  uns,  nach  den  letzten 
Ursachen  derselben  zu  fragen.  Zunächst  glauben  wir  vier  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Vulgäridioms  namhaft  machen  zu  müssen, 
welche  dasselbe  nach  unserer  Anschauung  in  den  wesentlichen 
Merkmalen  vom  Altgriechischen  unterscheiden.  Zwei  von  diesen 
betreffen  hauptsächlich  den  Vocalismus,  die  beiden  andern  haupt- 
sächlich den  Consonantismus:   • 

L  die  accentuirende  Richtung,  welche  den  Unterschied  zwi- 
schen Betonung  und  Quantität  aufgehoben  hat;  • 

IL  die  monophthongische  Richtung,  durch  deren  Einfluss  alle 
alten  Diphthonge  verschwunden  sind,  während  sich  manche  neue 
dagegen  selbstständig  zu  entwickeln  begonnen  haben; 

IIL  die  affricirend- spirantische  Richtung,  die  die  alten  Medien 
(tönend.  Explosivlaute)  und  Aspiraten  völlig  verdrängt  hat;  Medien 
erscheinen  jetzt  nur  noch  im  Schutze  eines  vorhergehenden  Nasals ; 

IV.  die  palatal- dorsale  Richtung. 

Die  letzte  Ursache  aller  dieser  Richtungen  ist  dieselbe, 
welche  den  Unterschied  zwischen  den  alten  und  den  neuen  Spra- 
chen überhaupt  veranlasst  hat:  Das  mehr  und  mehr  schwindende 
Interesse  an  dem  sinnlichen  Theile  der  Sprache,  an  dem  Laut- 
körper derselben;  das  sich  immer  mehr  steigernde  Streben,  mit 
der  möglichst  geringen  organischen  Anstrengung  möglichst  viel 
Wesentliches  zu  sagen;  also  mit  einem  Worte:  Bequemlichkeit 
in  Bezug  auf  die  Sprach  Werkzeuge,  so  unbewusst  diese  auch 
immer  sein  mag  (cf.  Rumpelt,  pag.  151).  Ein  Ausdruck  dieser 
Bequemlichkeit  ist,  denken  wir,  vor  Allem  die  assimilatorische 
Weise,  die  den  Consonantismus  wie  den  Vocalismus  beeinflusst. 
Sie  giebt  den  gemeinsamen  Erklärungsgrund  für  die  unter  IL 
und  IV.  besprochenen  Richtungen.  Durch  dies  assimilirende  Stre- 
ben wurden  die  Diphthonge  zunächst  auf  einfache  Längen  redu- 
cirt:  ai  zu  e,  ol  zu  y  durch  reciproke,  bl  zu  i  durch  regressive 
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Assimilation.  Erst  später  wurde  durch  die  unter  I.  aufgeführte 
Richtung  die  Quantität  dieser  reducirten  Vocale  anceps. 

In  Folge  regressirer  Assimilation  verändern  sich  im  Gebiete 
der  Consonanteu  z.  B.  ti  und  x  ^^  ^^^  Palatales  k^  und  %^ ,  um 
sich  einem  folgenden  I  oder  E  anzuschmiegen  (p.  5  u.  p.  25); 
ferner  zu  gleichem  Zwecke  l  und  v  in  die  Dorsales  1  und  fi. 
[Der  folgende  I-Laut  schliesst  sich  dem  dorsalen  Laute  dann  als 
deutlich  hörbarer  Halbvocal  an.  In  unserer  Umschrift  haben 
wir  ihn  nicht  mitbezeichnet,  so  dass  1  =  1  dorsale  +  i  semivocale 
(nicht  j!)  und  n  =  n  dorsale  +  i  semivocale  (nicht  j!)  zu  lesen 
ist,  also  xiXta  (p.  49)  ist  genau  genommen  zu  sprechen  x^iha^ 
kdfivia  (p.  48)  lämfiia  u.  s.  w.] 

Auch  die  unter  III.  erwähnte  affricirende  Richtunsc  ist  aus 
dem  Streben  nach  Erleichterung  der  Aussprache  zu  erklären. 
Die  einzigen  wirklichen  Affricatae,  die  das  Neugriechische  be- 
sitzt, sind  die  in  §  11  von  uns  beschriebenen  Doppelconsonanten. 
Dieselben  sind  meist  aus  einfachen  Explosivae  entstanden  und 
finden  sich  nur  vor  Vocalen.  Es  ist  zu  erwägen,  dass  der  Ueber- 
gang  von  einem  Verschlusslaute  (wie  t,  k,  g)  zu  einem  Vocal 
insofern  gewaltsam  ist,  als  die  Mundöffnung  zu  der  für  den  Vocal 
erforderlichen  Weite  ganz  plötzlich  geschieht.  Zögern  die  Mund- 
organe nun  in  der  engenbildenden  Stellung  und  wird  der  Ver- 
schluss nur  so  weit  geöffnet,  dass  sich  die  ausströmende  Luft  an 
den  Engen  reibt,  so  entwickelt  sich  ein  der  Explosiva  homorganes 
Reibungsgeräusch  zwischen  dieser  und  dem  folgenden  Vocale. 
Dies  Reibungsgeräusch  stellt  sich  aber  besonders  leicht  vor  dem 
I-Laute  ein,  da  sich  bei  der  Hervorbringung  dieses  Lautes  das 
Ansatzrohr  ausserordentlich  stark  verengert. 

Auch  die  Fricativlaute,  die  auf  altgriechische  Aspiraten 
zurückgehen,  q)  %  ^^  werden  sich  allmählich  durch  die  Mittelstufe 
der  Affricatae  aus  den  Aspiraten  entwickelt  haben,  so  wenig  sich 
auch  historische  Spuren  dieser  Mittelstufe  entdecken  lassen  (cf. 
namentlich  Sievers  p.  97,  132  und  141). 

Dass  auch  die  Entstehung  der  tönenden  Fricativlaute  ß  y  S 
aus  den  entsprechenden  Verschlusslauten  dem  Streben  nach  Er- 
leichterung der  Aussprache  zuzuschreiben  ist,  erhellt  aus  der  Er- 
wägung, dass  es  bei  den  genannten  Spiranten  nicht  zu  jenem 
energischen  Verschlusse  kommt,  der  zur  Hervorbringung  der  ent- 
sprechenden Explosivlaute  erforderlich  ist. 

Wie  auch  die  unter  I.  erwähnte  accentuirende  Richtung  ein 
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Ausfluss  desselben  nach  vereinfachter  Articulation  strebenden 
Principes  ist,  insofern  sie  nämlich  den  Unterschied  zwischen  Be- 
tonung und  Quantität  aufhebt  und  durch  Unterordnung  der  letz- 
teren unter  die  erstere  zwei  Principe  so"zu  sagen  auf  eins  reducirt, 
—  dies  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung.  Hier  ist  auch  die 
Quelle  der  das  Vulgäridiom  so  eigenthümlich  kennzeichnenden 
Tilgungen  von  Vocalen  oder  Consonanten  oder  ganzen  Silben, 
indem  gegenüber  der  betonten  Silbe  als  der  wesentlichsten  die 
übrigen  Theile  des  Wortes  vernachlässigt  werden. 

Auch  manche  unter  den  aufgestellten  vier  Nummern  nicht 
verzeichnete  Erscheinungen  des  Vulgärgriechischen  werden  sich 
aus  dem  Princip  der  Trägheit  erklären  lassen,  wie  z.  B.  das  so 
häufige  Uebergehen  des  I-Lautes  in  ä  (e  ouvert),  wie  die  Bei- 
spiele p.  99,  aber  auch  p.  85  zeigen.  [Wir  betrachten  auch  in 
den  an  letzterer  Stelle  aufgeführten  Wörtern  das  e  als  aus  I 
entstanden  und  nicht  als  die  erhaltene  wahre  Aussprache  des  rj.] 
Ferner  fassen  wir  den  Uebergang  von  y  (ü)  zu  i  als  eine  Träg- 
heitserscheinung, da  die  Lippen  bei  ersterem  Laute  activ,  bei 
letzterem  passiv  sind,  im  Uebrigen  aber  die  Articulation  die- 
selbe bleibt. 

Wir  sind  jedoch  weit  davon  entfernt,  alle  Lautveränderungen 
des  Vulgärgriechischen  einzig  aus  dem  Streben  nach  Erleichte- 
rung der  Aussprache  zu  erklären,  also  überhaupt  nur  eine  Laut- 
schwächung und  niemals  eine  Lautverstärkung  anerkennen  zu 
wollen.  Dies  können  wir  schon  deshalb  nicht  behaupten,  weil 
dieselben  Laute  oft  genug  in  verschiedenen  Dialekten  nach  ganz 
entgegengesetzter  Richtung  afficirt  erscheinen.  So  lautet  z.  B. 
ixst  im  Makedonischen  ik^i,  im  Pontischen  ak^i.  Hierher  gehört 
vor  Allem  der  allbekannte  Uebergang  des  rj  in  den  I-Laut 
und  derjenige  des  o,  «  in  den  U-Laut.  (Cf.  p.  106  ff.  z.  B. 
makedon.  ov  =  6,  tov  ==  ro,  ojcoLOvg  =  OTtotog,  ixeLvovg^  exst- 
vov  =  exstvog,  ixatvo  u.  s.  w.)  Diese  Uebergänge  wird  Niemand 
als  Trägheitserscheinungen  erklären  können.  Auch  viele  Ver- 
änderungen im  Consonantismus  sind  mit  dem  Trägheitsgesetz  in 
keinen  Einklang  zu  bringen  [z.  B.  der  Uebergang  von  Spiranten 
in  Explosivlaute].  Jedoch  scheint  es  uns  unmöglich,  hier  gewisse 
entschieden  ausgesprochene  Richtungen  zu  entdecken,  am  aller- 
wenigsten im  Vocalismus,  wo  auf-  und  absteigende  Entwickelungs- 
reihen  neben  einander  bestehen.  Während  sich  rj  allmählich  zu 
i  verfeinerte,  so  vergröbern  es  die  Dialekte  wieder  zu  e  (einige. 
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wie  der  trapezuntische,  mit  Consequenz);  und  umgekehrt  wird 
£  ==  e  z.  B.  im  Makedonischen  in  den  meisten  Fällen  zu  i;  wäh- 
rend sich  ferner  v,  ursprünglich  =  u,  im  Laufe  der  Entwicke- 
lung  auf  i  reducirte,  so  haben  die  Vulgärdialekte  begonnen,  den 
I-Laut,  gleichviel  woher  er  stammt,  zu  u  zu  verdumpfen  u.  s.  w. 
Ferner:  während  sich  die  alten  Diphthonge  meistens  durch  den 
assimilatorischen  Trieb  gänzlich  aufgelöst  haben,  schafft  sich  das 
neue  Idiom  mit  anderen  Mitteln  neue  Diphthonge.    (§  17.) 

Nach  diesen  allgemeineren  Schilderungen  lassen  wir  jetzt  in 
gedrängter  Uebersicht  die  von  uns  erkannten  wichtigsten  Gesetze 
folgen,  welche  den  Consonantismus  im  Einzelnen  beherrschen. 

1)  Zwei  aufeinanderfolgende  Silben  können  mit  demselben 
Consonanten  anfangen,  in  reduplicirten  Bildungen  müssen  sie  es. 
[Die  Fricativae  %  ^  *P  werden  demnach  ganz  anders  behandelt, 
als  die  ihnen  entsprechenden  alten  Aspiraten.  Cf.  §  5,  p.  32.] 
Nach  diesem  Trägheitsgesetz  sind  z.  B.  Formen  wie  TCccTtXcj^a 
p.  11  zu  beurtheilen. 

2)  Zwei  tonlose  Explosivlaute  bestehen  nicht  neben  einander; 
der  erste  muss  zur  tonlosen  Spirans  werden.    (Dissimilation.) 

xt  wird  x'^  V-  ^^• 
7t t  wird  9?r  p.  30. 
(x7t  wird  x^  V'  ^^' 
7t  X  wird  qp;c  p.  30.) 

3)  Zwei  tonlose  Spiranten  bestehen  nicht  neben  einander; 
die  zweite  muss  zur  tonlosen  Explosiva  werden.    (Dissimilation.) 

(JX  wird  ax  ]p.  6. 

öd"  wird  0t  p.  10. 

ög)  wird  ö7t  p.  11.    (Nicht  consequent.) 

q)d'  wird  (pt  p.  10. 

X^  wird  x"^  P«  10- 
Ist  die  zweite  Spirans  <?,  so  wird  die  erste  in  den  Explosivlaut 
verwandelt,  also: 

q)ö  wird  itö,  il;  p.  59. 

(X^  und  '9'(?  kommen  nicht  vor.) 

4)  Tönende  Fricativa  vor  tonloser  Explosiva  wird  zur  ton- 
losen Fricativa  (mit  Ausschluss  von  g  und  a). 

ßx  =  g)x) 

ßt  ^=  q)t  }  cf.  av  und  ev  p.  2. 

ßrc  =  (p7t) 
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(Reciproke  Assimilation.) 


5)  Tonlose  Explosiva  vor  tönender  Spirans  wird  zur  tönen- 
den Spirans. 

xö  wird  yd,  z.  B.  ydsQvcs  ==  ixöega. 

xß  wird  (yß)  ßy  p.  65. 

Anmerkung.  Das  Kyprische  verbindet  vk,  vt,  vp,  daher 
z.  B.  die  Endung  svxco  in  kypr.  Verben  =  sßxco  zu  sprechen  ist. 

6)  Nasale  verwandeln  einen  folgenden  tonlosen  Explosivlaut 
(auch  die  tönenden  Spiranten  y,  ö,  ß)  in  den  entsprechenden 
tönenden  Explosivlaut. 

yr,  i;d  =  nd  I       ^^     (Progressive  Assimilation.) 
liTty  iiß  =  mbJ 

V  +  Xy  y  ==  n*g  p.  47 

V  -{'  7t^  ß  =  mh  p.  241 

7)  M  assimilirt  sich  eine  vorhergehende  Explosiva  oder  tö- 
nende Spirans  vollständig  (ausgen.:  r),  auch  v  +  ^  =  m. 

xfi  =  (|[ift,)  ^  z.  B.  a^i^ovi  (amöni)  =  ax^av  [wohl  durch 

ay^ovi]. 

y^    =    (fi^,)    ^    p.    77. 

(jr^  =        „  ) 

/3^  ==        „        P-  78.  .        ^    o  •      i 

8)  Vom  Zusatz  und  Wegfall  können  nur  tönende  Spiranten 
und  Sonore  nebst  ö  betroffen  werden,  p.  62—81. 

Diese  acht  Gesetze  gelten  bis  auf  dialektische  Schwankungen 

fast  ausnahmslos. 

Durch  unsere  ganze  Darstellung  hoffen  wir  beim  Leser  die 
Ueberzeugung  geweckt  zu  haben,  dass  sich  der  Lautbestand  des 
Vulgäridioms  nach  Gesetzen  ordnet,  welche  sehr  wohl  aus  denen 
des  Altgriechischen  abzuleiten  sind  und  keineswegs  direct  aus 
fremden  Sprachen  herübergenommen  sein  können.  Andererseits 
wird  man  auch  zugestehen,  dass  sich  auf  lautlichem  Gebiete 
nirgends  ein  hervorragender  Einfluss  irgend  eines  der  alten  hel- 
lenischen Dialekte  entdecken  lässt. 
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Texte. 

Der  tapfere  Sterios. 

(Altes  bekanntes  Lied.) 

1    Kl'  dv  ta  öeQßsvia  tovQxetl^av^  rcc  jifJQav  'AQßavitcag^ 
'O  UtBQiog  Bivai  ^avtavog,  Ilaööddeg  dev  ifjrjtpdsL. 
'Oöo  xiovCt^owE  ßovvä  Kai  kovkovdi^ovv  xdiiTCOL, 
K'  e%ovv  7]  Qdxaig  xqvo  vsqo^    TovQxovg  dhv  jtQoöxvvov^el 

5    nä^8  va  Xt^SQidöcj^s,  Ttov  (pcohd^ovv  Xvxol. 

ZIb  xoQq)oßovvLa^   ob  öTtr^XcaLg^  üb  Qd^aig  xal  Qa^ovlaig. 

UxXdßoL  öralg  xf^Qo^i'S  xarotxovv  xal  TovQxovg  tcqoöxvvovvb^ 
Kai  liBvg  yca  x^^Qav  bxov^b  Qrj^Lalg  xl    ccyQia  Xayxddia. 

IlaQüc  fi£   TovQxovg,   ^s  d^SQid  xakCxBQa  vd  ^ov^ib. 

Umschrift: 

1    K^  an  4"  ^^0  ^erven-a  türkepsan,  ta  piran  Arvani'tes, 
0  SterjOS  me  zondands,  ^)  Pasades  (Pasädes)  dem  -f-  bzifäi.  ^) 
'Oso  ;|j^onizune  vunä  k'^e  liilu(Jizun^  -\-  gambi 
K^  e;|run  i  ra;t^es  krjO  nero,  Turkus  dem  +  brosk^inüme!^) 

5    Päme  na   limerjasome  pu  foliäzun  lik^i. 

Se  korfovüna,  se  spiles,  se  rä^^'^^es  k^e  ra;^üles. 
Sklävi  stes  ;|r6res  katikün  k'^^e  Tiirkus  prosk'^inüne, 
K^e  mis  ja  ;|röran  ex^me  rimiies  k^ä^^rja  lan^kädja 
Parä  me  Turkus,  me  -O-erjä  kalitera  na  zürne. 

Erklärung: 
Z.   1.  dsQßivLa  Pässe. 

rovQXB^av  aor.   von  rovQXBvoi   „werde  türkisch"    cf.    §  11, 

V,  2  p.  59. 

TtfiQav  aor.  von  TtatQvcj.  p.  119. 
Z.  2.  ^covrccvog  „lebendig,  am  Leben". 

öev  =  ovÖBv.  p.  122. 

fricpdBL  (von  frjipog)  „taxirt,  achtet". 


1)  p.  24. 


Z.  3.  000  „so  lange"  ==  oöov,  cf.  §  14,  VI  p.  79. 

ßovvd  „Berge",  cf.  altgr.  ßovvög. 

XiovClovvB  „sind  mit  Schnee  bedeckt",  cf.  §  20,  V,  2. 

lovlovöCt,ovv  „blühen"  von  kovlovöi  „Blume". 

xd^TCOL.  lat.  campi. 
Z.  4.  rj,  cf  §  18  p.  89. 

Qdxccig.   QdxBig  ogovg.     Nom.    sing.  Qdxi-,   Hin-     Ueber   die 

Endung  -aig  cf.  p.  91. 

VBQO^  cf.  §  16  p.  85. 

TCQOöxvvov^B  =  TtQOöxvvov^Bv  Dach  §  14,  6  p.  79. 
Z.  5.  TcdfiB  ==  vTtdyco^BV  von  jtdycoj  nriyaCva.    §  21,  3  p.   121. 

vd.  p.   120. 

q)(olidt,ovv  „nisten,  hausen"  von   cpcoXea.    Andere  schreiben 

q)G)XsLd^ovv  ^  g)C3Xi]diovv  j  cf.  p.  90. 

Z.  6.  öB=^Big  (wird  a  nach  p.  121)  +  b  (cf.  §  20,  V,  2  p.  114). 
xoQcpoßovvLa  „Berggipfel"  von  xoQvtpT]  +  ßovvov^  cf.  zu  Z.  3. 

QaxovKaig,  cf.  oben  Qdxaig.  —  ovka  ist  Deminutivenduug  = 

lat.  ula.     Dossios:  Neugr.  Wortbildungslehre  p.  41. 
Z.  7.  öxldßoc.    Sclaven. 

ötaig  =  Big  rdg.    p.   121. 
Z.  8.  ^Btg  ==  w^tg,  cf.  ^dg  p.   120. 

yid  =  dtd  p.  47. 

Qrj^iaig.  BQrjfitag,  cf.  Qrj^dööio  p.   118. 

kayxdÖLa,  p.  47. 
Z.  9.  Tiagd  Vergleichuugspartikel  beim  Comparativ. 

IIB    =    [IBtd. 

xaUxBQa  „es  ist  besser". 
loV^iB.    ^(D^BV.     ov   =   o   p.    109. 

Eine  Uebersetzung  dieses  Gedichtes  findet  man  bei  Goethe 
im  2.  Bande.  Es  ist  das  erste  der  „Neugriechisch -Epiro tischen 
Heldenlieder". 

Olympos  und  Kissavos. 

(Allbekanntes  Lied.) 

1   'O  "Okv^Ttog  XL*    6    Kiööaßog  rd   ovo  ßovvd  ^akcovovv^ 

rvQL^Bt  ror'  6  "OXv}i7tog  xal  Xbbi  tov  Kiöödßov. 
„M^  /Lt£  ^akavTjg,  KiöOaßB,  KovtaQonarri^BVB. 
'Eyd)  bI[l    6  reQokv^Ttog^  Oxbv  xoOyiov  iaxovO^Bvog^ 
5  "Exco  (Sagdvra  ovo  xoQtpaigj  B^ijvta  ovo  ßQvGovlaig^ 


<  < 
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Kd^s  ßQvöi  xal  (plaiiTiovQO^  xd^£  xkadl  xccl  xXscptrig^ 
Kai  örriv  if;r}Xri  fiov  xoQvq)r}  dsrog  elv    xad-Lö^svog, 
Kai  ftc(?'   ötd  vviia  tov  XQaxel  xetpdh  dvxQSico^svov' 
Bolalg  ßoXalg  x^t^iidei  ro,  ßoXalg  xal  to  Qcjrdec 
10    KstpdXi  fioVf  tt  sxa^sg  x    slöai  XQL^atLO^BVo; 

Odys,  tcovXl,  td  veidta  ^ov,  q)d'ys  xal  trjv  dvtQBid  ^ov. 

Na  xd^ng  tci^xV  ^^  (ff^^Qo  xal  Ttid^a^rj  rb  vv%i, 
Zrov  AovQO^  6x0  S^QOfiSQO  'jQ^axcokog  eöxdd^rjv, 
Zxd  Xdöia  xal  öxov  VXv^Tto  öcoösxa  xQ^'^o^S  xketpxrjg' 
15   'E^TJvx'  dydöeg  öxoxoöa  x!  exafa  xd  xtOQid  xovg. 

Kl    oöovg  öxov   xoTtov  d(pYj6a  xal   TovQXovg  xi    'jQßavixaig 
Elvai  jroAAofc,  novldxi  ^ov^  xal  ^sxQtj^o  dev  sxovv^ 
nXriv  r,QX6  X    fj  aQaöa  ^ov  öxov  Tcole^o  va,  tiböco. 

Umschrift: 

1    0  'Olimbos^)  k^e  o  K^isavos,  ta  djO^)  vuna,  malonun. 
Jirizi  tot'  0  'Olimbos  k^e  lei  tu  Kisavu. 
Mi  me  malonis,  K%ave,  Koiiaropatimene.^) 
Eyo  im'  o  Jerolimbos  ston^  +  gozmo^)  ksakuzmenos.*) 

5    'Exo  sarända^)  ^jO  korfes  eksmda^)  ^jO  vrisüles, 
Ka^e  vrisi  k^e  flämburo^)  käO-e  kladi  k^e  kleftis, 
K^e  stim  +  bzili^)  mu  korifi  aetos  in'  ka-^izmenos,^) 
K^e  mes'   sta  ni%^a  tu  krati  k^etali  andrjOmenu*^) 
Voles,  voles  tsimbäi^  to,  voles  k'^e  to  rotäi" 

10    K'^efäli  mu,  ti  ekames  k^  ise  krimatizmeno? 

Fäje,  pull,  ta  näta^)  mu,  föje  k^e  tin  andrja^j  mu. 

Na  kämis  pijc^i  to  ftero  k^e  piO-ami  to  mY^i. 

Ston  Liiro,  sto  Kseromero  armatolos  esta-d-in, 

Sta  Xäsja^)  (Xäsa^)  k^e  ston  'Olimbo  ^odeka  ^ronus  kleftis. 

15    Eksind'  ayädes  skotosa  k'-^  ekapsa^)  ta  ;torja  tus, 

K^  osus  ston  +  dopoO  ^fisa,  k'^e  Türkus  k'^  Arvanites, 

Ine  poli,  puläk^i  mu,  k'^^e  metrimo  den  e^un, 

Plin  irte  k^  i  arada  mu  stom  +  bolemo^)  na  peso. 

Erklärung: 

Z.     1.  Kiööaßog^  der  alte  Ossa. 

ßovv6(y),  x6  „Berg'',   cf.  ßovvog, 

1)  p.  24.     2)  p.  60,  47,  48.      3)  p.  47.     4)  p.  60.     5)  §  10,  III,  3  p.  52. 
6)  §  11,  V,  2  p.  59. 


J*^ 


z. 


z. 


z. 
z. 


z. 


z. 


z. 


z. 
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fialciva  „zanke".     3  p.  pl.  praes. 

2.  yvQL^si  „dreht  sich  um",  cf.  yvQog, 
kht  =  Isyst,  cf.  §  17,  3  p.  89. 
xov  K.  Genet.  statt  des  Dativs. 

3.  KovidQOL  Kolonisten  aus  KovCa^  Ikonium,  die  nach  Unter- 
werfung Thessaliens  von  den  Türken  dorthin  verpflanzt 
wurden. 

-naxrj^eve  =  jtSTcaxrj^eve.    §  21,  T,  6  p.   123. 

4.  rsQoXv^Ttog  aus  ysQog  (=  ysQOv)  +  "Olviinog. 
iaxovö^Bvog  „berühmt".    Ueber  das  abgefallene  £  cf  p.  119. 

5.  öaQdvxa.  xaaaaQdxovxa,  p.   123. 
xoQcpatg.   xoQvcpdg.  p.   124  unten. 
il^ijvxa  =  B^rixovxa. 

ßQvöovXaig  „Quellen",    Demin.    von    ßQvöLg.    —    ovla    ist 
Deminutivendung  =  lat  ula. 

6.  xd^a  indecl.  „jeder",  abgekürzt  aus  xa%^*  Bv(a). 
cpXd^TtovQO  „Fahne",  cf  frz.  flambeau. 

xXeq)xrig  „Klefte"  aus  xXsTtxrjg  nach  §  4,  III  p.  30. 

7.  iprjli]  .  vTprjki^v  nach  §  21,  I,  3  p.  120. 
slvai  „ist". 

xad'Lö^svog  =  xBxa^iö^ivog.     §  21,  I,  6  p.  123. 

8.  fi£(?a  „mitten"  adv. 
vvxi  •  ovv%,  p.  122. 

dvxQBico^Bvog  tapfer  .  subst. :  „Held"  von  dvTjQ  gebildet,  als 
wäre  es  partic.  perf  pass.  von  einem  verbum   dvÖQBL(6vc3. 

9.  ßoX^  „WurP,  „Mal".  ßoXaCg^  ßolaCg  „ab  und  zu,  hin  und 
wieder". 


x6  =  airto. 


xöi^TtdaL  eigtl.  „kneift,  zwickt". 

QCOXdBL  .  BQOXä  .  p.    118. 

Z.  10.  xd^vco.  p.  79. 

xQi^axLö^Bvo  part.  perf.  pass.  von  xQt^axt^G)  „mit  Schuld, 

mit  Verderben  bedecken". 
Z.  11.  JtovXL  „Vogel". 

td  vsidta,  p.  48. 

Z.  12.  vd  ^  iva,  p.  120. 
^nBq6,  p.  30. 
%i%ayir\.  p.  80. 

ÄovQog    Fluss   in   Südepirus,   SsQOfLBQO   Westakarnanien. 
Xdaia  (Gebirg)  südwestl.  vom  Olymp. 


\ 
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ccQ^arcolog   „Armatole"    (aus    vulg.  ccQ^ata   =   lat.   arraa, 
gebildet  wie  cc^aQtcjkog). 

Z.  14.  XQ^^^S  „Jahr". 

Z.  15.  {i)(S}c6rG)(5a  ,,tödtete",  cf.  Homer:  xov  öa  öxorog  oöös  xdlvipav. 
SKcctpa  .  p.  59. 

Z.  17.  ^sTQT^^og  „Messung,  Mass". 
8av.  p.  122. 

Z.  18.  7tX7]v  .  hier  „jedoch'^ 
rjQta.  p.  41. 

aQccöcc  „Reihe".    (Sinn:    auch    ich    bin    an    die    Reihe    ge- 
kommen.)    Wohl  romanischen  Ursprunges,  cf.  franz.  raie, 
von  lat.  radius. 
Die  Uebersetzung  dieses  Liedes   findet    sich    ebenfalls  im  2. 

Bande  von  Goethes  Werken  unter  den  „Neugriechisch-Epirotischen 

Heldenliedern". 

Makedonisches. 

Märchen.*) 

Eingang:   KoTcmvr]  xXcoör fj  da^avY}^ 
Utrjv  ava^Yi  Tvhyiiavrj. 
zlog  xov  [iTiccröo  va  yvQiörj 
Tov  TCaQa^vd't  v    aQiivy\6ri. 
Oder:         *^QXV  ^^^  TtaQcc^vd^Lov  xi]  xaXrjöJtaQa  öag. 
Märchen:  '^'Evav  xcago   xi*    ava    ^afidvt    rjtav    avag    ßaöXrjdg^ 
710V  ai'xrj  ava  Ttrjöl  xi    ava  xovQiröi.     Tov  Jirjöl  aTtrj^tj  xad"^  rj^iaga 
(lYj   xa   yaixovvoTtovXa^    xfj    ^la    g^oQcc    ^dXcoörj    ^'    ava    it     avxd. 
HxaCvov  7t7]rj  örj  ^td  yQfid^  yid  vd  ^Jtij  xov  fiv^dxc  rov,  xt'   avxriv 

tov  dvaißaiSi]  <?'   ava  ßovvo^  Ttov  \av  TiovXXalg  ^dyLöörjg.    Avxalg 
äxa^av  xov  7Cf]diov  ava  ^rjydXov  xdQ(^(^^a.   EiTtav,  oxav  ^rjya^ciöt]^ 

vaTCatpxovv  an''  xa  \idxia  rov,  oxav  xXairi  ^aQyaQixdQiaj  xi  ojiovjia- 

xdst,  vd  (fvxQCOVovv  XQavxdcpvXXa.  ^A(pov  ^fiydlcjör}  xov  xovqlxöl  xov 
ßaöilrjä^   ov   naxaQag   xov  ijd'rjlr]   vd    xov    navxQt^ri   <?'    rjxatvov^ 

nov  i^d'Tjkrj  xaxYjßrj  a'  ava  xrjkXdQL  yrj^dxov  dnov  (paiöia.     Toxag 

fiLa  ^aga  xov  xovqlxöl  a'idriv  avav  vi]6,  nov  axlriyr]  <3    xov  öqo^ov, 

XI     a%ai8r\g   al'örj   xa   iiaQyaQixdgia^   nov   a'jirjcpxav   dii     xa   ^dxta^ 

xovv  dydTtriOrj.    Kald  .  «fia  nüg  vd  xaxi]ßfj  ö  vrjog  ö'  xov  xrikkdQL ; 


* 


)  Hier  zum  ersten  Male  gedruckt. 
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Toxag  rj  yQr]d  xovv  adoxi]  ava  xXaidC^  itov  oTCOcovg  xov  al'xr},  öav 
(poßovvxav  XLTCovxYj  an  xd  (paCdia,  Ov  ßaöikridg  xoxag  i^d^r^kri  va 
xd^ovv  xrjg  x^Q^^S,  d^d  xov  nridt  xov  alxa  ndai  (?'  xd  ^ava. 
nrjQLfiBvovvxag  avav,  ;t()oVo,  8vb  XQ^^''^^  ^^^  yvQLörj.  Toxag 
axa^av  xrjg  x^Q^^S-,  3ct'  r^^av  xl'  aya  iixatj  xi  r^0av  xrj  6v  rjxat, 
xl'  i(payd^rj  xi  7]7Cia^r]  xy  x^^axl^d^ri^  xrj  xov  xQovov  a  xd  ÖLxd 
aov  xd  xovfpaxxa, 

Bemerkung: 

Der  makedonische  Dialekt  verwandelt,  wie  man  aus  vor- 
stehendem Stücke  sieht,  den  0-Laut  vorzugsweise  gern  in  u,  ebenso 
den  E-Laut  (f,  au)  gern  in  i.  Auf  diese  beiden  üebergänge  werden 
wir  in  unserer  Erklärung  im  Einzelnen  nicht  mehr  zurückkommen. 
Hier  sei  jedoch  auf  die  Artikelform  tis  =  vulg.  tes  =  alt.  tas  xdg 
hingewiesen,  neben  ;uares  =  x^Qf^S-  J^ie  Accentuation  bietet 
manches  Besondere,  so  aq)ayd^r],  x^Q^^^M- 

Die  in  der  vorliegenden  Probe  befolgte  Orthographie,  in  der 
wir  uns  möglichst  an  die  schriftliche  Mittheilung  unseres  Gewährs- 
mannes anschliessen,  sucht,  so  oft  die  altgriechischen  Lautgesetze 
es  zu  gestatten  scheinen,  den  in  i  übergegangenen  Laut  durch  rj 
darzustellen.  Freilich  geräth  sie  dadurch  mit  der  alten  Accent- 
lehre  in  CoUision;  sie  muss  z.  B.  i]d^^lr],  aydittjörj  und  ähnlich 
schreiben.  Da  für  unsere  Zwecke  Alles  auf  die  Umschrift  an- 
kommt, so  dient  der  obige  Text  nur  als  ein  Beispiel  für  eine  von 
den  verschiedenen  Methoden,  nach  denen  die  heutigen  Griechen 
Dialektisches  zu  schreiben  versuchen. 

Umschrift: 
Kok^iui  klosti  demeni 
Stin  anemi  tiliymeni 
z/os  tom  -|-  bätso  na  jirisi 
Tu  paramiO^i  n  ar;^^iuisi. 
Ar;t2£  ^^  paramiO-jü  k^i  kalispera  sas. 

Enan^  +  g^ero  k^  ena  zamäni  itan  enas  vasiläs,  pu  ixH 
ena  pidi  k^  ena  kuritsi.  Tu  pidi  epizi  ka-^  imera  mi  ta  jituno- 
pula  k^i  mna  forä  mälosi  m  ena  p  aftä.  Ik^mu  pii  si  mfia 
yrjä,  ja  na  pi  tu  miräk^i  tu,  k^  aftin  -f  du  anevasi  s  ena  vuno, 
pu  tan  pules  mäjisis.  Afte's  ekaman  +  du  pidjü  ena  miyälu 
;tärizma.  'Ipan,  ota  +  m'i^/alosi  na  peftun  ap  ta  mätja  tu,  ötan' 
+  glei  mar;/aritärja  k^  opu  patäi  na  fitronun  +  drandäfila.    Afü 
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miyälosi  tu  kuritsi  tu  vasilä,  u  pateras  tu  lO'ili  na  tu  pandrepsi 
s  ik^mon  pu  i-O-ili  kativi  s  ena  k^iläri  jimätu  apü  fidja.  Totes 
mfia  mera  tu  kuritsi  icJin  enau  nö,  pu  ekliji  s  tu  dröma,  k^ 
epidis  i(Ji  ta  maryaritarja,  pu  epiftan  ap  ta  mätja,  tun  a;/apisi. 
Kala;  amä  poz  +  na  kativi  u  fios  s  tu  k^iläri?  Totes  i  yrjä 
tun  eduk^i  ena  klid^,  pu  opjus  tu  i^'^i,  den  fovilndan  +  diputi. 
ü  fios  katevik'^i  s  tu  k^ilari  k^i  den  epaOi  tiputi  ap  ta  fidja.  ü 
vasiläs  totes  lOili  na  kämun  +  dis  ;tares,  amä  tu  pidi  tu  ix^e 
päi  s  ta  ksena.  Pirimenundas  enan^  +  %r6no,  djO  %r6na,  den 
jirisi.  Totes  ekaman  +  dis  ^^ares  k^  iman  k^  eyo  ikH,  k^  isan 
k^i  si  ik^i  k^  efaj^ämi  k^  ipjami  k^i  ^orepsämi,  k^i  tu  ;tr6nu  s  ta 
dika  SU  ta  kufeta. 

Erklärung: 

xoxKivri,     Endung  und  Accent  nach  §   19,  III,  1  p.  101. 

xkoörrj  „Faden".  Cf.  Dossios:  Beiträge  zur  neugr.  Wort- 
bildungslehre p.  9.  ♦  ' 

ösiievrj  =  dade^avri  und  zvhy^ivri  =  tarvhy^avri.  §  21, 
I,  6  p.  123. 

avafiri  „Winde". 

ToV  ,^ihm"  (acc.  =  dativ)  mit  freier  Beziehung. 

iijtdtöo  „Schlag"  ital. 

vd  =  Lva,  p.  120. 

yvQi^G)  „drehe"  und  „drehe  mich". 

rot    =   TG. 

aQXf'^f^f^  vulg.  =  aQX^tf^,  aQXOiiai, 

itaQa^v%^L(pv)  „Märchen". 

ari  ==  xaL 

KalriOTCaQa  =  }talr]{v)  {a)67iaQcc(y). 

öäg  hier  =  vficov  oder  v^tv. 

avav  =  £va,  p.  72.   ^a^dvL  wohl  aus  ital.  giammai  zu  erklären. 

r]Tav  =  i^ro.  p.  73. 


avccg  ==  atg, 

Tiov  ==  „welcher". 

jtridC  --=  TtatÖLOV  d.  i.  hier  Sohn. 

KovQixai  „Mädchen",    u  =  o  p.  106.    Ctai  =  CaxLov   p.  58. 

a7trit;Yi  =  ajcaL^^, 

^r]  =  vulg.  ft6  i.  e.  ^axd. 


yaixovvonovXa  „Nachbarkinder",     lieber  die  Composita  mit 
-novka  cf.  Dossios:  p.  39. 

(poQa  „Mal".    Cf.  ßoXri  in  gleicher  Bedeutung. 

^dkoari  ==  a^dkcoaa  „zankte",  cf.  lat.  male. 

^(a)  ava  {d)7t{p)  avxd  „mit  einem  von  ihnen". 

nriri  =  vulg.  a7ti]ya  von  TCrjycavo^  Ttdco  =  vTcdya  „gehe",  p.  121. 

07   =  vulg.  (?£'  i.  e.  atg  +  a.     %  20,  V,  2  u.  3  p.  114. 

yQjjd  =  yQata, 

ycd  =  ötd.  p.  77.    yccc  vd  damit. 

nrj  ==  aÜTtri.  p.  121. 

^vQdxi  „Klage",   cf.  fivQOfiat,   ^VQoXoyaco.  vulg.  ^vQioXoyccoj. 

avxriv  =  avxri.  p.  72  f. 

xov  ==  {av)x6, 

dvaCßaöri  ^^r.  von  dvacßd^cj,  p.  92. 

ßovvo  „Berg",  cf.  ßovvog. 

TCoi    xuv  ==  0710V  riOav. 

fidyLOarjg  „Zauberinnen". 

axaficcv  =  axa^ov.  Bdtg.:  p.  79  Anm. 

liriydkov.  vulg.  ^aydko(v)  =  ^aya. 

^riyaXavG)  „werde  gross",     lieber  6vo  ==  oca  p.  70. 

7ia(pxG).  p.  30  u.  p.  99. 


dit  =  dno. 


(idxt.  p.  121.  * 

(pvxQdvo  „wachse"  von  vulg.  (pv-xga  (aus  (pva,  q)vo^ca), 
xQccvxdcpvUo   „Vierzigblatt"    der    vulgäre    Name    für    Rose. 
^  xQavxa  —  aus  xQidvxa  vulg.  =  xQidxovxcc. 
ov  =  o. 

TtavxQa^lni  =  vnavÖQavari.    ^  fällt  ab  p.  121.    r  =  d  p.  24. 
^  =  vcr  p.  59. 

n^n^  ^ccrtißfi  ;;er  würde  hinabsteigen",     lieber  xaxavßalva 
p.  92. 

XTqXXdQi  =  lat.  cellarium  „Keller". 

yrjiidxov  =  ya^dxo{v)  „voll",  p.  46.    Anm. 

(paidi.  p.  122. 

xoxag.  p.  76. 

^sQa  =  TjfiaQcc,  p.  120. 

aldrjv  =  alöav, 

ixlrjyrj  =  ^'xXaia.     lieber  xXacyca  =  xXaia  p.  65. 

iTiaidrig,  P«  ^ö- 


A 
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a^(ji  =  ma,  p.  2.    Ueber  prothetisches  a  p.  HO. 

nag  va  xarrißfj;  „wie  sollte  hinabsteigen?" 

ö^v.  p.  122. 

(poßovvtav  =  iq)oßsLto.    Abfall  des  s  nach  p.  118. 

rtTtovtrj  =  xCnotB  „nichts". 

xYig  xccQacg  „die  Hochzeit". 

alxs  Tcasi  „war  gegangen". 

nriQi^ivovvxag  =  JieQiiiivcov.  Hier  absolutes  Particip,  gewöhnl. 

Gerundium  genannt. 
XQovoq  =  „Jahr". 

{ß)8iKd.  p.  99. 

xovq)8rro.  ital.  confetto.  Hier  ra  xovcpBtra  =  Hochzeitsschmaus. 

Zur  Umschrift: 

'Enan^  +  g'erö  p.  47. 
mfia  p.  47,  48. 
aftm  +  du  p.  25. 
pöz  -\-  na  p.  50. 

üebersetzung: 

(Wörtlich.) 

Ein  rother  Faden  gebunden, 
Auf  die  Winde  gewunden. 
Gieb  ihm  Eins,  dass  er  sich  dreh', 
Dass  das  Märchen  vor  sich  geh'. 

Anfang  des  Märchens  und  Euch  einen  guten  Abend! 

Es  war  einmal  ein  König,  der  einen  Sohn  und  eine  Tochter 
hatte.  Der  Knabe  spielte  täglich  mit  den  Nachbarkinderu,  und 
ein  Mal  zankte  er  mit  einem  von  ihnen.  Dieses  (jenes)  ging  zu 
einer  alten  Frau,  um  sich  bei  ihr  zu  beklagen  (ihr  seine  Klage 
zu  sagen),  und  diese  führte  es  auf  einen  Berg  hinauf,  wo  viele 
Zauberinnen  waren.  Die  erwiesen  dem  Knaben  eine  grosse  Gunst. 
Sie  sagten,  wenn  er  gross  wäre,  sollten  aus  seinen  Augen,  wenn 
er  weinte,  Perlen  fallen,  und  wo  er  ginge,  sollten  Rosen  wachsen. 
Als  die  Tochter  des  Königs  gross  geworden  war,  wollte  ihr  Vater 
sie  an  denjenigen  (jenen)  verheirathen,  der  in  einen  mit  Schlangen 
angefüllten  Keller  hinabsteigen  würde.  Da  sah  die  Jungfrau 
(das  Mädchen)  eines  Tages  einen  Jüngling,  der  weinte,   auf  der 
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Strasse,  und  als  sie  die  Perlen  erblickte,  die  [ihm]  aus  den  Augen 
fielen,  verliebte  sie  sich  in  ihn.  Aber  wie  sollte  der  Jüngling 
in  den  Keller  steigen?  Da  gab  ihm  die  alte  Frau  einen  Schlüssel; 
wer  den  hatte,  der  brauchte  sich  gar  nicht  vor  den  Schlangen 
zu  fürchten.  Der  König  wollte,  dass  sie  sofort  (dann)  die  Hoch- 
zeit halten  (machen)  sollten,  aber  sein  Sohn  war  in  die  Ferne 
(Fremde)  gezogen.  Man  wartete  ein  Jahr,  zwei  Jahre,  [aber]  — 
er  kam  nicht  wieder.  Da  feierten  sie  die  Hochzeit,  und  ich  war 
auch  da,  und  Du  warst  auch  da,  und  wir  assen  und  tranken  und 
tanzten,  und  übers  Jahr  [sind  wir]  bei  Dir  zum  Schmause  (bei 
Deinem  Zuckerwerk). 

• 

Räthsel. 
I. 
XCkvoi  iiikvoi  xaloytQoi 

2J^  £va  QccOo  Tvliy^tvri.    {ßoid  Granatapfel.) 
Tausend,  tausend  Mönche 
In  ein  Gewand  gehüllt. 
Ji-ilni  milni  kalojeri 
S  ena  räso  tiliymeni. 

n. 

TQOvyvQov^  yvQov  xdyxsla 

Kai  iiiö'  0X7]  ^BöT]  iiia  naTivcc.  (ylaöCa  Zunge.) 

Ringsherum,  herum  ein  Gitter 

Und  in  der  Mitte  drinnen  eine  Ente. 

Trujiru  jiru  kan^k^ela 

K'^e  mes  sti  mesi  müa  papja. 

HL 
''Exco  Bva  TtQcc^^a^  TtQaii^axdxL 
27'  6va  ^Böa  öBvxovxdxi. 
Kl    dv  xdoco  x6  itQa^^axdxi^ 
TC  xü  ^bXco  xo  ösvxovxdxL;  (jpvxr]  Seele.) 
Ich  hab'  eine  Sache,  ein  Sächelchen, 
Mitten  in  einem  Kofferchen. 
Und  wenn  ich  verliere  das  Sächelchen, 
Was  soll  ich  dann  mit  dem  Kofferchen? 
'E;to  ena  prama,  pramatäk'^i 
S  ena  mesa  sendukäk^i. 
K^  an  ;^äso  to  pramatäk^i, 
Ti  to  -O-elo  to  sendukäk-i? 

Foy,  Griechische  Vulgärsprache.         '  10 


1/ 
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Erklärung: 

I.  xt^^voc  =  xC^i'Oi.    Das  v  ist  sehr  eigentliümlich.    Aehnlich 
sagen  die  Makedonier  tzo^vol,  oavoL,  roavoi  =  noaoL,  oaoi,  toaoi 
-  xaXoyiQOL  (die  „guten  Alten"),  vulgäre  Bezeichnung  der  Mönche 
ebenso   TcakoyQi^a   {xaXri,   TQccta)    „Nonne^     qc^öo   „Mönchskleid" 
ital.  raso  (vom  lat.  rädere). 

II.  TQovyvQov,  sonst  auch  TQtyv^ov  (aus  r^^-  und  ydQog) 
„ringsherum".  Das  tql-  ist  Verstärkung  wie  in  den  alten  Formen 
ZQLTtaJiaL,  TQtTtBQvat,  TQixvhötog  u.  s.  w.  -  xdyxeXa  =  lat.  can- 
celh,  cf.  den  Scholiasten  zu  Theokr.  VIII,  58.  —  ij  ^iari  die 
„Mitte".  -  nditta  „Ente",  cf.  ital.  papera  (junge)  Gans. 

III.  HQäyi^a  =  TCQdyiia,  p.  77.  -  axi  Derainutivendung 
Dossios:  Beitrg.  zur  neugrch.  Wortbildungslehre  p.  38.  -  a'  '^va 
^eaa  =  ^s6a  a  eva  „mitten  in  einem".  —  asvTovKL  ,  Koffer" 
Arabisch-türkisches  Wort  (arab.  sandok,  türk.  sondok).  1  ^^v^- 
p.  71.  —  TC  hier  =  „wozu?  zu  welchem  Zwecke?"  wie  auch  im 
Altgriechischen. 
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